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Der erſte Brief. 
Aſpaſie an Florellen. 
Sie giebt ihr Nachricht von einem Ziveya 
kampfe. 
Meine wertheſte Florelle, 


Ich ſchaͤtze mich für gluͤcklich, daß ich 
» im Stande bin, Ihnen genauen 
Bericht von einer Sache zu erthei⸗ 
len, von welcher ſehr viel geſpro⸗ 
chen wird, ohne daß man davon 
hinlaͤngliche Kenntuiß haͤtte. Meine vertraute 
Bekanntſchaft mit Philarchs ungluͤcklicher Frau, 
der Delia, hat mir zu Umſtaͤnden verholfen, um 
welche, außer den Parteyen ſelbſt, nur wenige 
wiſſen. Sie werden Sich wundern, warum ich 
Delien ungluͤcklich nenne; fie, welche als Waiſe 
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hinterlaſſen, ohne Freund und Mitgift war, und 
doch einen Mann von Stande bekam, der ihr 
mit einer Zaͤrtlichkeit begegnete, die ſogar unter 
Perſonen von gleicher Herkunft und Vermoͤgen 
nicht immer anzutreffen iſt. Allein das, was ich 
zu ſagen habe, wird Sie uͤberzeugen, daß die Ge⸗ 
muͤthsruhe nicht allezeit die Begleiterin der Groͤße 
iſt, und daß es gewiſſe Eigenſinnigkeiten der Ge⸗ 
muͤthsart giebt, die ſelbſt einer gegenſeitigen Liebe 
ihre ganze Anmuth rauben. 


Ich war eben ſo ſehr, als alle uͤbrige Welt, 
beſtuͤrzt, da ich hörte, jene untrennbaren Freunde, 
Ponte und Dorant, hätten einander im 

dydepark feindſelig angegriffen, und der eine 
wäre mit vielen Wunden nach Haufe gebracht 
worden. Ich gieng bey dieſer Gelegenheit, De⸗ 
lien zu beſuchen, und fand fie in einem wahrhaf⸗ 
tig mitleidswuͤrdigen Zuſtande. Sie lag auf ei⸗ 
nem Bette, ihr Haar hieng zerſtreut herab, ihre 
Blicke waren wild, ihre Augen ſtroͤmten von Thrä⸗ 
nen, Gram und Verzweiflung waren in jedem 
Geſichtszuge ausgedruckt. Sobald fie mich ſah, 
ruſte fie aus: „meine werthe Afpafte, eben itzt 
„wollte ich nach Ihnen ſchieken; aber Ihr guͤti⸗ 
„ger Beſuch koͤmmt mir zuvor. Ich wollte Ih⸗ 
„nen⸗gern erzaͤhlen, in welches Ungluͤck mich meine 
»„berwuͤnſchte Unbeſonnenheit und ein zu zartes 
„Gefühl der Ehre geſtuͤrzt hat., Ich win Ih⸗ 
nen nicht mit der Antwort beſchwerlich fallen, 
die ich ihr gab, noch auch mit dem Eingange, 15 
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ſie ihrer traurigen Geſchichte vorſetzte, die zu vie⸗ 
len malen von ſeiten meiner durch Ausrufungen, 
und von ihr durch Auslegungen geheimer Umſtaͤnde 
unterbrochen ward. Ich will nur die Sache, ſo 
wie fie vorgefallen iſt, ohn Umſchweif erzaͤhlen. 


Einige Monate nach ihrer Verheirathung mit 
dem Philarch, begonnte Dorant, der faſt nie⸗ 
mals aus ihrem Hauſe wegkam, bey jeder kleinen 
Abweſenheit des erſten, ſich gegen ſie auf ſolche 
Art zu bezeigen, die ſie gegen die Gattin ſeines 
Freundes fuͤr unanſtaͤndig hielt. Jedoch ſie wollte 
nicht gern von einer Perſon, die ihrem Ehemanne 
werth war, den Argwohn faſſen, daß er einer ſo 
niedrigen Verraͤtherey faͤhig waͤre, und wies da⸗ 
her alle Gedanken von der Art zuruͤck, ſo oft ſie 
nur bey ihr entſtanden; bis daß er ihr eines Ta⸗ 
ges die heftigſte Liebe in deutlichen Worten er⸗ 
klaͤrte, und keine Gründe unberührt ließ, die ins⸗ 
gemein Mannsperſonen bey gleicher Gelegenheit 
anwenden, um fie von der Größe feiner Leidens 
ſchaft zu uͤberfuͤhren. Sie verſicherte mich, die 
Antwort, die ſie ihm gegeben haͤtte, waͤre in den 
ſtrengſten Worten abgefaßt geweſen, die ihr nur 
beyfallen wollten; er aber ſchien ſich dadurch nicht 
im mindeſten abſchrecken zu laſſen, ſondern ergriff 
die naͤchſte Gelegenheit, da er mit ihr allein war, 
ihr ſeinen Antrag mit groͤßrer Hitze, als das erſte 
mal, zu wiederholen. Sie begegnete ihm, fo 
viel ihr nur moͤglich war, mit groͤßrer Verach⸗ 
tung; alles aber, was ſie ſagen konnte, und alle 
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die Vorwuͤrfe, die ſie ihm wegen der Undankbar⸗ 
keit und Niedertraͤchtigkeit eines ſolchen Verſuchs 
machte, sermochten ihm nicht Einhalt zu thun; 
vielmehr drang er immer ungeſtuͤmer in fie. Dieſe 
unanſtaͤndigen Gunſtbewerbungen dauerten einige 
Wochen fort, und ihr war es nicht moͤglich, ihm 
auszuweichen. Philarch gieng oft nach der 
Mahlzeit aus, und ſchlug indeſſen beyden vor, 
ein Piket zu ſpielen. So oſt ſie ſich davon, 
durch Unbäßlichkeit, oder einen andern Vorwand, 
loszumachen ſuchte, gab er zur Antwort: „ich vers 
lange ausdrücklich, meine Wertheſte, daß Sie 
„dem Dorant Geſellſchaft leiſten. Sie muͤſſen 
„ihn ſtets als mein anders Ich betrachten. Durch 
„Gefaͤlligkeiten gegen ihn werden Sie mir ſalbſt 
„die größte Liebe m 


„urtheilen Sie nun, ſagte ſie zu mir, von 
„der grauſamen Verlegenheit, in der ich war. 
„Mein Herz zitterte bey dem Gedanken, wie ſehr 
„man dieſer großmuͤthigen Freundſchaft, der aller 
„Argwohn fremd war, misbrauchte; gleichwohl 
„durfte ich ihn nicht aus dem Irrthume bringen, 
„damit nicht die Entdeckung der Verraͤtherey von 
„einer unglücklichen Folge begleitet wuͤrde. Auf: 
yſerdem ſchaͤmte ich mich, ſelbſt meinem Ehegat⸗ 
„ten zu geſtehen, daß eine Manusperſon fo dreuſt 
„gewefen war, mir dergleichen ſchimpfliches An⸗ 
nſinnen zu thun. Dieſe beyden Gründe, zuſam⸗ 
vmengenommen, noͤthigten mich, fo. lange Zeit 
„Reden anzuhoͤren, — Aue meiner 2557 
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„als meiner aufrichtigen Neigung fuͤr den Phi⸗ 
larch ein Abſcheu waren. Endlich aber, fieng fie 
wieder an, nachdem ſie einige Zeit den Thraͤnen 
gewidmet hatte, begonnte der vormals ſo kühne 
„Liebhaber ſich mir mit einer ſchüchternern Miene 
„zu nähern. Zwar redete er noch immer von 
„ ſeiner Liebe; dieſe Liebe aber ſchien nun gerade 
„das Gegentheil von dem zu ſeyn, was ſie vorher 
„war. Er ruͤhmte fogar die Tugend, die ſich ihm 
„entgegenſetzte. Da mir dieſes einige Hoffnung 
„gab, daß er ſich feiner Thorheit ſchaͤmte/ aͤnderte 
„auch ich mein Bezeigen, begegnete ihm gelinder, 
„und bemühte mich durch alle die kleinen Gruͤnde, 
„die ich nur erſinnen konnte, ihn zur Vernunft 
1 bringen, und einen voͤlligen Bekehrten aus 
„ihm zu machen. Er hoͤrte mich mit aller er⸗ 
„wuͤnſchten Aufmerkſamkeit; anſtatt aber mir 
„Antwort zu geben, hob er feine Hände, und Au⸗ 
„gen gen Himmel auf, und rufte aus; o Phi⸗ 
„larch, Philarch, wie unglücklich habe Sie 
mich gemacht! Ein Ausruf von dieſer? Art fonute 
„mich mit Recht in Verwunderung ſetzen. Ob 
„ich aber gleich vollig außer Stande war, ihn zu 
begreifen, unterließ ich es doch, Erläuterung! von 
„ihm zu begehren, bis daß er, auf eine nur zu be⸗ 
z truͤbte Art für meine kuͤnftige Ruhe, ſie mir 
pelt gab.” 

In der That, meine liebſte Florelle, ich wei⸗ 
ne noch, wenn ich an die Angſt zuruͤckdenke, worein 
die arme Frau gerieth, als ſie auf dieſen Theil 
der Geſchichte kam, welche übrigens ein Ger 
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heimniß in ſich faßte, das, meiner Einſicht nach, 
wohl die ſchaͤrfſte Muthmaßung nicht errathen 
ſollte. Philarch, der ſie nur aus Liebe geheira⸗ 
thet hatte, gerieth nach einiger Zeit auf die Ge⸗ 
danken, ſie waͤre bloß aus Betrachtung des Ei⸗ 
gennutzes ſeine Frau geworden, und haͤtte ſo we⸗ 
nige Neigung für feine Perſon, daß fie vermuthlich 
leicht zu gewinnen ſeyn wuͤrde, der Bewerbung 
iedes andern Mannes, der nur jung und ange⸗ 
nehm waͤre, Gehoͤr zu geben. Er entſchloß ſich, 
einen Verſuch anzustellen. Dorant war fein 
Freund; er glaubte, ſich auf feine Redlichkeit 
verlaſſen zu koͤnnen, daß er die Sache nicht wei⸗ 
ter treiben wiirde, als es die Ehre geſtattete; ihm 
trug er es auf, ihr durch alle moͤgliche Mittel zu⸗ 
zuſetzen, und ihre Tugend aufs aͤußerſte zu pru⸗ 
fen. Dorant machte uͤberaus viele Schwierig⸗ 
keit, dieſe Rolle zu ſpielen; Philarch aber wollte 
keine Weigerung annehmen. Er fieng alſo an, 
auf die gemeldete Art in ſie zu dringen. Aber 
ach! wie gefaͤhrlich iſt es, mit dem Feuer zu ſpie⸗ 
len! Die Leidenſchaft, welche er anfangs nur auf 
Bitte feines Freundes verſtellt annahm, überfiel 
ihn unvermuthet wirklich. Er ward in der That 
ſo ſehr von ihr eingenommen, als er vorher nur 
vorgewandt hatte; und da er die Erregung ſeiner 
Begierde bloß dem Eigenſinne Philarchs zu⸗ 
ſchrieb, hielt er ſich nicht fuͤr verpflichtet, ſich 
die Befriedigung derſelben zu verſagen, wenn ſie 
durch irgendein Mittel zu erhalten ware. Das⸗ 
jenige, bey dem der gluͤckliche Erfolg am wahr⸗ 
ſcheinlich⸗ 
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ſcheinlichſten waͤre, war, ſeiner Meynung nach, 
wenn er Delien die ganze Sache bekannt machte. 
Er ſchmeichelte ſich, der Unwille über eine fo une 
gegründete Eiferſucht würde die unerbittlichſte 
Tugend beſiegen, und fie wuͤrde es nicht fir Ver⸗ 
brechen halten, einer Leidenſchaſt nachzuhaͤngen, 
der man fie ungerechter Weiſe für faͤhig anſah. 
Doch diejenige Frau muͤßte nur ein ſchwaches Ge⸗ 
fuͤhl der Ehre haben, die wirklich eine ſolche Ver⸗ 
muthung beſtaͤtigen koͤnnte. Deliens Herz iſt 
ſtandhafter und redlicher. Weit entfernt, den 
Gruͤnden Gehoͤr zu geben, die er deßhalben an⸗ 
führte, ſtellte ſie ſich vielmehr, als glaubte fie 
nichts von dem, was er von ihrem Manne ſagte; 
ſie verwies ihm in den bitterſten Worten ſeine 
zwiefache Verraͤtherey und Niedertraͤchtigkeit, und 
verließ ihn eilends mit f eines Ab⸗ 
ſcheues, vor dem er ntterte. 


Allein ihr Misvergnügen — den „ Philarch 
war darum nichts geringer, ob ſie es wohl vor 
ſeinem Nebenbuler verbarg. Das Unrecht, das 
durch ſeine Eiferſucht ihrer Liebe und Tugend 
widerfuhr, kraͤukte ſie heftig, und trieb ſie zu ei⸗ 
ner Unbeſonnenheit, der fie ihr gegenwärtiges 
Unglück zuzuſchreiben hat. Sie vergaß die Vers 
bindlichkeiten, die ſie ihm ſchuldig war, da er um 
ihrentwillen Perſonen ausgeſchlagen hatte, die 
fie an Vermögen und Herkunft weit uͤbertrafen, 
und ſchuͤttete ihren ganzen Unwillen in den em⸗ 
pfindlichſten Worten aus, deren ſie ſich 5 
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mehr bedient haben wuͤrde, haͤtte nur die Leiden⸗ 
ſchaft ihr den geringſten Raum zur Betrachtung 
übrig gelaſſen. Philarch horte ihr ohn einiges 
Merkmaal einer heftigen Bewegung zu, bis ſie 
ganz ausgeredet hatte. Alsdenn ſagte er: „ſehr 
„wohl, Madam; ich ſehe nun, welchen Werth 
„Ihre ſo geruͤhmte Tugend hat; ich bin überzeugt; 
„Dorant wuͤrde niemals mein Geheimniß ver⸗ 
z rathen haben, wenn Sie ihm nicht ein wichti⸗ 
„gers dagegen vertraut haͤtten. Dieſe Worte 
durchdrangen ihr das Herz; allein fie hatte nicht 
Zeit, darauf zu antworten. Er verſchloß ſich in 
ſein Zimmer, und war nicht zu uͤberreden, daß 
er ſie dieſen Abend geſprochen haͤtte, ob ſie gleich 
zu vielen malen an feine Thuͤre kam, und um Ein⸗ 
gang bat. Den naͤchſten Morgen fruͤh gieng er 
allein aus, und ward drey Stunden darauf in 
dem Zuſtande nach Hauſe gebracht, von dem man 
Ihnen erzaͤhlt hat; verwundet, iedoch nicht ge⸗ 
faͤhrlich. Man erſuhr bald, mit wem er gefoch⸗ 
ten hatte, obgleich die Urſache des Zwiſts von 
beyden geheim gehalten wurde. Dorant, wel⸗ 
cher auch einige leichte Beſchaͤdigung davon trug, 
ſagte denen, die ihn beſuchten, Philarch wäre 
zu ihm vor das Bette gekommen, und hätte ge⸗ 
ſchworen, er wolle ihn auf der Stelle erſto⸗ 
chen, wenn er nicht alsbald auſſtuͤnde / und 
ihn an den Ort begleitete, wo nachmals das 
Gefecht vorgegangen war; von der eigentlichen 
Beſchaffenheit ihres Streits haͤtte er gar 
keinen Grund angegeben — a 
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auf alle Fragen keine andre Antwort, als, Do⸗ 
rant'ſeh ein Niedertruͤchtiger. Es iſt nur allzu⸗ 
deutlich, daß er den grauſamſten Verdacht von 
Delien unterhaͤlt, denn er will ſie nicht in feiner 
Gegenwart leiden, und ſobald iemand ihrer Er⸗ 
waͤhnung thut, ruft er aus, er habe weder Frau 
noch Freund mehr. Dieſes Misverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen beyden giebt zu geheimen Geruͤchten Anlaß, 
die Deliens Rufe nicht eben vortheilhaft ſind. 
Welchen Ausgang noch die Sache gewinnen wird, 
das laͤßt ſich unmoglich errathen; fie befürchtet 
aber eine Scheidung. Es giebt gewiſſe Leute, 
bie zwar, wenn man es ihnen vorhaͤlt, einſehen, 
daß fie geirrt haben, aber zu hartnäckig find, ih⸗ 
ren Irrthum zu bekennen. Sollte von ungefaͤhr 
Philarch zu dieſer Klaſſe gehoren, ſo wuͤrde es 
in der That ſchwer ſeyn, eine Ausſoͤhnung zu ver⸗ 
mitteln. 7 11 

Alſo, meine wertheſte Florelle, ſind alle Freu⸗ 
den dieſes ehemals gluͤcklichen Paares verſchwun⸗ 
den, und, wie ich beſorge, auf immer verſchwun⸗ 
den. Wenn auch Philarch ſeine Thorheit ein⸗ 
ſaͤhe, und uͤberzeugt würde; wie wenigen Grund 
er zur Eiſerſucht gehabt hatte, ſo wird doch uns 
ſtreitig das Leiden, das er ihr deßhalben zugezo⸗ 
gen hat, ſich ihrem Gemuͤthe tief einprägen, und 
ihre Ruhe ſtören. Sie würde in ſteter Furcht 
ſeyn, er moͤchte in feinen ehmaligen Verdache zu⸗ 
ruͤckfallen, und ſich genoͤthigt finden, fo ſtrenge 
Achtſamkeit auf alle ihre Worte und Handlungen 
zu haben, die unfehlbar alle Eintracht zwiſcher 
wu ihnen 
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ihnen vernichten wuͤrde. Meiner Meynung nach 
wäre bey ſolchen Umſtaͤnden eine Trennung das 
kleinſte Uebel. Doch Delia denkt nicht alſo. 
Ware ihr auch Philarch in ebendem Grade gleich⸗ 
guͤltig, als er ihr, wie ich uͤberzeugt bin, lieb iſt, 
ſo haben doch Raug und Eqvipage einen zu 
ſchmeichelhaften Reiz für ein junges Herz, als 
daß es leicht darauf Verzicht thun koͤnnte; und 
da ſie keine Mitgift eingebracht hat, ſo muß ihr 
kuͤnftiger Unterhalt gänzlich von feiner Großmuth 
abhangen. Ich ſuche ihr Hoffnung zu machen, 
weil ſie es ſo elfrig wuͤnſcht, die Liebe, die er ehe⸗ 
dem gegen ſie getragen, werde mit der Zeit wie⸗ 
der aufleben, und feinen Eigenſinn und Rachbe⸗ 
gier beſiegen. Solange er aber feine Unfreund⸗ 
lichkeit nicht ablegt, thut alles, was ich ihr deß⸗ 
falls ſagen kann, nur geringe Wirkung. 

So viel kann ich Ihnen itzt von der Sache 
melden. Sobald ich einige weitere Nachricht 
erhalte, werde ich nicht ermangeln, ſie Ihnen mit⸗ 
zutheilen. Laſſen Sie uns, wertheſte Florelle, 
dem Himmel danken, daß wir nicht Ehegatten von 
Philarchs Gemuͤthsart haben. Empfehlen Sie 
mich dem Ihrigen, und glauben Sie, daß ich mit 
größter Aufrichtigkeit ſey 

Dero 
ergebenſte Freundin. 
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Der zweyte Brief. 
Althea an Madam L., 
welche ihre Tochter bey Entdeckung eines 


ſtrafbaren Liebes verſtaͤndniſſes aus dem 
Hauſe geſtoßen hatte. i 


Madam, 


Man ſagt zwar, guter Rath, wenn er uner⸗ 
beten iſt, ſey eine Unbeſonnenheit; alsdenn aber 
verdient er in Wahrheit dieſen Namen nicht, 
wenn er von Perſonen koͤmmt, deren Aufrichtig⸗ 
keit und Freundſchaft keinen Zweifel leidet. Ich 
würde mir es niemals vergeben, wenn ich irgend⸗ 
iemanden, viel weniger iemanden, den ich liebe, 
blindlings auf einen Abgrund loseilen ſaͤhe, ohne 
ihn noch am Rande deſſelben vor der Geſahr zu 
warnen — Verzeihen Sie, Madam, wenn ich 
Sie als eine ſolche Perſon betrachte. Alle Lei⸗ 
denſchaft it Blindheit; und ob ich wohl ſehr be⸗ 
reitwillig bin, die Gerechtigkeit der Ihrigen einzu⸗ 
raͤumen, ſo mochte ich doch gern verhindern, daß 
Sie nicht von derſelben Sich ſo weit fortreißen 
ließen, daß es der Ehre Ihrer Familie und Ihrer 
kuͤnftigen Ruhe Nachtheil brachte. 5 

Ich hoͤrte mit ungemeiner Betruͤbniß einige 
Gerüchte, die dem guten Namen der Mademoi⸗ 
ſell L. nachtheilig waren; dieſe Betruͤbniß aber 
ward nicht wenig vermehrt, als man mir Ru 
0 ie 
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Sie haͤtten, durch Entfernung derſelben aus 
Ihrem Haufe, jene Gerichte beſtaͤtigt — Nun 
wiſſen Sie ſehr wohl, daß Nachreden dieſer Art 
oft nichts als Erdichtungen des Neides und der 
Bosheit ſind; und die gegenwaͤrtige, ſo wahr ſie 
ſeyn mochte, koͤnnte dennoch fuͤr eben eine ſolche 
gehalten worden ſeyn, und mit der Zeit ſich ver⸗ 
loren haben, hätten nicht Sie ſelbſt Sich oͤffent⸗ 
lich merken laſſen, daß Sie ihr Handlungen, die 
ihrer Geburt und Erziehung fo unanſtaͤndig find, 
zutrauten. In der That, Madam, ich kann nicht 
umhin, zu glauben, daß Sie hier in der Strenge 
zu weit gegangen ſind. Sollte das junge Frauen⸗ 
zimmer in der That ſo ſtrafbar ſeyn, als man vor⸗ 
giebt, ſo wird die Bekanntmachung des Fehlers 
ihn nicht verringern, ſondern FE vielmehr zu den 
Gedanken geneigt machen, nachdem einmal alles, 
was fie ſich erhalten ſollte, verloren, alles, was fie 
zu hoffen hatte, verwirkt, und was ſie nur zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, erlitten wäre, fo dürfe fie ſich nicht 
mehr in Schranken halten, ſondern immer ihren 
Neigungen bis zur aͤußerſten Ausſchweifung nach⸗ 
haͤngen. Wer kann fuͤr den Ausgang gut ſeyn? 
Erſt ward ſie durch Unachtſamkeit verfuͤhrt; zu⸗ 
letzt kann ſie durch Verzweiflung verloren gehen, 
und allem Gefuͤhle der he und Tugend vollig 
abſterben. ' 

Ich wuͤnſchte vom Pr Sie möchten die⸗ 
ſen Schritt nicht gethan haben. Doch einmal iſt 
er gethan. Kann man aber gleich ihn nicht un⸗ 
geſchehen machen, fo wäre er doch noch, 1 
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mich, zu verguͤten. Sie haben fie aus Ihrem 
Hauſe verſtoßen, und der Himmel weis wohin 
getrieben; vielleicht ließe ſich der Fluͤchtling noch! 
wiederfinden. Man ſuche ſie auf, man erlaube 
ihr, zurückzukommen — nicht in Ihre Gegen⸗ 
wart; das ware vielleicht zu große Herablaſſung, 
und koͤnnte ihr zu Gedanken Anlaß geben, die eben 
ſo ſchlimme Folgen Hätten, als ihre itzige Ver⸗ 
zweiflung — nein, erlauben Sie nur ſo viel, 
daß ſie unter Ihrem Dache, oder bey einer ſichern 
Freundin bleiben darf, bis man Anſtalt treffen 
kann, ſie nach Ihrem Laudgute zu bringen, wo 
man ſie der Sorgfalt und Aufſicht einer Perſon 
uͤbergeben muͤßte, die ihr gehoͤrig vorſtellen koͤnnte, 
in welches Unglück fie ſich geſtüͤrzt hätte, und wie 
unvermeidlich fie in den Untergaug gerathen wäre, 
haͤtte nicht Ihre Zärtlichkeit und muͤtterliche Nei⸗ 
gung das Uebel verhuͤtet. Ich kann es nicht fiir 
moͤglich halten, daß ein junges Frauenzimmer, die 
in den Grundſuͤtzen der Tugend und Religion er⸗ 
zogen iſt, und ſtets an Ihnen das richtigſte Mu⸗ 
fer von beyden vor Augen hatte, ſo ſehr ausgear⸗ 
tet ſeyn ſollte, daß fie nicht durch Anwendung ge⸗ 
Höriger Mittel zum wirklichen Gefühle ihrer Ver⸗ 
gehung zu bringen waͤre. 

Es hat Beyſpiele gegeben, da die Tugend, 
nachdem ſie einmal verloren und wieder erlangt 
war, gleich einem gebrochnen Gliede, ſtaͤrker als 
vorher geworden iſt. Die Exinnerung des Ver⸗ 
gaugnen wird uns insgemein zur doppelten War⸗ 
nung vor dem ehmaligen Unfalle. Es iſt daher 
Vi in 
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in der That Ihrer Bemuͤhung werth, den Ver⸗ 
ſuch anzuſtellen, und ſie nicht, weil ſie einmal in 
der Verſuchung geſunken iſt, der Gefahr noch 
andrer auszuſetzen, wie dieß unfehlbar geſchehen 
muß, wenn man ſie gaͤnzlich ſich ſelbſt uͤberlaͤßt. 
Wenn Sie ſie auf die vorgedachte Art eingezo⸗ 
gen halten, werden Sie wenigſtens ihr die Gele⸗ 
genheit, ihr Verbrechen zu wiederholen, und ih⸗ 
rem Verfuͤhrer die fernere Vazanlaſſung zu froh⸗ 
locken, entziehen. 

Außerdem, Madam, wird die Schmähſucht, 
welche ſtets bekuͤmmert iſt, neuen Stoff aufzuſu⸗ 
chen, des alten bald uͤberdruͤßig; da nun dieſes 
Zeitalter nur zu vielen von der erſten Art ver⸗ 
ſchafft, fo werden bald alle Gerüchte, Mademoiſell 
£. betreffend, von ſelbſt aufhören, und ſich une 
ter einen Schwarm neuerer Begebenheiten ver⸗ 
lieren, wenn fie zumal ledermann aus dem Ge⸗ 
ſichte koͤmmt, und nichts weiter als das bereits 
bekannte von ihr geſagt werden kann. 

Solchergeſtalt werden Sie nicht nur ein ſehr 
geliebtes, und bis itzt für wohlartig geachtetes 
Kind vom Verderben retten, ſondern auch Ihnen 
ſelbſt jene ſchreckhaften Regungen erſparen, wel⸗ 
che die Nachricht von ihrem kuͤnftigen Verhalten 
vermuthlich nach ſich ziehen wuͤrde. Ich bitte 
Sie daher, Madam, um ihrer und Ihrer ſelbſt 
willen, nicht ferner auf einer Rache zu beſtehen, 
deren Wirkungen nothwendig betruͤbt fuͤr beyde 
ſeyn muͤſſen. Ein Augenblick Ueberlegung wird 
Ihnen zeigen, da einmal das Uebel geſchehen, 7 

nicht 
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nicht unguͤltig zu machen iſt, ſo erfordere die 
Klugheit, deffen fernere Ausbreitung zu verhuͤ⸗ 
ten. Sie wuͤrden in der That Ihr Haus darum 
nicht ganz einſtuͤrzen laſſen, weil ein kleines Ge⸗ 
mach deſſelben baufaͤllig geworden waͤre. Wie 
geringfchägig aber iſt das praͤchtigſte Gebäude von 
menſchlicher Erfindung, gegen die herrlichen Werke 
des Schoͤpfers gehalten? 

Glauben Sie nicht etwa, Madam, mir ſey un⸗ 
bekannt, was man bey ſolchen Umſtaͤnden, als 
die Ihrigen find, auszuſtehen habe. Wenn ich an 
Ihre Schmerzen bey der Geburt dieſer ſchoͤnen 
Verbrecherin, an Ihr Veranuͤgen uͤber die Jahre 
ihrer Kindheit, und an jene Hoffnung denke, die 
Sie gefaßt hatten, in ihr dereinſt die liebenswuͤr⸗ 
digſte Perſon von der Welt zu ſehen, ſo muß ich 
geſtehen, die Verſagung derſelben iſt ſchrecklich, und 
von ſolcher Beſchaffenheit, daß fie alle die Geduld 
einer Chriſtin und den ganzen Muth einer Heldin 
fordert. Doch da ich uͤberzeugt bin, daß Sie das erſte 
vollkommen find, und ſelbſt bey vielen Gelegenhei⸗ 
ten Beweiſe von dem zweyten gegeben haben, fo 
hoffe ich, Sie werden bey dieſem dringenden Vor⸗ 
falle die erhabnen Grundſaͤtze, welche beyde eine 
floßen, zu Huͤlfe rufen. Mit dieſem Vertrauen bin 
ich, fo wie allezeit, 


Madam 
Dero 
wahre Freundin, 
und gehorſamſte Dienerin. 
Althea. 


vm Band. 


—— 


18 Briefe 


N. S. Ich würde, auſtatt dieſen Brief zu übers 
ſenden, Ihnen ſelbſt aufgewartet haben, wenn 

ich nicht durch eine kleine Unbaͤßlichkeit vers 
hindert wuͤrde. Sobald ſie in ſo weit ab⸗ 
nimmt, daß ich die Luft vertragen kann, werde 
ich nicht ermaugeln, mir dieſes Vergnügen zu 

machen. Mittlerweile beſchwoͤre ich Sie, die 
‚angeführten Gründe, welche ſowohl Ihre als 
Ihrer Mademoiſell Tochter Gluͤckſeligkeit be⸗ 
treffen, ernſtlich zu erwaͤgen. 


Der dritte Brief. 
Aſtrea an eine Mannsperſon, 
welche von ihr bey einem Unfalle Huͤlfe 
empfangen, aber ihre Dienſtbegierde fuͤr 
die Wirkung eines geheimen Wohlwol⸗ 
lens angeſehen, und ihr daher einen ver⸗ 
liebten Brief geſchrieben hatte. 


Mein Herr, 


E: thut mir überaus leid, daß dasjenige, was 
ich als Tugend betrachtete, fuͤr ein Laſter ausge⸗ 
legt werden ſoll, und daß meine Gaſtfreundſchaft 
und Bereitwilligkeit, Ihnen bey Ihren Unfällen 
einige kleine Dienſte zu leiſten, anſtatt Sie zu ei⸗ 
ner dankbaren Hochachtung aufzumuntern, mir 
vielmehr den groͤßten Schimpf zugezogen hat, 
den Sie nur, meines Erachtens, mir anthun konn⸗ 
ten. 
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ten. Ich bin iedoch nicht ſowohl Ihretwegen 
misvergnügt, da ich wohl ſehe, daß Sie Eitelkeit 
genug haben, Sich unter iedem Ungluͤcke aufzu⸗ 
richten, als vielmehr um vieler andern willen, 
welche, vermoͤge der Widerwärtigkeit der Zeiten, 
der Hülfe derer beduͤrfen konnten, gegen welche 
das Schickſal ſich weniger unguͤuſtig bewieſen 
hat. Jedermann wird in Zukunft ſich fuͤrchten 
muͤſſen, Perſonen von verſchiednem Geſchlechte 
Gutes zu erweiſen, weil man ihm keine Gewaͤhr 
leiſten kann, daß man ihm auf beßre Art danken 
werde, als Sie mir gedankt haben. Ich ſende 
Ihnen demnach Ihren Brief, und mit ihm die⸗ 
fen guten Rath zuruͤck — daß Sie Einftig etwas 
behutſamer ſeyn, und nicht durch allzugute Mey⸗ 
nung von Sich ſelbſt in Verſuchung fallen moͤch⸗ 
ten, Mitleid fuͤr Liebe zu halten, damit Sie 
nicht vielleicht, anſtatt die geringſte Regung der 
letztern zu erwecken, das erſte in Verachtung 
verwandelten. Ich bin vollkommen uͤberzeugt, 
die Befolgung dieſer Maxime werde einem Manne 
von Ihrer Denkungsart beſonders zutraͤglich ſeyn; 
und ihre Empfehlung iſt der letzte Dienſt, den 
Sie jemals zu erwarten haben von 


Aſtrea. 
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Der vierte Brief. 
Philenie an den hochwuͤrdigen Doctorf. 


Sie erzaͤhlt ihm die Geſchichte ihrer Be⸗ 
kehrung. 


Hochwuͤrdiger Herr, 


Ich nahm mir die Freyheit, um einen Beſuch 
von Ew. Hochwuͤrden zu bitten — und muß 
geſtehen, er ward mir mit voͤlligem Rechte ver⸗ 
ſagt. Sie hielten es einem Manne von Ihrem 
Character für unanſtaͤndig, ſich bey einer Perſon 
von meiner Lebensart ſehen zu laſſen — O haͤtte 
man mir beym Anfange meiner Verbrechen den 
Muth ſo ſehr niedergeſchlagen, ich wuͤrde nicht 
ſo viele Jahre ſchimpflicher weiſe darinne beharrt 
haben. Aber ach! ſo kuͤhn und beruͤchtigt auch 
mein erſter Fehltritt war, ſo war doch keiner von 
allen meinen geruͤhmten Freunden redlich genug, 
mir ihn mit ſeinen wahren Farben abzuſchildern. 
Ich ward noch immer geſchmeichelt, immer gelieb⸗ 
kost; ſo ſehr man auch mich in geheim tadelte und 
verachtete, fand ich doch oͤffeutlich nichts als Ehrer⸗ 
bietung und Liebe. Verderbliche Gefaͤlligkeit! 
die bey Perſonen meines Standes keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Tugend und Laſter macht; nicht 
anders als koͤnnte der Titel ein Verbrechen heilis 
gen, und als waͤren bloß Leute von niedrigerm 
Stande Suͤnder — Doch endlich ſtehen meine 
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lange geblendete Augen offen; ich ſehe die Haͤß⸗ 
lichkeit meines Verbrechens; und ebendieſelbe 
ungluͤckliche Perſon, die vor wenig Wochen kaum 
Ihr ſtrengſtes Misfallen verdiente, darf itzt bey⸗ 
des auf Ihre Vorſorge und Ihr Mitleiden An⸗ 
ſpruch machen. Dieſes, mein Herr, werden Sie 
hoffendlich zugeben, wenn ich Ihnen bekenne, wie 
weit ich in der Gottloſigkeit gekommen war, als 
es dem Himmel gefiel, meine Bekehrung durch 
die außerordentlichſten Mittel zu wirken. 


Nur verwichnen Donnerstag war ich mit dem 
Adraſt bey einer Maskerade. Er gieng mit mir 
heim, ich widmete zwo bis drey Stunden dem 
Schlafe, und vollbrachte nachher den Tag ſo, wie 
er die Nacht zugebracht hatte; in einer Ueppig⸗ 
keit, die ſowohl dem Tadel der Menſchen, als 
dem Zorne des Himmels Trotz bot. Wir ſaßen 
abends bey Tiſche, als eiuer von ſeinen Bedien⸗ 
ten, der ihn allezeit zu finden wußte, mit der 
Nachricht ankam, daß ſeine Frau in den letzten 
Zuͤgen laͤge, und von ihm Abſchied nehmen wollte. 
„Gut, ſagte er, dergleichen Streiche hat ſie mir 
„nun innerhalb zween Monaten (die Zeit, ſeit 
„welcher ſie die Aerzte aufgegeben hatten,) wohl 
„iwanzig male geſpielt; aber geht nur nach Hauſe, 
„feste er ſorglos hinzu, ich will gleich kommen.““ 
Als der Bediente fort war, machte ich ſein ge⸗ 
thanes Verſprechen laͤcherlich, ſtellte mich zornig 
darüber an, ſagte ihm, ich haͤtte einmal die ganze 
Nacht auf ſeine Geſellſchaft gerechnet, und ge⸗ 
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brauchte, um ihn aufzuhalten, alle Kunſtgriffe 
der niedrigſten Bulſchweſter; denn ich ſuchte 
in der That einen Stolz darinne, Über die tugend⸗ 
hafte Zaͤrtlichkeit dieſer Frau zu ſiegen, deren 
Rechte ich verletzt hatte. Er gab meinem An⸗ 
halten nach, gieng nicht eher als den Morgen von 
mir, und mußte mir auch da noch verſprechen, die⸗ 
ſen Abend wiederzukommen. Die Stunde, in 
der ich ihn erwartete, verſtrich; ich ward unge⸗ 
duldig uͤber den Verzug, und fertigte einen Be⸗ 
dienten an ihn ab, der ihm ſagen ſollte, ich muͤßte 
ihn nothwendig ſprechen; er kam aber mit der 
Nachricht zuruͤck, die Frau laͤge todt im Hauſe, 
und vor Adraſten koͤnne niemand kommen. Die⸗ 
ſes ſah ich zwar als bloße Caͤrimonie an; doch 
konnte ich mir die Sache nicht gauz erklaͤren. 
Den folgenden Tag gieng ich ſelbſt zu ihm, mit 
dem Entſchluſſe, ihm ernftlich zu verweiſen, daß 
er ſich nicht uͤber eine ſo nichtsbedeutende Ge⸗ 
wohnheit hinweg ſetzte, da er doch wohl wuͤßte, 
ihre Beobachtung wuͤrde mir aͤußerſt zuwider ſeyn. 
Ich war es ſo gewohnt, mit einer freyen Art in 
ſein Zimmer zu gehen, daß ich mir gar nicht die 
Moͤglichkeit einfatlen ließ, abgewieſen zu werden. 
Gleichwohl ward ich eben fo ſehr beſtuͤrzt als ent⸗ 
ruͤſtet, da ſein Kammerdiener mir oben an der 
Treppe entgegen kam, und bat, ich moͤchte mich 
nicht weiter bemuͤhen; ſein Herr haͤtte ihm be⸗ 
fohlen, keinen einzigen, und mich infonderheit 
nicht, einzulaſſen — Ich wundere mich noch, 
daß ich nicht gleich damals in meiner wilden Lei⸗ 
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denſchaft, trotz aller ſeiner Einwendung, mich 
hineindraͤngte. Doch ich begnuͤgte mich damit, 
ſo laut zu ſchelten, daß ich wußte, er mußte mich 
hören, bis ich ganz außer Athem war. Zuletzt 
gieng ich mit dem Entſchluſſe nach Hauſe, ihm 
alles zu ſchreiben, was nur die Wut einer erbos⸗ 
ten Frauensperſon eingeben konnte. Wiewohl 
ich hatte nicht Zeit, die halbe Beklemmung mei⸗ 
nes Herzens durch dieſes einzige mir noch übrig 
gelaßne Mittel auszuſchuͤtten, als ein Bedienten 
von Horaften folgendes Billet brachte. ; 
„Madam, 


„Es thut mir leid, zu vernehmen, daß eine un⸗ 
„gebändigte Leidenſchaft Sie zu einem Bezeigen 
„verführt hat, das uns beyden wenig Ehre 
„macht — Doch ach! das laͤßt ſich ſchon von 
„unferm vorigen Umgange ſagen — Ich bitte 
„iedoch, daß Sie in Zukunft Sich enthalten 
„moͤchten, nach meinem Hauſe zu kommen oder 
„zu ſchicken. Ich bin dem Gedaͤchtuiſſe derjeni⸗ 
„gen, die nunmehr, vermuthlich wegen tiefer Em⸗ 
y„pfindung meines Undanks, todt vor mir liegt, 
„zu viel ſchuldig, als daß ich künftig noch eine 
„Perſon ſehen ſollte, um deren willen ich mich 
„zum aͤrgſten Böfewichte gemacht habe — Ich 
„bin nunmehr uͤberzeugt, daß es eine Ewigkeit 
„giebt, welche für uns beyde ſchrecklich werden 
„kann, wenn wir nicht durch unſer kuͤnſtiges Ver⸗ 
„halten die Fehler des vorigen zu verbeſſern ſu⸗ 
„chen — Denken Sie daher ferner nicht anders 
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„als mit Abſcheu an mich: und eben fo will ich 
„an Sie denken. Leben Sie auf immer in dies 
„ſer Welt wohl; der Himmel wolle uns verge⸗ 
„ben, und in die kuͤnſtige aufnehmen. 


Adraſt. “ 


Da ich einmal, hochwuͤrdiger Herr, mein Be⸗ 
kenntniß angefangen habe, will ich es bis zu Ende 
fort ſetzen, und ſelbſt das erzählen, was in dem vers 
üchtlichſten und verborgenſten Winkel meiner 
Seele vorgieng. Ich war ſo entfernt, von die⸗ 
ſer Vorſtellung geruͤhrt zu werden, daß ich ſie in 
Stücken riß, in Verwuͤnſchungen wider ihn und 
die ganze Welt ausbrach, und in meiner gottlo⸗ 
fen Wut den Himmel ſelbſt nicht verſchonte. Ich 
erinnere mich kaum noch der Worte, deren ich 
mich bediente; ich weis, es waren ſolche, vor de⸗ 
ren Wiederholung ich itzt zittern würde; Ihnen 
aber wuͤrde es der größte Abſchen ſeyn, wenn 
Sie dergleichen aus dem Munde einer Perſon 
von meiner Herkunft und Erziehung hoͤren ſoll⸗ 
ten. Ich tobte ſolange, bis ich halb ohnmaͤch⸗ 
tig war. Ich fiel in Verzuckungen; und Adraſts 
Bedienter uͤberließ mich in ſolchem Zuſtande der 
Huͤlfe meiner Kammerfrau. Den ganzen uͤbri⸗ 
gen Tag ſank ich von Zeit zu Zeit in eine Schwach⸗ 
heit zuruͤck, die von dem Tode wenig verſchieden 
war; ſo heftig wirken die verderblichen Leiden⸗ 
ſchaften auf ein Gemuͤth, das nicht durch Grund⸗ 
ſaͤtze der Religion geſtaͤrkt iſt. Man fandte nach 
Aerzten; ich aber wollte keines von ihren Mitteln 
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gebrauchen, weil ich wohl wußte, meine Krank⸗ 
heit waͤre ihrer Kunſt unheilbar. Man brachte 
mich zu Bette, und an ieder Seite ſaßen zwo 
Perſonen, welche auf ieden Odemzug Achtung 
gaben. Der Schlaf war lange Zeit ein Fremd⸗ 
ling fuͤr meine Augen. Endlich fiel ich doch in 
eine Art von Schlummer, die aber weit ſchreck⸗ 
licher, als mein wachender Aberwitz, war. Der 
Schatten meines verſtoͤrbnen Gemahls ſchien in 
völliger Größe vor mir zu ſtehen, und mit fuͤrch⸗ 
terlicher Stimme zu rufen: „beßre, beßre dich, 
„oder Gott wird dich ſtrafen.“ Wie ſoll ich das 
Schrecken beſchreiben, in welchem ich auffuhr! 
Da ich voͤllig munter war, fragte ich die Anwe⸗ 
ſenden, was ſie geſehen haͤtten? Sie autworte⸗ 
ten, nichts; und baten, ich moͤchte mich beru⸗ 
higen. Das that ich; iedoch glaubte ich immer 
noch, jene grauenvolle Stimme zu hoͤren. Von 
den Vorwuͤrfen des Gewiſſens gemartert, konnte 
ich zu keiner Ruhe kommen. Die Erinnerung 
eines Gemahls, der mir bey ſeinem Leben alle 
Beweiſe der zaͤrtlichſten Liebe gab, der mich bey 
ſeinem Tode in Reichthum verſetzte, und deſſen 
Gedüͤchtniß ich fü ſehr entehrt hatte, ſchwebte mir 
ſtets im Sinne. Vergebens ſuchte ich von mir 
ſelbſt zu entfliehen. Ich war ganz Schrecken 
und Verwirrung; iedoch weit von jener wahren 
Reue entſernt, die den geringſten Anſpruch auf 
Barmherzigkeit machen darf. Mich ſelbſt be⸗ 
trachtete ich als das verlorenſte und elendſte Ge⸗ 
ſchoͤpf von der Welt. Gleichwohl trug ich nicht 
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gnugſamen Haß gegen das Verbrechen, das mich 
dazu machte; und ſchon damals hatte ich Ver⸗ 
ſtand genug, einzuſehen, daß / ſolange unſre vori⸗ 
gen Neigungen zuruͤckbleiben, die Neue nichts 
weiter, als ein Mangel des Vermoͤgens zu ſuͤn⸗ 
digen, iſt. 

Aber Dank ſey dem Himmel! mein Herz word 
bald darauf von einer empfindlichern Gewiſſens⸗ 
zegung angegriffen. Ich empfieng von Adraſten 
ein zweytes Billet, worinnen er mir meldete, feine 
Frau wäre ungefähr eine Stunde darauf geſtor⸗ 
ben, als er nach Hauſe gekommen war; ſie haͤtte 
ihre Sinne bis auf den letzten Augenblick behal⸗ 
ten, und mitten unter ihrer Todesangſt haͤtte fie 
ſich fo zärtlich ausgedruckt, daß er ſich nicht habe 
enthalten konnen, aufs außerſte davon gerührt zu 
werden; was aber ſeine Bekehrung vollendet 
hätte, ware ein Brief, den fie an ihn geſehrieben, 
und ihm alsbald nach ihrem Tode zu überreichen 
beſohlen hatte. Dieſer hätte ihn zu einem rich⸗ 
tigen Gefühle feiner begangnen Thorheit gebracht; 
er ſchloͤſſe ihn daher an mich ein, in Hoffnung, 
er werde bey mir ebendieſelbe Wirkung thun; zu⸗ 
gleich verſicherte er mich, um in Anſehung mei⸗ 
ner alle Fünftige Verſuchungen zu meiden, waͤre 
er entſchloſſen, England in wenig Tagen in 
verlaſſen. 


Glauben Sie nicht, wertheſter Herr, daß meine 
Neue darum weniger aufrichtig ſey, weil Adraſt 


mir den Weg gezeigt hat. Nein; er ſchaͤmte ſich 
' bloß 
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bloß darum zuerſt feines Irrthums, weil er zuerſt 
von deſſen Abſcheulichkeit uͤberzeugt ward. Solite 
er zuruͤckſallen, und von den heiligen Grundſaͤtzen 
abtruͤnnig werden, zu denen er itzt, wie mich fein 
ganzes Bezeigen verſichert, ſich getreulich bekennt; 
ſollte er vom neuen mich mit allen jenen verderb⸗ 
lichen Gründen in Verſuchung ſtuͤrzen, die mich 
zur Schande, und ſelbſt zum Stolz auf meine 
Schande, verführten; fo wuͤrde ich ihn mehr 
verabſcheuen, ihn heftiger haſſen, als ich ihn ie⸗ 
mals geliebt habe. O ſeyn Sie verſichert, daß 
meine Reue wirklich und unverſtellt ſey; laſſen 
Sie Ihre heiligen Ermahnungen dieſelbe in mei⸗ 
ner Seele befräftigen. Ich gerathe zuweilen in 
Verſuchung, mein Verbrechen fuͤr unverzeihlich 
zu halten. Andre ſuchen bey dem ihrigen Aus⸗ 
fluchte, und geben die Schuld der Natur, den 
Vorzuͤgen ihres Verfuͤhrers oder den Beyſpielen 
andrer. Bewahren Sie mich, ich bitte Sie, vor 
dieſen beyden Ausſchweifungen; der Verzweiflung 
und dem Leichtſinne. Lehren Sie mich — Denn 
ach! ich bin nur zu ſehr ein Fremdling in ieder 
heiligen Uebung — wie ich meine Gebete ein⸗ 
richten ſoll, ſo daß ich hoffen darf, ſie werden 
vor dem Throne der Gnade angenommen werden. 
Unterrichten Sie mich, durch welchen Widerſtand 
gegen die Sinne ſich der Fehler verguͤten läßt, 
daß ich ihnen bis zu einer fo ſtrafbaren Uebermaaße 
nachgehangen habe. Glauben Sie, ich werde Ih⸗ 
ren Lehren folgen, und fie als Worte eines herab⸗ 
ſteigenden Engels in mein Herz aufnehmen. Schon 
; ist 
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itzt ſcheine ich in dem Geſtaͤndniſſe, das ich Ih⸗ 
nen abgelegt habe, einigen Troſt zu finden. Ein 
Stral von Freude durchdringt meine finſtre Seele; 
die Aus ſicht vor mir her wird erhellt; die duͤſtern 
Schrecken verſchwinden, und Friede, ein himmli⸗ 
ſcher Friede, folgt auf die fuͤrchterlichen Vorſtel⸗ 
lungen, die meinen Verſtand erfüllten und peinig⸗ 
ten. Es iſt, als ob mir iemand fagte, ich koͤnne 
nicht zu ſehr geſuͤndigt haben, daß einer unendli⸗ 
chen Barmherzigkeit die Vergebung unmöglich 
wuͤrde, und wahre Reue komme niemals zu ſpaͤt. 


Ich bin von Ihrem Eifer und Ihrer Froͤm⸗ 
migkeit allzuwohl uͤberzeugt, als daß ich glauben 
ſollte, es koͤnne etwas anders Ihren Beſuch hin⸗ 
dern, als die Furcht, mich unverbeſſerlich zu fine 
den. Ich ſchmeichle mir daher, was ich Ihnen 
geſagt habe, werde Sie auf eine guͤnſtigere Mey⸗ 
nung bringen. Nur Sie, und Perſonen, die The 
nen gleichen, ſollen kuͤnftig meine Geſellſchafter 
ſeyn, indem ich die fuͤrchterliche Aufforderung zu 
ewigem Elend oder Glück erwarte. Glauben Sie 
daher, ich beſchwoͤre Sie, daß ich in der That 
eine aufrichtige Reue empfinde, und zugleich, 
daß ich ſey/ 

Hochzuehrender Herr, 


Ders 
demuͤthige Dienerin. 
Philenie. 
D C N 
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Der fuͤnfte Brief. 
Euphroſyne an eine ihrer Freundinnen, 


welche wegen der fehlgeſchlagnen Parle⸗ 
mentswahl ihres Mannes nicht nach 
London kommen konnte. 


Wertheſte Madam, 


Ich vernehme ſehr ungern aus Ihrem Briefe, 
daß Sir Thomas bey der Wahl ungluͤcklich gewe⸗ 
fen iſt; weil ich feine Abweſenheit im Parlemente 
als einen Verluſt fuͤr die Nation betrachte. Auſ⸗ 
ſerdem aber kann ich nicht ſagen, daß ich es fuͤr 
einen gegründeten Anlaß zum Verdruſſe für Sie 
hielte, und bin daher ein wenig befremdet, daß 
Sie es dafür annehmen. Ich bitte Sie, um des 
Himmels willen, was kann ſich wohl ein rechtſchaff⸗ 
ner Mann zur Belohnung feiner muͤhſamen Bewer⸗ 
bung um die Wahl fuͤr andre Vortheile verſpre⸗ 
chen, als das Vergnügen, feinen Vaterlande zu 
dienen? — Ich bin ſicher, Ihr Herr Gemahl 
wird ſich vollig bey dieſem Unfalle zufrieden ge⸗ 
ben; und die Ulrſache, die Sie anführen, warum 
Sie nicht auch Sich beruhigen koͤnnten, ſcheint 
mir zu Ihrer vorigen Gemuͤthsfaſſung nicht wohl 
zu ſtimmen. „Sie befaͤnden Sich, ſagen Sie, 
„in der grauſamſten Furcht, Sie moͤchten nicht 
„ſo geſchwind, als Sie vermuthet haͤtten, in die 
„Stadt kommen konnen; Sie wären des en 
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„und alles beſſen, was ſich dort findet, herzlich 
Huͤberdruͤſſig, und würden gewiß vor Schwermuth 
„des Todes ſeyn, wenn Sie bis nach Verfluß der 
„Michaelsmeſſe Sich dort einſperren müßten.” 
Wie verſchieden iſt dieſe Sprache von jener, de⸗ 
ren Sie Sich bedienten, als Sie zuerſt Ihr Land⸗ 
gut in Beſitz nahmen! Sie nannten es damals 
ein anders Eden, eine Wohnung des Segens, 
einen Aufenthalt, der Engeln gefallen wuͤrde! 
Oas Haus, die Gärten, der Wald, uͤbertrafen 
alles, was Sie Sich immer bey der ſeurigſten Ein⸗ 
bildungskraft denken konnten; und Ihrem Zeug⸗ 
niſſe nach war Ihnen die Geſellſchaft des Landadels 
nicht weniger angenehm, als die Gegend ſelbſt. 
Sie faͤnden dort, ſagten Sie, alles, was nur 
dazu diente, die Gluͤckſeligkeit volkommen zu 
machen; Sie wuͤnſchten, das Land nie zu verlaſ⸗ 
ſen, und fuͤrchteten Sich vor nichts ſo ſehr, als 
daß Sie es mit der laͤrmenden Stadt, ſollte es 
auch nur auf wenige Monate ſeyn, wuͤrden ver⸗ 
tauſchen muͤſſen. Den größten Theil des ver⸗ 
gangnen Winters brachten Sie daſelbſt zu, und 
bezeugten nicht weniger Geſchmack an den An⸗ 
nehmlichkeiten, welche das Land um dieſe Jahrs⸗ 
zeit, als an jenen, welche es immer verſchafft. 
Nunmehr iſt Ihnen auf einmal alles unſchmack⸗ 
haft; und von dieſer plöglichen Abneigung geben 
Sie gar keinen Grund an. Daß Ihnen die Luft 
bekommt, geben Sie zu. Jedermann faͤhrt fort, 
Ihnen mit derſelben Höflichkeit zu begegnen, die 
Ihnen anfangs ſo wohl zu gefallen * Die 

eran⸗ 
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Veraͤnderung muß alſo nur in Ihnen ſelbſt vor⸗ 
gegangen ſeyn. Aber nehmen Sie Sich in Acht, 
wertheſte Freundin, daß Sie nicht dieſem Ge⸗ 
ſchmacke an Abwechslung zu ſehr nachhaͤugen. An 
etwas Gefallen oder Mis fallen finden, ohne daß 
man ſich eine Urſache ſagen koͤnnte, das iſt eine 
Gemuͤthsbeſchaffenheit, der es gefährlich iſt zu 
folgen; und Sie müffen mir vergeben, wenn ich 
ſage, daß ein Gemuͤth, das irgendeiner Sache, 
in die es heftig verliebt war, ſo bald muͤde wird, 
leicht mit der Zeit aller und ieder Dinge uͤber⸗ 
druͤſſig werden kann. Ueberlegen Sie die Folge, 
die Ihre Freunde aus dieſer veraͤnderlichen Nei⸗ 
gung ziehen werden. Sie werden beſorgen, mau 
koͤnne auf die Betheurungen der Liebe und Hochach⸗ 
tung einer Perſon von fo unbeſtaͤndiger Gemuths⸗ 
art nicht trauen. Ich ſetze aber einen ſo großen 
Theil meiner Gluͤckſeliakeit in diejenigen, womit 

Sie mich beehrt haben, daß Sie Sich nicht wun⸗ 
dern duͤrfen, wenn ich ſo viel als möglich Sie 
von einer Neigung abzuhalten ſuche, welche ver⸗ 
muthlich zu einer oder der andern Zeit alle Schranz 
ken jener Freundſchaft, die uns ſo lange vereinigt 
hat, durchdringen konnte. Damit Sie nicht 
etwa glauben, alles, was ich deßhalben anführe, 
ſey mir bloß von der Eigenliebe vorgeſagt, ſo 
wünſchte ich, Sie möchten ein wenig Ihr Herz 
unterſuchen, um zu erwaͤgen, woher dieſe Werdns 
derlichkeit des Sinnes entſpringt, und zu welchen 
unvorſichtigen Schritten ſie verleiten kann. Ich 
bin verſichert, wofern Sie das thun follten, wer⸗ 
ab den 
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den Sie finden, daß es nicht weniger zu Ihrem, 
als Ihrer Freundinnen Vortheile, gereiche, zu Ih⸗ 
rer vorigen Denkungsart zurückzukehren. Wie 
glücklich kann wohl der Zuſtand einer Perſon ſeyn, 
deren Gedanken ſtets umher ſchweifen, welche von 
einer Neigung zur andern uͤberſpringt, und den⸗ 
noch in keiner Beruhigung findet? Dieſe Ver⸗ 
aͤnderlichkeit iſt eine Qvelle von Unglück. Wer 
bey den beſten Umſtaͤnden, die ihm nur ſein Ver⸗ 
moͤgen verſchafft, nicht Ruhe finden kann, der 
wird unter keinerley Umſtaͤnden gluͤcklich werden; 
ſein Wunſch, oder etwas mehr, wird ihn ſtets 
fuͤhlos gegen die Guͤter machen, die er beſitzt. 
Wir ſollten uns daher eifrig um die Vergnuͤgſam⸗ 
keit bewerben, waͤre es auch bloß, um das, was 
wir haben, recht zu genießen. Die Einrichtung 
unſrer Lebensart durch gehörige Mittel erweitern, 
und ieden vernünftigen Wunſch befriedigen, das 
iſt loͤblich; ein andres Verfahren verträgt ſich übel 
mit jener Klugheit, welche Ihrem Charakter an⸗ 
ſtaͤndig iſt, und das Weſen einer guten Frau 
ausmacht — Erlauben Sie immer Ihrer Freun⸗ 
din, ein wenig auf Sie zu ſchmaͤlen — Verbit⸗ 
tern Sie nicht noch Ihrem Gemahle ſeinen Ver⸗ 
druß über die verungluͤckte Wahl, durch Merk⸗ 
maale der Abneigung gegen einen Ort, den er zu 
ſeinem Aufenthalte beſtimmt hat. Er geſiel Ih⸗ 
nen ehemals; und kaum wußten Sie ihn genug 
zu loben — Huͤten Sie Sich, ich beſchwoͤre Sie, 
vor dieſem Wechſel des Geſchmacks. Itzt iſt 


die Krankheit nur erſt im Anfange; bedienen Sie 
Sich 
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Sich Ihrer ganzen Vernunft, ihrem Fortgange 
Einhalt zu thun; und ſeyn Sie verſichert, eben 
derſelbe Eigenſinn, der Ihren Geſchmack an Ver⸗ 
gnuͤgungen, die Sie vormals ſo reizend fanden, 
geſtoͤrt hat, wird in weniger Zeit Ihnen iedes 
andre Vergnuͤgen ekelhaft machen; alsdenn ſehe 
ich keinen Unterſcheid zwiſchen einer ſolchen Ge⸗ 
muͤthsfaſſung, und dem Zuſtande des elendſten 
Geſchoͤpfs — Sie werden darüber befremdet 
ſeyn — Aber ſagen Sie mir, gilt es nicht 
gleich, ob ich durch Ungluͤcksfalle unfähig bin, 
die Guͤter des Lebens zu erlangen, oder ob mich 
eine unzufriedne Gemuͤthsart außer Stand ſetzt, 
die erlangten Güter zu genießen; nur den lum⸗ 
fand ausgenommen, daß ich im erſten Falle Mit 
leid, und im zweyten Tadel, verdiene? Iſt 
nicht der Geizige, der unter aufgehaͤuftem Golde 
Hungers ſtirbt, eben ſo elend, als wer aus Man⸗ 
gel deſſelben verhungert? 

Doch ich will lieber hoffen, meine Beſorgniß 
in dieſem Stuͤcke ſey ungegruͤndet; ich will es 
für einen ſſuͤchtigen Anfall von Schwermuth hal⸗ 
ten, daß Sie mir auf die gedachte Art geſchrieben 
haben; und will ſehr gern glauben, daß Sie nun⸗ 
mehr wieder gefunden Gemuͤths find, und über 
die Muͤhe lachen, die ich mir bey meiner Ermah⸗ 
nung gegeben hahe — Sollte indeſſen der An⸗ 
ſtoß wiederkommen; ſo koͤnnen Sie Sich nicht 
zu ſehr waffnen, ihm Widerſtand zu thun. Um 
Ihnen eine Art von Gegengifte zu verſchaffen, 
ſchließe ich hier einen Brief bey, den ich verwich⸗ 
VIII Band. C ner 
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ner Tage von Dionen erhielt, bey welcher, wie 
Sie ſehen werden, die Krankheit ſchon ſehr um 
ſich gegriffen hat, und die ich in die Klaſſe der 
Unheilbaren ſetzen wuͤrde, wenn nicht die Em⸗ 
pfindung, die fie von ihrem Zuſtande hat, mir 
noch einige Hoffnung gaͤbe — Ich rede in der 
Sprache eines Qvackſalbers, weil fie mir die Ehre 
erweist, mich dafuͤr zu halten — Ich werde 
demnach, (um meinem Character Ehre zu ma⸗ 
chen,) mich aufrichtig erfreuen, wenn mein Re⸗ 
cept bey Ihnen wohl anſchlaͤgt, und Sie in Ih⸗ 
rem kuͤnftigen Briefe, den ich ungeduldig erwar⸗ 
= kein Symptom eines Reeidiys verrathen. Ich 

in g „e ad 


Madam, 


Dero 


wahre Freundin 
und gehorſamſte Dienerin 


Euphroſyne. 
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Der ſechste Brief. 
Einſchluß in dem vorigen 
Dione an Euphroſynen. 


Sie klagt uͤber den Mangel des Geſchmacks 
an den Freuden des Lebens, und bittet 
um ein Mittel, dieſen Ekel zu verbeſſern. 


Liebſte Euphroſyne, 


ch haͤtte Ihnen geſtern abends aufgewartet; 
allein es hinderte mich ein ganzer Schwarm Leute, 
die mich beſuchten, und mit ſich fortſchleppten, 
um auf der Themſe friſche Luft zu ſchoͤpfen. 
Ein Boot mit Muſik begleitete uns; man ſagte, 
die Leute waͤren ſehr geſchickt, und haͤtten aus⸗ 
erlesne Stücke; iedermann ſchien wenigſtens mit 
ihnen zufrieden, und zugleich uͤber den Anblick 
der untergehenden Sonne, deren Stralen auf 
dem Waſſer ſpielten, erfreut — Aber guͤtiger 
Gott! was war doch darinne Neues! Und wie, 
leicht ſind manche Leute zu beluſtigen! — Als 
wir bey Ranelagh vorbey fuhren, ſtiegen wir 
aus, uns nur einen Augenblick dort umzuſe⸗ 
hen — Die ganze Stadt war da zugegen; bey⸗ 
des der vornehme und gemeine Poͤbel, wie es 
der unnachahmliche Congreve ausdruͤckt; aber 
ich ſah keine neuen Geſichter. Der gewoͤlbte 
5 C 2 Saal 
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Saal war ſo heiß als ein Backofen; folglich hiel⸗ 
ten wir uns keine Minute auf. Als wir einen 
Blick in die Gaͤrten thaten, wunderten ſich ei⸗ 
nige aus der Geſellſchaft, wie hoch die Baͤume 
ſeit vorigem Sommer gewachſen wären — Als 
ob das eine Sache zum Verwundern ſeyn koͤnn⸗ 
te! — Wir ſtiegen darauf wieder in unſer 
Schiff, und ſaßen, als in einem Huͤhnerhauſe 
zuſammengeſperrt, bis um zehn Uhr, da wir an 
der Seite von Surrey ausſtiegen, und in einem 
Hauſe abtraten, wo ein Abendeſſen fuͤr uns be⸗ 
ſtellt war. Unſre Spielleute folgten uns, und 
ließen ſich die ganze Mahlzeit uͤber hoͤren. Der 
Mond ſchien helle, als wir zuruckgiengen, und 
der Himmel war heiter; daran vergnuͤgten ſich 
einige unter uns ſo ſehr, daß ich etliche male in 
Verſuchung kam, fie zu fragen, ob das die erſte 
ſchoͤne Nacht waͤre, die fie in ihrem Leben geſehen 
haͤtten? Ich ſchwieg zwar aus Hoͤflichkeit; doch 
konnte ich mich nicht enthalten, über ihren Une 
verſtand zu lachen. 
Aber ungeachtet meiner Geringschätzung gegen 
Leute von ſolcher Denkungsart, beneide ich den⸗ 
noch ihre Gluͤckſeligkeit. Ich erinnere mich noch, 
als ich ſehr jung war, und die Ergetzlichkeiten der 
Stadt mir felten erlaubt wurden, gerieth ich bey 
allem, was ich ſah, in Entzuͤckung. Set aber 
finde ich nicht das mindeſte, das mich vergnuͤgen 
koͤnnte. Die ſchoͤnſten Arien in der Oper erregen 
mir Kopfweh. Das Luſtſpiel iſt mir zu langwei⸗ 
105 und das Trauerſpiel macht mich ſchwermuͤthig. 
Die 
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Die Staatsgebraͤuche in dem Vorzimmer ermuͤden 
mich. Tanzen erſchuͤttert zu ſehr. Die Karten 
bin ich, wenn dreymal herumgeſpielt iſt, uͤber⸗ 
druͤßig. Im Pare St. James werde ich mit 
ungeſundem Athem vergiftet, oder erſticke von 
wohlriechenden Eſſenzen. Eine Maskerade iſt 
mein Abſcheu — Kurz, alle die Dinge, nach 
denen ich andre als thoͤricht laufen ſehe, ſind fuͤr 
mich nicht nur unſchmackhaft, ſondern gar wider⸗ 
waͤrtig; und ich fange an die Welt fuͤr eine trau⸗ 
rige Gegend zu halten, wo wir bloß in ebendem⸗ 
ſelben Kreiſe uns auf und nieder drehen, und 
uns an den vorigen Vergnuͤgungen bis zum Ekel 
beluſtigen. ee 


Gleichwohl muß man hier leben, der Himmel 
weis wie lange, bis daß man ſo alt und haͤßlich 
wird, daß unſre eignen Schooshunde über uns 
erſchrecken moͤchten. Konnte man ſich alſo dahin 
bringen, an demjenigen, was uns auf unſerm 
Wege aufſtoͤßt, einigen Gefallen zu finden, ſo 
waͤre das beſſer gethan — Allein ich habe das 
Ungluͤck, und kann es mit Rechte ſo nennen, daß 
ich, ſeitdem ich nur einige Faͤhigkeit zu denken 
erlangte, die Nichtswuͤrdigkeit der Dinge allzu⸗ 
wohl einſehe, und nicht umhin kann, uͤber das 
verdruͤßlich zu werden, woruͤber ſich die Thorheit 
der Menſchen freut; ja, es iſt mir um ſo viel 
widerwaͤrtiger und veraͤchtlicher, ie mehr andre 
daran Gefallen finden. Kurz, meine Wertheſte, 
eine zu große Feinheit des Geſchmacks hindert 
Mair 2 3 micht 
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mich, an den Ergetzlichkeiten, Zeitkuͤrzungen, oder 
wie fie fonft heißen, welche meiner meiften Be⸗ 
kannten Aufmerkſamkeit fo ſehr einnehmen, ei⸗ 
nige Zufriedenheit zu finden. Ich wuͤnſchte ſehr, 
daß es anders wäre; oder, wofern wirklich keine 
Sache vorhanden iſt, die mir mehr Vergnuͤgen 
geben koͤnnte, als ich bisher gefunden habe, daß 
meine Begriffe vom Vergnügen nicht fo firenge 
und fein ſeyn moͤchten. Denn ſo wie es itzt ſteht, 
bin ich meines Daſeyns vollkommen uͤberdruͤßig, 
und ſtets bereit, die Vorſehung der Ungerechtig⸗ 
keit zu beſchuldigen, weil ſie mich in eine Ver⸗ 
bindung von Dingen geſetzt hat, zu welcher mei⸗ 
ne Natur fo wenig geſchickt war. a 


Sie, meine Wertheſte, haben den Ruf eines 
Frauenzimmers von Verſtande, und niemand 
wird Ihnen denſelben bereitwilliger zugeſtehen, 
als ich. Gleichwohl habe ich Sie mit Dingen 
ſehr beluſtigt geſehen, die für mich unſchmackhaft 
waren; uͤber Umſtaͤnde und Begebenheiten, die 
mich ungluͤcklich machten, habe ich Sie laͤcheln 
ſehen. Um des Himmels willen! Wie fangen 
Sie es doch an, daß Sie unter ſo vielen verwirr⸗ 
ten Auftritten Sich bey Ihrer ewigen Munterkeit 
erhalten? Es giebt, ſagt man, Mittel fuͤr alle 
Schmerzen des Leibes. Warum nicht auch für 
die Krankheiten des Gemuͤths! Wenn es ein ſol⸗ 
ches Mittel giebt, fo muͤſſen Sie es unfehlbar 
beſitzen; und es wuͤrde eine ſehr wohlthaͤtige 
Handlung ſeyn, wenn — es einer Perſon mit⸗ 

theilen 
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theilen wollten, die ſo gern einen Ekel auskotten 
möchte, der ein Feind aller Freuden des Lebens 
iſt. Sie haben ſo lauge als ich die Welt durch⸗ 
lebt, haben ihre Unbeſtaͤndigkeit ſo wie ich ge⸗ 
ehen, und können doch ihre veränderlichen Güter 
genießen, und wieder genießen, ohne ermuͤdet 
und geſaͤttigt zu werden. Die Oper, das Luſt⸗ 
ſplel, der Ware, das Land und die Stadt ver 
ſchaffen Ihnen nach der Reihe einen ſtetswaͤhren ⸗ 
renden Umlauf vergmügender Ergetzlichkeiten. 
Koͤnnte ich an ihnen Geſchmack finden, ſo waͤre 
ich weniger ungluͤcklich — Ich kaun verſichern, 
daß ich außerordentliches Verlangen trage, dieſe 
Gemuͤthskrankheit zu verbeſſern; kaum ſagt man 
mir von einem neuen Vergnuͤgen vor, ſo eile ich 
hinzu, es zu genießen, und ſchmeichle mir, et⸗ 
was darinne zu finden, das HR wahrhaftig zu 
rühren fähig wäre, 


Da ich demnach ſehr u. ſeyn würde, wenn 
h meinen ganzen zaͤrtlichen Geſchmack gegen ei⸗ 
nen Theil Ihrer Heiterkeit und raue: die 
muͤthsart vertauſchen koͤnnte, fo bitte ich, daß 
Sie mich in eine Faſſung verſetzen, da ich die 
Dinge fo annehme, wie ich fie finde, und nicht 
ohn Unterlaß ſolche aufſuche, die in der Natur 
nicht vorhanden find- Unterweiſen Sie mich, wie 
ich mir die Einſamkeit angenehm machen, und 
den Uleberdruß an allen Geſellſchaften , worein ich 
nur komme, abgewoͤhnen, kurz, wie ich andern 
Leuten in etwas 3 werden ſoll; denn itzt 
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bin ich mit der ganzen Welt nur in einem 

Stuͤcke einig, datinne namlich, At ich aufrich⸗ 

tig bin i e ir 
m ebene, 


age Bewunderin und Freundin 
REN Dione. 
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Da febene Brief. 


Alten an ihren Oheim, 


| der fe wegen alzugroßer Freygebigkeit ge⸗ 
Ae hatt e. 


Wertheſer Herr, 


Ich wuͤrde ſehr verlegen und beſchaͤmt ſeyn, den 

geringſten Anlaß zur Beſchuldigung der Ver⸗ 

ſchwendung gegeben zu haben, wenn es in einem 

andern Stuͤcke geſchehen wäre; als in demjenigen, 

deſſen Ihnen beliebt Erwaͤhnung zu thun; ja, gelbe 

hierinne ſollte es mir leid ſehn, wenn die Frey⸗ 

gebigkeit, die Sie fo ſtrenge tadeln, jemanden 

von denen Nachtheil braͤchte, an die ich, aus 

Betrachtung der Pflicht, hätte zuerſt denken ſol⸗ 
len. Allein ich bitte, mein Herr, mir Nach⸗ 
richt zu geben, ob iemand von dieſen meines 

9 an 5 denn ich verſichre Ih⸗ 
nen, 


> 
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nen, ich kenne keinen. Wußte ich, daß es dere 
gleichen Perſonen gäbe, ſo duͤrften fie ſicher hof? 
fen, alle die Huͤlfe zu empfangen die nur, mei⸗ 
ner Einſicht nach, ihre Umſt ſorderten, oder 
die mein Vermögen mir geſtattete. Solange ich 
aber von keinem Mangel in unſter Verwandt⸗ 
ſchaft weis, werden Sie mir erlauben, dem, 
welcher ſich in andern Familien findet, abzuhel⸗ 
fen. Der wohlthaͤtige Urheber aller Guͤter hat 
unter ſeine Geſchoͤpfe mehr vertheilt, als zu ih⸗ 
rem Unterhalte, noͤthig iſt; und wenn ich von un⸗ 
gefaͤhr im Beſitz eines gruͤſſern Theils derſelben, 
als andre, ſeyn ſollte, müßte ich wohl, gleich 
dem Geizhalſe, ſie bloß aufſchuͤtten, da indeſſen 
diejenigen, welche gleichen Anſpruch darauf ha⸗ 
ben, nach m meinem lleberfluſſe ſeufzten? Sind 
nicht wir alle mit ebendenſelben Neigungen ge⸗ 
boren? Sind nicht die Elendeſten, welche um 
meine Wohlthat bitten, mit derſelben Faͤhigkeit 
des Geruchs und Geſchmacks verſehen, als ich? 
Fällt ihnen Kälte und Hunger nicht eben fo em» 
pfindlich? Beſitzt nicht der Gefangne ein eben 
ſo richtiges Gefühl von der Annehmlichkeit der 
Freyheit, als ich haben kann? Kurz, find fie 
nicht, ſo niedrig und bedraͤngt fie. auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, geborne Bürger. der Welt, und folglich be⸗ 
rechtigt, ihren Unterhalt darinne zu finden? 
Sie ſagen, mein Herr, ich waͤre pp be egierig, 
meine Einfünfte, wie Sie Sich ausdruͤcken / weg⸗ 
zuwerfen, daß ich, anſtatt zu warten, bis man 
meine „ wal „ mir lieber ſelbſt 
5 Leute 
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Leute auffuchte, die fie annehmen ſollten. Wahr 
iſts. Warum aber ſollte ich da Verdruß erregen, 
wo meine Abſicht iſt, Gutes zu erweiſen? Die, 
welche ein Liebeswerk bloß auf vielfältiges Bitten, 
bloß darum thun, weil man es ihnen abnöthigt, 
benehmen ihrer Handlung alles Verdienſt, ſowohl 
in den Augen des Himmels, als dererſenigen, 
welchen endlich ihre lange verſchloßne Hand geoͤff⸗ 
net wird. Außerdem hube ich oſt bemerkt, daß 
die, welche unſer Mitleiden am meiſten verdie⸗ 
nen, am wenigſten geſchickt find, darum zu bit⸗ 
ten. Was iſt es nicht für ein Vergnügen, die 
geheimen Seenen des Ungluͤcks auszuſpaͤhen, und 
dem fenfjenden Bedraͤngten / fo viel bey uns ſteht/ 
die Ungerechtigkeit des Schickſals erträglicher zu 
machen! Welche Freude, die ein Lleberfluß an 
Reichthum verſchafft, kann mit jener in Verglei⸗ 
chung kommen, mit der man das beſcheidne Ver⸗ 
dienſt aus der Dunkelheit hervorzieht, in der es 
die Armuth zu unterdruͤcken drohte! Welche Zu⸗ 
friedenheit iſt ſo lauter und dauerhaft, als die⸗ 
jenige, wenn man eine wuͤrdige Perſon auf ein⸗ 
mal mit Gluͤckſeligkeit uͤberraſcht, und der erſter⸗ 
benden Hoffnung ein neues frohes Leben ſchenkt? 
Ich verſichre Ihnen, wertheſter Herr, ich trage 
alle mögliche Sorgfalt, um die geringen Wohle 
thaten, welche in meiner Macht ſtehen, nicht nur 
an Leute zu verwenden, welche ſie am erſten zu 
bedürfen ſcheinen, ſondern auch / in Anſehung ih⸗ 
rer guten Eigenſchaften, meiner Aufmerkſamkeit 
am meiſten werth find. Die, welche der Him⸗ 
5 u mel 
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mel durch außerordentliche Talente unterſchieden 
hat, beſitzen ein unſtreitiges Recht auf die Liebe 
und Ehrerbietung ihrer Mitgeſchoͤpfe; wie wäre 
es aber moͤglich, aufrichtige Liebe und Ehrerbie⸗ 
tung zu hegen, ohne ſolche Merkmaale davon zu 
geben, als die Umſtaͤnde am meiſten fordern? 

Die Beſorgniß / in der Sie, nach des Herrn O. 
Berichte, ſtehen, ich wuͤrde durch Freygebigkeit ge⸗ 
gen andre noch fü weit gebracht werden, daf ich 
ſelbſt am Ende fremdes Beyſtandes beduͤrfte, iſt 
ſehr verbindlich, weil Sie, wie ich hoffe, mehr 
aus vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit, als einem andern 
Grunde, an meinem Zuſtande Antheil nehmen. 
Ich bin daher aus Dankbarkeit verpflichtet, die⸗ 
fer Furcht abzuhelfen, indem ich Ihnen ſage, daß 
ich von Natur der Gerechtigkeit zu ſehr ergeben 
bin, als daß ich demjenigen, welcher nach mir 
koͤmmt, einen Theil von feinem Geburtsrechte 
entziehen ſollte. Mein Hausverwalter kann Ih⸗ 
nen bezeugen, daß ich keinen kleinen Acker Landes 
verkauft oder verpfaͤndet, ſondern bloß die jaͤhr⸗ 
lichen Einkuͤnfte auf die Art, welche mir die an⸗ 
genehmſte ſchien, verwandt habe. Ich lebe nicht 
unter meinem Stande. Mein Haus, meine 
Eqvipage, mein Tiſch, meine Kleidung, find fo 
beſchaffen, wie man ſie bey einer Perſon von ſol⸗ 
chem Vermoͤgen, als mau mir zuſchreibt, erwar⸗ 
ten kann. Dem ungeachtet ſuche ich allen dieſen 
Aufwand mit Sparſamkeit zu beſtreiten; ich trage 
Sorge, daß ich von ieder Sache genug, aber 
nicht zu viel, habe. Da ich alles haar kaufe, 5 
. U 
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ich ſicher, daß meine Handelsleute mich weder 


betrugen noch mit ſchlechter Waare- verforgen, 
Das Mittel aber, wodurch ich mich in den Stand 
ſetze, jene Handlungen der Gutthaͤtigkeit, von 
denen man Ihnen geſagt hat, auszuuͤben, iſt 
dieſes, daß ich alle koſtbaren Ergetzlichkeiten ver⸗ 
meide. Da ich niemals nach Hofe komme, er⸗ 
ſpare ich des Jahrs wenigſtens drey Galakleider; 
und die Summen, die mir der Zufall durch Ver⸗ 
luſt oder Betrug rauben wuͤrde, wenn ich eine 
Liebhaberin des Spiels waͤre, helfen den Beduͤrf⸗ 
niſſen vieler bedraͤngten Perſonen ab. Solcher⸗ 
geſtalt ſuche ich gleichſam gegen ſie das Amt der 
Vorſehung zu verwalten, und hiernaͤchſt mich 
ſelbſt vor dem Tadel der Welt zu verwahren. 

Ich kann mich niemals dahin bringen, daß ich 
glauben ſollte, wir wären bloß für uns felbft ge⸗ 


boren. Nicht nur die Religion, auch die Vers 


nunft und die Geſetze der Geſelligkeit, gebieten 


uns eine gegenſeitige Dienſtbegierde, ein ſympa⸗ 


thetiſches Gefuͤhl der mancherley Beduͤrſuiſſe, des 
nen die menſchliche Natur unterworfen iſt. Einige 
ſind unſers Geldes, andre unſers Raths, andre 
unſter Unterweiſung in Dingen, die eine einga⸗ 


ſchraͤnkte Erziehung ihnen verſagt hat, benoͤthigt; 


niemand kaun behaupten, daß nicht alle dieſe 
Handlungen des Wohlwollens die Pflicht eines 
ieden wären, dem nur Gott Vermögen dazu ver⸗ 
liehen hat. Aller Geiz, nur nicht der auf die 
Zeit, iſt Suͤnde; wie uns der Poet ſagt. 


2 ſind viele ſinmeich, ſowohl 80% als 
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Geld auf ſolche Art durchzubringen, welche nicht 
nur andern unnuͤtzlich, ſondern auch ihrem Ges 
wiſſen, ihrer Geſundheit, ihrem Rufe, und al⸗ 
lem, was ihnen nur auf dieſer Welt theuer und 
ſchaͤtzhar ſeyn muß, wo nicht gar ihrer Hoffnung 
in einer kuͤnftigen, nachtheilig iſt. 

Ich ſchmeichle mir, wertheſter Herr, die Nach⸗ 
richt, die ich Ihnen gebe, werde Sie überzeugen, 
daß ich nicht verſchwenderiſch bin, noch auf irgend⸗ 
eine Art die Anfprüche verwirkt habe, welche mir 
die nahe Verwandtſchaft auf Ihre Liebe giebt; 
da ich vielmehr nichts eifriger wuͤnſche⸗ als Ihnen 
zu zeigen, ich ſey mit der groͤßten EN 
und Ehrerbietung 8 

Dero 
gehorfamfe Nichte. 
Aſtrea. f 


Der achte Brief. 
Hilarie an Clio. 
Sie klagt über ſich ſelbſt, daß fie nicht fo 


ernſtlich, als ſi ſie che an den Tod 
denken konne. 


Meine wertheſte Clio, 


nter allen den offenbaren Widersprüchen in der 
ene Natur if keiner fo erſtaunend, als 
die 
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die Art, mit welcher wir von dem Tode zu ur⸗ 
theilen pflegen. Fuͤr unſre kraͤnklichen Freunde 
ſind wir in ſteter Beſorgniß; und erwaͤgen nie⸗ 
mals, wie leicht es moͤglich iſt, daß wir vor ihnen 
hingerafft werden koͤnnen. Wir beweinen fie, 
wenn ſie verſchieden ſind, ohne zu bedenken, daß 
wir ihnen wohl noch vor ihrem Leichbegaͤngniſſe 
folgen könnten. Kurz, wir bezeigen uns ſo, als 
hielten wir iedermann für ſterblich, nur nicht 
uns ſelbſt. In dieſer Sicherheit laſſen wir uns 
nicht bloß einſchlaͤfern, ſolange die Jugend 
waͤhrt; nein, der Bloͤdſinn dauert bis in das 
hohe Alter; und Leute von neunundneunzigen 
vernehmen die Ankuͤndigung ihres Todes mit eben 
ſo großem Erſtaunen als Schrecken. Dennoch 
iſt es eine Wahrheit, die den Unwiſſenden ſowohl 
als den Gelehrteſten bekannt iſt, daß wir alle, zu 
einer oder der andern Zeit, ſterben muͤſſen; als 
lein weder die einen noch die andern ſcheinen ſich 
deſſen wirklich zu verſehen; und eben dieſe Ge⸗ 
dankeuloſigkeit in Anſehung des Todes macht ihn 
bey feiner Annaͤherung fo furchtbar — Ich mei⸗ 
nes Orts wollte gern mit dieſem Koͤnige der 
Schrecken vertraut werden, um ihn mit mindern 
Abſcheue aufzunehmen. Ich ſuche iede Nacht zu 
erwaͤgen, daß der Schlaf, dem ich mich zu uͤber⸗ 
laſſen gedenke, wohl mein letzter ſeyn koͤnnte; 
und beym Erwachen des Morgens ſage ich mir, 
daß viele von denen, die ſo jung und geſund als 
ich ſind, die Sonne nicht werden untergehen 
ſehen; und daß ich nicht ſicher ſeyn kann, er 

nicht 
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nicht ich unter ihre Zahl gehoͤren werde. Aber 
ungeachtet aller meiner Bemuͤhung verſchwinden 
dieſe ernſthaften Gedanken gleich einer Dunſt, und 
verlieren ſich unter ein Gedraͤnge von andern. 
Es kommen mir einige Aenderungen in meinem 
Hauſe, meinem Geraͤthe, meinen Kleidern, mei⸗ 
nem Geſchmeide, in den Sinn; und wenn ich 
auch nicht weis, ob ich fie heute noͤthig haben 
werde, denke ich doch darauf, was ich morgen vor⸗ 
nehmen will. 


Guͤtiger Himmel! Was nuͤtzt doch unſre ganze 
geruͤhmte Vernunft, wenn fie uns nicht in den 
Stand ſetzt, unſre Gedanken zu beherrſchen! Die 
Gräber der Weſtminſterabtey beſuche ich eben ſo 
fleifig, als ob ich ſchon ein Geil, und zu der 
Strafe verurtheilt wäre, die ungluͤcklichen Les 
berbleibſel meines vorigen Selbſt zu betrachten. 
Dort ſehe ich nach, was der Leichenſtein von den 
Großen und Vornehmen erzaͤhlt, und beantworte 
ſeine Aufſchriſten mit dem Dichter. i 

Hier liegt der berühmte — Was ſagſt 
du, luͤgenhafter Stein? — Nichts liegt 
hier, als Staub und Verweſung. 


Kaum aber habe ich dieſen feyerlichen Aufenthalt 
verlaſſen, ſo fait mir von ungefähr ein Beſuch 
ein, den ich noch nicht erwiedert habe. Sogleich 
laſſe ich meine Saͤnfte dahin gehen, und werde 
vielleicht dort überredet, den größten Theil der 
Nacht in einer luſtigen Geſellſchaft hinzubringen. 


a Vor 
* 
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Vor einigen Tagen, da entweder das Wetter 
ſehr heiß war, oder ich meinen Thee ſtaͤrker als 
gewöhnlich getrunken, oder eine andre mir un⸗ 
bekannte Ueſache ihren Einfluß gehabt hatte, be 
fiel mich ein heftiger Schwindel im Haupte, ſtar⸗ 
kes Herzklopfen, und eine ſeltſame Bewegung 
durch den gauzen Koͤrper. Ich glaubte, ich ſollte 
ſterben; und das Schrecken, das ich bey dieſem 
Gedanken fuͤhlte, laßt ſich nicht begreifen, noch 
beſchreiben. Jedoch der Anſtoß verlor ſich, und 
mit ihm alle meine Furcht. Ich hatte mich den⸗ 
ſelben Abend auf eine Maskerade verſprochen, und 
vergaß meinen Anfall eben ſo leicht, als einen 
Traum. Iſt es nicht unbegreiflich, meine wer⸗ 
theſte Clio, daß dasjenige, was ſo nothwendig 
zu bedenken iſt, trotz aller Bemuͤhung, aus un⸗ 
ſerm Sinne ſlieht, und ſich nicht dahin zuruͤck⸗ 
bringen laßt, wenn es nicht ein Zufall ohn unſer 
Zuthun vom neuen einpragt? 5 
Ich wuͤrde nicht von ſelbſt auf dieſe Betrach⸗ 
tungen gerathen ſeyn. Allein vorhin, als ich einen 
Zeitvertreib fuchte öffnete ich Otways Horaz, 
und das erſte, was mir ins Auge ſiel, war dieſe 
Stelle: „Täglich beſſern wir mit großen Koſten 
„an unſerm baufälligen Koͤrper; der Tod aber 
„lacht unfrer ganzen Kunſt und größten Sorgfalt. 
„Er liebt nicht die Schoͤnen , die Starken fuͤrch⸗ 
„tet er nicht; und die am laͤngſton leben, ſterben 
„nur jung., Sie können Sich nicht vorſtellen, 
welcheinen tiefen Eindruck dieſe plötzliche, uner⸗ 
wartete Erinnerung auf mich machte — Mich 
f * 
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ſchauert noch — Ich zittre ſo ſehr, als wäre mir 
ſchon der unvermeidliche Streich verſetzt, als 
ſollte ich nun alle die theuern Ergetzlichkeiten des 
Lebens verlaſſen, und in eine unbekannte Welt 
uͤbergehen. So ſtark aber auch der Eindruck iſt, 
will ich doch nicht behaupten, daß er lange dauern 
moͤchte; denn tauſendmal habe ich gleich lebhafte 
Empfindungen gehabt, und eben ſo oft haben ſie 
die gemeinſten Vorfaͤlle verdraͤngt. 

Wollte der Himmel, es ſtuͤnde entweder in 
meiner Macht, mich des Todes gar nicht zu erin⸗ 
nern, oder ich konnte mich gewoͤhnen, ſo oft an 
ihn zu denken, daß ich ihn mit derſelben Gleich⸗ 
guͤltigkeit betrachtete, als andre Dinge, die der 
Natur gemein ſind! Ich weis, er iſt es nicht 
weniger, als ſie alle; die Welt aber, und die 
Neigung, die ich zu ihr trage, laͤßt mich aus die⸗ 
fer Wiſſenſchaft nicht den mindeſten Nutzen ziehen. 
Ich kann leicht merken, daß ich niemals den Ab⸗ 
ſcheu uͤberwinden werde, den mir der Gedanke 
des Nichtſeyns erregt, und daß ich an meinem 
Ende eine ſehr thoͤrichte Perſon ſpielen wer⸗ 
de — Jedoch was ſeyn muß, muß ſeyn — Gnug 
ich werde bis dahin ſtets verbleiben, 


meine liebſte Clio, 
Ihre 
aufrichtige Freundin. 


Hilarie. 
* 
vill Band. D Der 
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Der neunte Brief. 

Elio an Hilarien. 
Antwort auf den vorſtehenden. 


Sie tadelt ihre Begriffe vom Tode, und 
ſchlaͤgt ihr Mittel vor, ſich den Gedan⸗ 
ken deſſelben ertraͤglicher zu machen. 


Meine wertheſte Hilarie, 


ch zweifle nicht, Sie werden nunmehr, ſo wie 
Sie ſelbſt vermutheten, in einer Gemuͤthsfaſſung 
ſeyn, die von jener ſehr verſchieden iſt, in wel⸗ 
cher Sie Ihren Brief niederſchrieben. Jedoch 
da Sie einmal ſo begierig ſind, dem Gedanken der 
Sterblichkeit nachzuhaͤngen, ſo wird meine Ant⸗ 
wort weit entfernt ſeyn, Ihnen denſelben auszu⸗ 
reden. Ich wuͤnſchte wirklich, daß Sie an den 
Tod denken möchten; aber nicht auf die Art, als 
Sie zu thun ſcheinen; denn das iſt der = ige 
Ihnen feine Annäherung weniger furchtbar zu 
machen, und Sie wuͤrden bey dieſer Beſorgniß weit 
eher den Gebrauch Ihrer Sinne, als einen Theil 
ſeines Schreckens, verlieren. Sich ohn Unter⸗ 
laß den Tod bloß als Tod denken, das hieße nicht, 
das Leben genießen; es hieße, ſich alle die daran 
verknuͤpften Annehmlichkeiten rauben, und ſich 
zu Erreichung des Endzwecks, zu welchem es uns 
- ver⸗ 
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verliehen war, unfähig machen. Liebe und Freund⸗ 
ſchaft wuͤrden dadurch erſterben; wir wuͤrden 
finftre, ungefellige Geſchoͤpfe, die ſtets traurig die 
Welt durchwandelten, und eben ſo wahrhaftig fuͤr 
dieſelbe verloren wären, als lägen fie bereits in 
der Gruft verſchloſſen. Ich wuͤnſchte daher, daß 
Sie, liebſte Hilarie, bis uͤber das Grab hinaus 
ſaͤhen, und Ihre Gedanken nicht auf die Reiſe, 
ſondern auf den Ort hefteten, wohin die Reiſe 
führen ſoll. Die Vorſtellung einer frohen Uns 
ſterblichkeit wird den Weg dahin eher anmuthig 
als widerwaͤrtig machen, ſollte auch die Bahn ein 
wenig rauh ſeyn. 

Es iſt gewiß, die Natur hat uns ein Grauen 
vor dem Gedanken der Vernichtung eingepflanzt; 
allein es finden ſich in der Welt gewiſſe Arten von 
Unfaͤllen, welche, ohne dieſes Grauen, die, fü 
darunter leiden, leicht in Verſuchung ſtuͤrzen konn⸗ 
ten, unerlaubte Mittel zu ergreifen, um vor der 
Zeit aus der Welt zu fliehen, und dem Willen 
des Himmels gottloſer weiſe zuvorzukommen. Ich 
raͤnme auch ein, daß dieſe natuͤrliche Furcht ſchwer 
zu uͤberwinden iſt; wie aber der untruͤgliche Mund 
uns ſagt, man e durch Glauben Berge ver 
ſetzen, fo kann ein ſtarkes Vertrauen auf die in 
der Zukunft uns beſtimmten Güter alle jene Be⸗ 
forgniffe heben, die unſer Gemüth fo ſehr verwir⸗ 
ren, und uns alle feigherzig machen. Das Bes 
wußtſeyn, in der Ausuͤbung moraliſcher Tugend ge⸗ 
lebt zu haben, und eine ſtandhafte Befolgung der 
Gebote der Religion, ſo weit ſie nur die menſch⸗ 
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liche Schwachheit zulaͤßt, muß uns verſichern, dat 
für uns in dem Wohnplatze der Ewigkeit nichts zu 
fuͤrchten, aber alles zu hoffen fey. 

Die zu unſerm irdiſchen Auſenthalte anbe⸗ 
raumte Zeit iſt ſo kurz, ſelbſt fuͤr die, welche am 
laͤngſten leben, fo kurz, daß wir unſre aͤrgſten 
Feinde ſeyn wuͤrden, wenn wir ſie nicht aufs 
beſte zu nutzen ſuchten, oder uns gar aus Unmuth 
die Guͤter, die ſie uns darreicht, verſagten, weil 
wir ſie eines Tages verlaſſen ſollen. Das waͤre 
eben ſo viel, als wollten wir eine ſchoͤne Blume 
darum nicht brechen, weil ſie in weniger Zeit auf 
unſerm Buſen verwelken wird. Es war gewiß 
die Abſicht, daß wir unſre Sinnen, ſo weit es 
Klugheit und Tugend verſtatten, mit den Klei⸗ 
nigkeiten der Welt ergetzen ſollten. Zwar ſind 
ſie das in der That; aber ſolche Kleinigkeiten, die 
unſern Regungen und Begierden angemeſſen ſind, 
und ſolche, bey deren Mangel wir elend ſeyn 
wuͤrden, ſolange nicht jene gelaͤuterter und geiſti⸗ 
ger werden. 

Stellen Sie alſo, theuerſte Hilarie, Ihre Be⸗ 
ſuche der Gräber und der Uleberbleibſel der Ver⸗ 
ſtorbnen ein. Bekuͤmmern Sie Sich deßhalben 
nicht, daß Sie eines Tages ebendas ſeyn werden, 
was fie finds ſondern folgen Sie Martials Ra⸗ 
the: „Sey mit dem zufrieden, was du biſt; 
„ ſpiele mit frohem Muthe die dir angewieſene 
„Rolle; genieße die gegenwaͤrtige Stunde; danke 
„für die vergangne; fürchte und wuͤnſche nicht die 
„Annäherung der 17 

Ich 
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Ich habe niemals die Stoiker für tugendhafter 
als andre Leute gehalten, und nie geglaubt, daß 
die Mönche von dem Orden de la Trappe, wel⸗ 
che drey Theile ihres Lebens mit Grabung ihrer 
eignen Gruft zubringen, beſſer zum Eingange in 
dieſelbe vorbereitet waͤren, als andre Leute, wel⸗ 
che ſich nie einfallen laſſen, daran zu denken, an 
welchen Ort oder auf welche Art man ſie begra⸗ 
ben werde. 


Ich hoffe, Sie werden mich nicht beſchuldi⸗ 
gen, ich ſpraͤche von einer ſo ernſthaften Sache 
ein wenig leichtſinnig. Sobald ich mir jenen 
feyerlichen Augenblick denke, durchdringt mich 
vielmehr die größte Ehrfurcht gegen das hoͤchſte 
Weſen aller Weſen, welches mich allein faͤhig 
machen kann, ihn ohne Schrecken zu uͤberſtehen, 
und welches meiner eignen Willkuͤhr die Wahl 
uͤberlaſſen hat, ob er der Scheidepunet ſtetswaͤh⸗ 
renden Schmerzes oder Elends ſeyn ſoll. 

Wir ſind geborne Erben der Ewigkeit, und 
ſollten unſern Sterbetag als die Friſt betrachten, 
in welcher wir das gehoͤrige Alter erreichen, um 
die uns verſchriebne Erbſchaft aus den Händen 
deſſen, der uns das verpfaͤndete Gluͤck durch fein 
Blut löste, in Beſitz zu nehmen. Eine Erb⸗ 
ſchaft voll überflüßigen Vorraths unbegreiflicher 
Vergnuͤgungen — Vergnuͤgungen, denen keine 
Unluſt beygemiſcht iſt — Schaͤtze, die ſich nicht 
erſchoͤpfen laſſen — Eine Dauer, die nach ver⸗ 
floßnen Jahrtauſenden ſich nur erſt anfängt! 

0 93 Der⸗ 
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Dergleichen Betrachtungen koͤnnen dem Tode 


die Schrecken benehmen, unter welchen er einem 


7 


Gemüͤthe erſcheint, das nicht mit Unſchuld be⸗ 
waffnet, nicht von Vernunft geleitet if. Da 
ich aber ſicher bin, die erſtere ſey die ſtete Beglei⸗ 


terin Ihres Lebeus geweſen, ſo bedarf es nur, daß 


Sie die letztere anwenden, damit Sie der Gedanke 
Ihrer eignen Sterblichkeit weniger erſchuͤttere, 


als des Todes andrer, der Ihnen uͤber den Ver⸗ 


luſt ihrer Freundſchaft Klagen abnöthigen würde. 
Ich bin mit aufrichtiger Hochachtung 
meiner wertheſten Hilarie 
ergebenſte Freundin. 
Clio. 


N 
9 


FFP 
Der zehnte Brief. 


Eine Dame vom Lande an ihre Freun⸗ 
din in der Stadt. 


Sie erzaͤhlt ihr eine Begebenheit, die ſich 


in ihrem Hauſe zugetragen hatte. 
Wiertheſte Clarinde, 


Jo wuͤrde Ihren verbindlichen Brief einige 
Poſttage fruͤher beantwortet haben, wenn nicht 
ein ſeltſamer Zufall meine ganze Aufmerkſamkeit 
einige Zeit uͤber eingenommen haͤtte, und aa 

is 


— 
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bis itzt fie groͤßtentheils beſchaͤfftigte — Sie wer⸗ 
den Sich erinnern, daß ich in einem der vorigen 
Briefe Ihnen meldete, meine Kammerfrau, wel⸗ 
che fo lauge bey mir geweſen ist, hätte endlich 
eine Herrſchaft gegen einen Herrn vertauſcht, 
und ſich mit einem Pachter aus der Nach barſchaft 
verheirathet; ich haͤtte an ihrer ſtatt, auf Vor⸗ 
ſchlag meines Haushofmeiſters, ein junges Maͤd⸗ 
chen angenommen, an der ich nichts auszuſetzen 
fände, vielmehr wäre fie fo wohl erzogen, ſo 
artig und geſchickt in allen Dingen, daß ich nicht 
wuͤßte, ob ich ihr als einer Dienerin begegnen, 
oder von ihr Dienſte annehmen ſollte. Jedoch 
damals that ich ihrer nur im Vorbeygehen Er⸗ 
waͤhnung; ich muß Ihnen daher fügen , daß ich 
ieden Tag fortfuhr, neue liebenswuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaften an ihr zu entdecken; und ob ſie gleich 
gegen mich eine Demuth blicken ließ, die beynahe 
unter ihrem Stande war, ſo konnte ich doch nie⸗ 
mals die Augen auf ſie werfen, ohne mir zu ſa⸗ 
gen, ſie ſchiene mehr gewohnt zu ſeyn/ zu beſeh⸗ 
len, als zu gehorchen. Ich that an ſie verſchiedne 
Fragen, wer ihre Aeltern waͤren, und bey wem 
ſie waͤre erzogen worden; ich ſah wohl, ſie haͤtte 
lieber gewuͤnſcht, mit ihrer Beantwortung ver⸗ 
ſchont zu ſeyn; iedoch ſagte fie mir überhaupt, 
fie wäre ſehr jung als Waiſe verlaſſen worden, 
und das wenige, das fie wüßte, hätte ihr ein 
Freund ihres Vaters, der nun auch verſtorben 
wäre, beybringen laſſen. Da ich etwas befrem⸗ 
det war, bey einem Mädchen von ſo niedrigem 

D 4 Stande, 


56 Briefe 


Stande, als fie ſich ausgab, Vorzuͤge zu finden, 
die ſelten bey andern als Perſonen von vornehmer 
Lebensart anzutreffen ſind, ſo verlangte ich von 
meinem Haushofmeiſter Bericht, wie er mit ihr 
bekannt geworden waͤre. Er geſtand frey heraus, 
fie wäre als eine Fremde in fein Haus gekommen, 
und haͤtte ſich hey ihm in die Koſt zu verdingen 
geſucht. Seine Frau, die ihr beym erſten An⸗ 
blicke guͤnſtig ward, haͤtte ſehr gern darein gewil⸗ 
ligt. Nachdem ſie ſich etwa zween Monate bey 
ihnen aufgehalten, haͤtte ſie ihnen geſagt, ſie 
waͤre ein junges Maͤdchen ohne Verwandte, und 
koͤnnte nicht laͤnger ſich auf die bisherige Art er⸗ 
halten; daher baͤte ſie um ihren Vorſpruch, wenn 
ſich Gelegenheit zu einem Dienſte zeigte. Weil 
ſeine Frau ihm verſichert haͤtte, ſie ſchickte ſich 
vollkommen zu der bey mir erledigten Stelle, 
hätte er es gewagt, fie vorzuſchlagen , und hoffte, 
ſie wuͤrde nichts gethan haben, das der guten 
Meynung widerſpraͤche, die er waͤhrend ihrer Be⸗ 
kanntſchaft von ihr gefaßt haͤtte. Ich antwortete 
ihm, das waͤre der Fall gar nicht; vielmehr ent⸗ 
ſtuͤnde meine Neugier aus der Vermuthung, ſie 
waͤre von einer beſſern Herkunft, als ſie zu ent⸗ 
decken Luft hätte. 

In der That muß ich Ihnen geſtehen, wertheſte 
Clarinde, ich empfand gegen das junge Mädchen 
ein ungewoͤhnliches Wohlwollen; ſeit ihrer erſten 
Ankunft war ich bey mir ſelbſt verſichert, es 
müßte fie ein außerordentlicher Unfall zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe zu dienen bewogen haben. Die Vermu⸗ 
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thung ward gar ſehr beſtaͤtigt, als die Rede davon 
gieng, ich wuͤrde nach London reiſen, (woran 
ich aber, wie Sie wiſſen, verhindert ward,) und 
ſie mich bat, fie hier zurück zu laſſen. Da ein: 
mal, ſagte fie, während meiner Abweſenheit irgend⸗ 
iemand auf das Haus Achtung geben muͤßte, ſo 
wuͤrde niemand dieß Amt getreuer verwalten, als 
ſie; und ſie wollte es lieber auf ſich nehmen, als 
an einen Ort gehen, der, wie ſie vorwandte, ihrer 
Geſundheit nicht ſehr zuträglich wäre. Da ich 
für die wahre Urſache ihrer Bitte dieſe hielt, fie 
wollte gern den Verdruß vermeiden, von einem 
Bekannten in ihrem niedrigen Stande geſehen zu 
werden, ſo willigte ich darein, und empfand dar⸗ 
um nur deſto groͤſſers Mitleiden gegen ſie. 

Da aber meine Reiſe nach London ausgeſetzt 
wurde, bemerkte ich, daß ſie daruͤber ungemein 
froh war, weil ſie, wie ſie mir nachgehends ſagte, 
beſorgt hatte, ich moͤchte mich anders beſinnen, 
und die Aufficht Über das Hausweſen, darum fie 
gebeten hatte, als zu wichtig fuͤr eine Perſon von 
ihren Jahren, und die ich noch fo wenig Fennte, 
betrachten. Oa fie aber beſchloſſen hatte, nicht 
nach London zuruͤckzukehren, fo wäre fie dadurch 
genoͤthigt worden, aus meinen Dienften zu gehen, 
und das wäre ihr, wie Sie aus der Folge ſehen 
werden, uͤberaus zuwider geweſen. 5 

Jedoch die Nachricht, daß Sir Johann ſeinen 
verdrüßlichen Proceß un Kanzleygerichte gewon⸗ 
nen hätte, die Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, die deß⸗ 
halben von meinen Freunden einliefen, und die 
8 f 5 D 5 Erwar⸗ 
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Erwartung, einen Gemahl wiederzuſehen, der 
beynahe fünf Monate entferut geweſen war, brach⸗ 
ten mir einige Zeit über alle Gedanken von Alin⸗ 
den (ſo iſt der Name der ungluͤcklichen jungen 
Perſon, von der ich bisher geſprochen habe.) aus 
dem Sinne. 

Vergangne Woche kam er, wie Sie leicht sans 
ben werden, zu meinem unausfprechlichen Ver⸗ 
gnuͤgen an, und brachte mit ſich einen Herrn, den 
ich noch niemals geſehen, mit dem er aber waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts zu London vertraute 
Freundſchaft errichtet, und den er, wie er mir er⸗ 
zuͤhlte, bloß darum überredet hatte, ihn zu be⸗ 
gleiten, um einer Schwermuth Erleichterung zu 
verſchaffen, die ihn, wie man auf den erſten Anz 
blick ſehen konnte, gänzlich eingenommen hatte. 
Ich war mit meinen eignen Angelegenheiten zu 
beſchaͤſftigt, daß ich nach fremden haͤtte fragen 
ſollen; Sir Johann ſagte auch von feinem Gaſte 

weiter nichts, als daß er ein Mann von Stande 
und Vermoͤgen, und aller gefaͤligen Begegnung, 
die er von mir fuͤr ihn erbaͤte, werth waͤre. Ich 
hatte auch in der That nicht Zeit zu vielen Fra⸗ 
gen; denn den Morgen nach ſeiner Ankunft brach⸗ 
te ihn Sir Johann in das Zimmer, wo ich mich 
ankleidete. Ich ſaß vor dem Spiegel; Alinde 
verſah ihr Amt. Er legte ſein Morgeneompliment 
ab, und wollte ſich eben niederſetzen, als er das 
Geſicht nach der Seite drehte, wo Alinde ſtand, 
und ihrer beyder Augen einander begegneten? 
ene Alindel! ſchrie er in einer Bewegung von 
„Freude 
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„Freude und Erſtaunen, Alinde! durch welches 
„ Wunder finde ich Sie hier, nachdem ich Sie 
„mit unermuͤdeter Liebe ſo lange umſonſt geſucht 
vhabe? „ 

Mit dieſen Worten lief er hinzu, ſie in ſeine 
Arme zu faſſen; dennoch war feine Eilfertigkeit 
zu langſam, und konnte fie nicht hindern, auf den 
Boden niederzuſinken. Die ungeſtuͤmen Regun⸗ 
gen, die auf einmal ihr zaͤrtliches Herz beſtuͤrm⸗ 
ten, (und zu welchen, wie Sie bald hoͤren wer⸗ 
den, ſie nur zu viele Urſache hatte,) unterdrüͤck⸗ 
ten ihre Geiſter, und raubten ihr den Gebrauch 
der Sinne. Die Augſt, welche er bey dieſem 
Anblicke ausſtand, glich einer Art von Verzweif⸗ 
lung. „Hat denn der Himmel meiner mit einem 
„Schatten von Gluͤckſeligkeit geſpottet! Hat er 
„mir die liebenswerthe Alinde bloß darum ge⸗ 
„zeigt, fie mir in den erſten Augenblicken meiner 
„Freude uͤber ihre Entdeckung wieder zu entzie⸗ 
„hen ?, Dieſe und tauſend andre Worte ſtieß er 
unter ruͤhrenden Merkmaalen von Liebe und Kam 
mer aus. 

Es waͤhrte geraume Zeit, ehe wir ſie mit aller 
unſrer Bemuͤhung wieder zu ſich brachten. So⸗ 
bald ſie ſich aber erholt hatte, rufte ſie aus! „O 
„warum, allzugroßmuͤthiger Philemon, warum 
„verſchwenden Sie ſo viele Liebe und Inbrunſt 
„fuͤr eine Elende, die nicht Ihrer geringſten Ach⸗ 
„tung werth iſt? Ich ſagte Ihnen ja, daß ich 
„wichtige Gründe hätte, Sie und die Welt auf 
immer zu fliehen, Hätten Sie mir nicht glauben 

yſollen? 
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„ſollen? Muͤſſen Sie mich auch hier verfolgen, 
„und aus der einzigen Freyſtatt treiben, die mir 
„noch ein guͤtiges Schickſal gegönnt hat 2, 

Es wäre zu langweilig, und mein Gedaͤchtnig 
wuͤrde nicht zureichen, Ihnen alles, was zwiſchen 
ihnen vorgieng, zu erzählen. Ich will daher bloß 
ſagen, daß man auf ſeiner Seite nichts als Liebe 
und Zaͤrtlichkeit, auf der ihrigen Kummer mit 
einigem Abſcheue vermiſcht erblickte. Sowohl 
Sir Johann als ich waren zu beſtuͤrzt, daß wir 
ihnen hätten ein Wort ſagen koͤnnen, bis fie die 
Augen auf mich kehrte, wegen der Unruhe, die 
ſie erregt haͤtte, um Verzeihung, und zugleich 
um Erlaubniß bat, ſich wegzubegeben, weil ſie 
ſich, wie fie fagte, ſehr ſchlimm befaͤnde. Ich 
rufte iemanden von dem Geſinde, ſie in ihre 
Kammer zu fuͤhren, und gab Befehl, man ſollte 
fo gut, als ob ich es ſelbſt wäre, für fie ſorgen, 
ihr alles bringen, was ſie verlangte, und ſie kei⸗ 
nen Augenblick allein laſſen; weil ich nicht wußte, 
zu welchen traurigen Handlungen ſie die heftige 
Bewegung bringen koͤnnte, in der ich fie ſah. 

Hierauf ſuchten wir den Philemon zu troͤ⸗ 
ſten, den ihr Bezeigen und die Reden, die ſie 
nach uͤberſtandner Ohnmacht gegen ihn führte, fo 
ſehr erſchreckt hatten, daß er mehr einer Bild⸗ 
ſaͤule, als einem Lebenden, ahnlich ſah. Die 
erſten Antworten, die er uns gab, hatten wenig 
Zuſammenhang; gleichwohl zeigten fie, daß ſich 
irgendein großes Geheimuiß bey der Sache fände, 
bannen er ſelbſt noch nicht bis auf den Grund 
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gekommen waͤre. Indem wir ihn etwas von 
Alinden fragten, wollte er von uns wiſſen, wie 
fie hieher gekommen wäre, Kurz, unſre Reden 
hatten mehr aͤhnliches mit dem Scherze der Kin⸗ 
der, wenn ſie Frage und Antwort ſpielen, als 
mit einem Geſpraͤche geſetzter Leute. Doch auf 
die Letzt begonnten wir einander beſſer zu verſte⸗ 
hen. Er ſah, daß es nicht in unſrer Macht ſtand, 
feine Neugier mit dem zu befriedigen, was er 
hauptſaͤchlich zu wiſſen verlangte, dem Bewe⸗ 
gungsgrunde von Alindens Verhalten. Nach⸗ 
dem ich die Art erzaͤhlt hatte, wie fie in mein 
Haus gekommen waͤre, ward er ruhig genug, mir 
ihre Geſchichte vom Anfange ihres Lebens bis auf 
jene ungluͤckliche Zeit, da fie für ieden, der fie, 
kannte, verloren war, mitzutheilen. 

Sie waͤre, ſagte er, die Tochter eines Edel⸗ 
manns, der unter dem niedrigen Adel den oberſten 
Rang bekleidete, und mit vielen aus dem hohen 
Adel durch Verwandtſchaft verbunden waͤre. Ge⸗ 
wiſſe Unglücksfätte feiner Familie hatten ihn ge⸗ 
noͤthigt, feine Güter ſehr theuer zu verpfänden, 
ſo daß bey ſeinem Abſterben Alinde, die damals 
nur ſieben Jahre alt war, nebſt einem juͤngern 
Bruder in ſehr mittelmaͤßigen Umſtaͤnden verlaſ⸗ 
ſen wurde. Da er ſie und die Beſorgung ihrer 
Angelegenheiten im Teſtamente dem Manne von 
feiner Frauen Schweſter anvertraut hatte, fo 
wurden ſie in ſein Haus aufgenommen, und ver⸗ 
mißten ihre Aeltern ſehr wenig, wegen der Zaͤrt⸗ 
lichkeit des Oheims und der Tante. Als der 
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Knabe zu weitern Jahren kam, ſchückte man ihn 
auf die Schule zu Eton, um ſich auf die akade⸗ 
miſchen Studien vorzubereiten; Alinde bekam 
Lehrmeiſter zu Hauſe, die fie in allen nützlichen 
und ihrem Geſchlechte anſtaͤndigen Kenntuiſſen 
unterweiſen mußten. 

„Das erſte mal, ſagte er mit einem tiefen Seuf⸗ 
„zer, da ich Alinden ſah, war in der Oper. Sie 
„war ungefähr funfzehn Jahre, und ſchien mir 
„fo ſchoͤn daß ich von dem Augenblicke an eine 
„Liebe fuͤr ſie faßte, die ſich nicht anders als mit 
„meinem Leben endigen kann. Ein Edelmann, der 
„mich begleitet hatte, kannte fie, und fagte mie. 
„die naͤhern Umſtaͤnde von ihren Aeltern und Au⸗ 
„ gelegenheiten, die ich Ihnen gemeldet habe. Auf 
„meine Bitte verſchaffte er mir den Tag darauf 
„mit ihrem Hheim und ihrer Tante Bekanntſchaft. 
„Der zweyte Anblick der liebenswuͤrdigen Alinde 
„bekräftigte in mir die Geſinnungen, welche der 
„erfte erregt hatte. Ich hieng meiner Neigung 
„um fo viel eher nach, weil ich keine Hinderniſſe 
„fah , die ich zu überwinden vor mir haͤtte. Die 
„große Jugend meiner Geliebten ſchien mir Ge 
vwähr zu leiſten, daß ihr Herz noch nicht einge⸗ 
„nommen wäre. Der ungewiſſe Zuſtand ihres 
„Vermögens ſchmeichelte mir mit der Hoffnung, 
„man wuͤrde meinen Antrag ſehr annehmlich be⸗ 
„finden. Ich hatte daher nur wenige Beſuche 
„abgelegt, als ich dem Oheim und der Tante mein 
„Verlangen zu erkennen gab, mit ihrer Familie in 
„Verbindung zu treten. Sie hoͤrten meinen An⸗ 
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„trag mit vieler Zufriedenheit an, und ich hatte 
„nicht Urſache, mit der Aufnahme mis vergnügt 
„zu ſeyn, welche meine erſten Erklaͤrungen bey 
„den jungen Frauenzimmer fanden. Kurz, meine 
„Bewerbung war von ſo gutem Erfolg, als mir 
„der feurigſte Wunſch Hätte verſprechen konnen. 
„In Alindens unſchuldigen Blicken las ich das 
„Bekenntniß, daß ihr Herz meinem Vorhaben 
„nicht abgeneigt wäre, noch lange zuvor, ehe ſich 
„ihre Zunge überwinden konnte, es zu bekraͤfti⸗ 
„gen. Da fie aber zuletzt ihre Liebe geſtand, und 
yſich für. die meinige erklaͤtte, mit welcher bezau⸗ 
zbernden Anmuth ward nicht ein ſo allerliebſtes 
„Bekenntniß abgelegt! Nichts ſchien nunmehr zu 
Hermangeln, mein Gluͤck vollkommen zu machen, 
als mir auf einmal der Oheim ſagte, er konnte 
„ich nicht entſchließen, feine Nichte zu verheira⸗ 
„then, wenn ihr nicht ein ihrer Herkunſt gemaͤßes 
„Vermoͤgen ausgeſetzt wurde. Wenn die Schul⸗ 
„den auf ihren Gütern getilgt wären, konnte fie 
„vielleicht ſo vielen Antheil bekommen, daß ſie 
„eine anſehnliche Summe zu fordern berechtigt 
„wäre. Ich müßte demnach entweder bis dahin 
„warten, oder ihr einen betraͤchtlichen Theil mei⸗ 
„ner jahrlichen Einkünfte verſchreiben. Ich wil⸗ 
„ligte alsbald darein, und würde es gethan ha⸗ 
„ben, wenn man auch mein ganzes Vermögen ges 
„fordert haͤtte. Man trug es einigen Rechtsge⸗ 
„lehrten auf, die Verſchreibung fo wie er ver⸗ 
„langte aufzuſetzen. Mittlerweile ſprach ich Alin⸗ 
„den ieden Tag, und war gluͤcklich. „ 
Nach⸗ 
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Nachdem er kurze Zeit inne gehalten hatte, 
fieng er wieder zu reden an. „Doch nunmehr, 
„da ich mein Gluͤck fuͤr gewiß, da ich alle Ge⸗ 
„waͤhrleiſtung, die mir nur das Schickfal davon 
„hätte geben koͤnnen, für entbehrlich hielt, wur⸗ 
„den alle meine herrlichen Erwartungen vernich⸗ 
„tet, und der gehoffte Himmel an Freude ver⸗ 
„wandelte ſich in eine Hölle voll Qvaalen. Unter 
„dem Vorwande der Uinbaͤßlichkeit, den mir der 
„Oheim und die Tante angaben, ließ man mich 
„zween Tage über nicht vor Alinden; ich ſchien 
„aber in beyder Blicken, vornehmlich in des er⸗ 
„ſtern feinen, etwas zu entdecken, das mich an 
der Wahrheit ihres Vorgebens zweifeln ließ, und 
„mir eine Art von Ahndung meines bevorſtehen⸗ 
„den Uugluͤcks gab. Ich ſuchte mir iedoch, fü 
„viel bey mir ſtand, dieſe Beſorgniß auszureden, 
„und bedachte, wie wenig Urſache vorhanden waͤ⸗ 
„re,, daß fie ihrerſeits die Heirath abbrechen foll- - 
„ten. Jedoch den dritten Morgen ſehr fruͤh 
„brachte mir mein Bedienter einen Brief, den 
„ein Träger bey ihm zuruͤckgelaſſen hatte. Ich 
„erkannte Alindens Hand, und öffnete ihn mit 
„unbeſchreiblicher Unruhe., 


Er gieng hierauf, aus feinen Pappieren einen 
Brief zu ſuchen, und überreichte mir ihn. „Die⸗ 
„ſes, Madam, ſagte er, iſt das fürchterliche Ver⸗ 
„bot., Ich wundre mich gar nicht uͤber feine 
Unruhe bey deſſen Erbrechung. Er ſchien, nebſt 
der grauſamſten Nachricht für einen Liebhaber, ein 

unguf⸗ 
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unauflöstiches Naͤthſel zu enthalten. Doch ich 
will ihn fuͤr Sie abſchreiben. 


„Wuͤrdigſter und geliebteſter Philemon, 


„Ein unvermeidlicher Zufall trennt mich auß 
„immer von Ihnen, und von aller meiner Hoff⸗ 
„nung irdiſcher Gluͤckſeligkeit. Ob wir aber gleich 
„einander nicht mehr ſehen werden, fo will mir 
„dennoch mein Herz nicht geſtatten, Sie ohne Ab⸗ 
yſchied zu verlaſſen. Die Erinnerung Ihrer Zus 
„neigung wird mir ſtets angenehm ſeyn; da es 
„mir aber unmoͤglich iſt, Nutzen daraus zu ziehen, 
„ſo bitte ich, Sie moͤchten dieſelbe einer andern 
„würdigen Perſon zuwenden. Unterlaſſen Sie 
„alles fruchtloſe Nachforſchen ſowohl wegen der 
„Gruͤnde dieſer ploͤtzlichen Veranderung, als we⸗ 
„gen des Orts meines Aufenthalts. Beydes 
„werden. Sie nicht entdecken koͤnnen. Denken 
„Sie bloß an mich als eine Perſon, die ehemals 
„war, aber nicht mehr iſt; denn ſo muß ſich 
„nunmehr in Anſehung der ganzen Welt ber 
„trachten N 

8 „die verlorne 
„Alinde.,, 


Dieſen Brief las ich dem Sir Johann laut vor. 
Der zaͤrtliche Philemon konnte ihn nicht anhöͤ⸗ 
ren, ohne einen Strom von Thraͤnen zu ver⸗ 
gießen. Als er ſich ein wenig wieder erholt hatte, 
ſetzte er die Erzählung ſort. 
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„Ich will Sie nicht mit Wiederholung der i 


„Thorheiten beſchweren , die ich in der er⸗ 
„ſten Hitze meiner Verzweiflung begieng. Mein 
„Verdacht regte ſich vom neuen, daß mir dieſer 
„Tage aus Grunden, um die ihr Oheim und ihre 
„Tante wiſſen mußten, der Zutritt wäre verſagt 
„worden. Ich gieng alsbald zu ihnen, und mach⸗ 
„te ihnen Vorwuͤrfe, als wuͤßte ich gewiß, daß 
„man nicht redlich mit mir umgegangen wäre. 
„Die Traurigkeit aber, in der ich beyde fand, und 
„die Beſtuͤrzung, die ich in den Geſichtern der 
„Bedienten wahrnahm, uͤberzeugte mich in kurzem, 
„daß fie an ihrer Flucht keinen Antheil haͤtten. 
„Sobald ſie mich faͤhig fanden, vernuͤnftiger 
„Vorſtellung Gehoͤr zu geben, ſagten ſie mir, ſie 
„wäre zween Tage her überaus ſchwermuͤthig ge⸗ 
„wefen, hätte nur wenige Speiſe zu ſich genom⸗ 
„men, und fie gebeten, niemanden, infonderheit 


mich nicht, vor fie zu laſſen. Ihre Tante ſetzte 


„hinzu, fie hätte beſorgt, ihr Kopf wäre in ei⸗ 
„niger Unordnung, und wäre daher Willens ge⸗ 
„weſen, einen Arzt zu Rathe zu ziehen. Daß 
„fie aber fo geſchwind die Flucht ergriffen hätte, 
„noch ehe iemand aus der Familie aufgeſtanden 
„ware, das gäbe ihr zu noch traurigern Beſorg⸗ 
„niſſen Aulaß. 

„Nach einigen Betrachtungen, die bn Vor⸗ 
falle gemäß waren, fagte ihr Oheim, er wollte 
„fie aufſuchen, und nicht ruhen, bis fie gefunden 
„würde, Ich bat um Erlaubniß, ihn zu beglei⸗ 
„ten, die er mir willig gab. Wir ergriffen ſolche 

- „Maaß 
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„Maaßregeln, daß ich noch dieſe Stunde erſtau⸗ 
ze, wie fie ohne Erfolg bleiben konnten. Denn 
„trotz aller Bemuͤhung waren wir nicht im Stanz 
„de, die geringſte Spur zu entdecken. Was mei⸗ 
„ne Zuſammenkunft mit ihr an dieſem Orte für 
„einen Ausgang nehmen wird, das kann allein der 
„Himmel und ſie ſelbſt beſtimmen. Aber ſoll 
„ich ja ungluͤcklich ſeyn, fo wird fie ſich doch 
„ wenigſtens bewegen laſſen, mir den Grund zu 
„ſagen, warum ich es ſeyn muß, und nicht zu⸗ 
„geben, daß ich mein Leben in einer ſchmachten⸗ 
„den Ungewißheit zubringe, die grauſamer, als 
yder Tod, iſt. 55 ) 


Es iſt unmöglich, Ihnen zu beſchreiben, wer⸗ 
theſte Clarinde, wie ſehr mich dieſe Geſchichte 
geruͤhrt hat. Die Großmuth, Liebe und Stand⸗ 
haftigkeit, von welcher Philemon dieſe ganze 
Zeit über fo viele Beweiſe gegeben hat, erregten 
meine Bewunderung und Hochachtung. Ich ver⸗ 
einigte meine ganze Bemuͤhung mit des Sir Jo⸗ 
hann feiner, ihn bey feinem Kummer zu tröſten, 
und zu übeweden, der Himmel hätte ihm feine 
Alinde nicht ſo unerwartet wiedergeſchenkt, wenn 
er nicht die Abſicht hätte, ihn mit ihr glücklich 
zu machen. Die linruhe, die fie bey feinem Ans 
blicke äußerte, muͤſſe er nicht allzuuͤbel ausdeu⸗ 
ten. 3 

Nach einiger Unterredung von dieſer Art ließ 
ich den Sir Johann bey ihm, gieng in ihre Kam⸗ 
mer, und zweifelte nicht, ich wuͤrde von ihr Er⸗ 

E a laͤute⸗ 
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laͤuterung in dieſer geheimnisvollen Sache erhal⸗ 
ten. Doch ich fand das Werk ſchwerer, als ich 
vermuthet hatte. Ein muͤrriſcher Kummer ſchlug 
ihr Gemuͤth nieder, das Reden ſchien ihr zuwider 
zu ſeyn, und ob ſie ſich gleich zwang, mir die 
Dankſagungen abzuſtatten / die meine Hoͤflichkei⸗ 
ten zu fordern ſchienen, ſo konnte ich doch leicht 
abnehmen, ſie wuͤrde lieber allein geblieben ſeyn. 
Als ich Philemons erwaͤhnte, und einige Un⸗ 
geduld blicken ließ, die Gruͤnde zu wiſſen, war⸗ 
um fie eine Perſon zu meiden ſuchte, die ſich fo 
verdient um ſie gemacht haͤtte, gab ſie zur Ant⸗ 
wort: Das waͤre einmal ihr Verhaͤngniß; ſie 
waͤre durch unvermeidliche Nothwendigkeit ge⸗ 
drungen worden, alſo zu verfahren. Sie bat, 
da ſich bisher meine Güte für fie fo weit erſtreckt 
hätte, möchte ich fie noch vergroͤſſern, und nicht 
zugeben, daß er ihr unter die Augen kaͤme. Ule⸗ 
brigens moͤchte ich ihr verzeihen, wenn ſie ſich 
weigerte, ihre Bewegungsgruͤnde zu ſagen; ſie 
waͤren ein Geheimniß, von dem ſie beſchloſſen 
hätte, daß es mit ihr erſterben ſollte. 


Dieß iſt alles, was ich bisher aus ihr habe 
bringen konnen. Ob ich gleich nicht ſagen kann, 
daß mir nicht dieſe Hartnäckigkeit ein wenig mis⸗ 
fiele, feste ich dennoch meine Bemühungen zum 
beſten Philemons fort. Indeſſen find ſeit ihrer 

Zuſammenkunft vier Tage verſtrichen, und ich 
bin noch eben ſo weit entfernt, Alindens Geſin⸗ 
nungen zu wiſſen, als ich es im erſten Augenblicke 
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war. Sie befindet ſich ſehr ſchlimm; und das 
konnte, in Betrachtung ihrer heftigen Unruhe, 
nicht anders erwartet werden. Philemon iſt 
zwiſchen Liebe und Verzweiflung beynah ganz 
außer ſich; und ich verſichre Ihnen, beyde ma⸗ 
chen mir genug zu ſchaffen. Was noch die Sache 
für einen Ausgang nehmen wird, kann ich itzt 
nicht wiſſen. Ich bin in ſteter Beſorgniß übler 
Folgen; und da ich weis, daß Sie an allem An⸗ 
theil nehmen, was mir Vergnuͤgen oder Unluſt 
erregt konnte ich mich nicht enthalten, Ihnen 
die Geſchichte mitzutheilen. Sollte ich ferner 
einiges Licht bekommen, ſo koͤnnen Sie verſichert 
ſeyn, daß ich nicht ermangeln werde, die Neu⸗ 
gier, die ſie Ihnen erregt haben muß, unver⸗ 
zuͤglich mit naͤherer Nachricht zu befriedigen. In⸗ 
zwiſchen verbleibe ich 


Dero 
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aufrichtigſte Freundin. 
Florelle. 
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Der eilfte Brief. 
Florelle an Clarinden. 


Sie meldet den Verfolg der Geſchichte im 
vorigen Briefe. 


Wertheſte Clarinde, 


ch mache mir die erſte Poſt zu Nutze, um die 
menſchenſreundliche Neugier zu ſtillen, die Sie 
wegen des Schickſals der armen Alinde zu erken⸗ 
nen geben. Ich weis aber nicht, ob Sie große 
Urſache bekommen moͤchten, mir zu danken, weil 
ich Ihnen nichts zu melden habe, als Unfälle, 
deren Vernehmung einer ſo edeln Seele, als die 
Ihrige iſt, ſchmerzhaft fallen muß. 

Mein letzterer Brief gab Ihnen Nachricht, daß 
das ungluͤckliche Mädchen gegen alle Grunde taub 
wäre, die ich nur anführen konnte, fie zur Ent⸗ 
deckung der wahren Umſtaͤnde zu bewegen. End⸗ 
lich aber vermochte ſie, wie ſie ſagte, die Dank⸗ 
barkeit fuͤr die von mir empfangne Guͤte, den 
Entſchluß zu uͤberwinden, den fie gefaßt hatte, 
ihr trauriges Geheimniß mit ſich ins Grab zu neh⸗ 
men. Sie wollte ſich, ſagte fie, ſo viele Ge⸗ 
walt thun, meinem Befehle zu gehorchen, daß 
fie den ganzen ungluͤcklichen Bericht niederſchrie⸗ 
be; denn muͤndlich wäre er ihr unmoglich zu 
geben. 5 
Ihrem 
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Ihrem Verſprechen zu folge brachte ſie mir den 
naͤchſten Tag einige Blätter, und beſchwor mich, 
wenn ich ihren Inhalt erwogen hätte, ihr meinen 
Rath und Beyſtand auf ſolche Art zu verwilligen, 
daß ſich eine Einrichtung treffen ließe, wie ſie 
von niemanden, der fie kennte, geſehen würde. 
Ich antwortete ihr, ſie könnte alles hoffen, was 
nur zu ihrer Beruhigung in meiner Macht ſtuͤnde, 
und begab mich in mein Kabinet, ihre Schrift 
durchzuleſen. Sie enthielt folgendes. 


„Die Geſchichte der ungluͤcklichen Alinde. 


Mylady/ ! 

„Da Ew. Herrlichkeit bereits durch Philemon 
„won meiner Herkunft und meinen Familienum⸗ 
„ ſtaͤuden, bis auf wenige Tage vor der Zeit, die 
„iu meiner Heirath beſtimmt war, unterrichtet 
„find, fo iſt es nicht noͤthig, Ihnen mit Wieder⸗ 
»holungen beſchwerlich zu fallen. Und wollte der 
„Himmel, daß ſich um dieſe Tage alles geendigt 
„haͤtte, daß dieſes die letzte Zeit meines Lebens 
„geweſen, und ich mit meinen Aeltern in Friede 
„und Unſchuld entſchlafen waͤre! Doch was hel⸗ 
„fen Klagen? Mein Uebel iſt unerſetzlich, und ich 
„bin gleichſam im Unglücke beſtaͤtigt. b 


„Unſtreitig hat Ihnen Philemon geſagt, wel⸗ 
siche Forderungen mein Oheim für mich that, und 
„wie bereit feine verſchwenderiſche Liebe war, fie 
Balle zu bewilligen. Er wußte aber nicht, wie 
zmisvergnuͤgt der a dieſer RER ſei⸗ 
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une Bereitwilllgkeit aufnahm. Da ich weit ent: 
„ferut war, auf den ſchrecklichen Bewegungs⸗ 
„grund zu denken, ſo erſtaunte ich oft uͤber dieſe 
„außerordentliche und in der That unbillige Sor⸗ 
age für meinen Vortheil, die ein Mann für mich 
„trug, der mir nicht naher als durch die Heirath 
„meiner Tante verwandt war. Sogar ſie ſelbſt, 
„fo parteyiſch auch ihre Neigung für mich war, 
„hielt bey meinem ungewiſſen Zuſtande Phile⸗ 
„mons Erbietungen für vortheilhaft genug, ohne 
„ daß eine fo übermäßige Verſchreibung, zu der er 
„ich verſtanden hatte, noͤthig wäre. Ach! ich 
„erfuhr ſeit dem, auf die betruͤbteſte Art, daß 
„man niemals fo viel von ihm erwartet, ſondern 
„daß mein grauſamer Oheim den Vorſchlag in 
„Feiner andern Abſicht gethan hatte, als die Hei: 
»rath abzubrechen; wie der Verfolg meiner un⸗ 
Agluͤcklichen Geſchichte nur zu ſehr beſtaͤtigen 
„wird. Ich war von meiner Zärtlichkeit fir 
„ hllemon und den Vorbereitungen zur Heirath 
„iu ſehr eingenommen, daß ich auf andre Dinge 
„hätte aufmerken koͤnnen. Ich ließ mir fo wenig 
„einfallen, daß mein Gluͤck noch Hinderniſſe ſin⸗ 
„den koͤnnte, daß ich es vielmehr ſchon für ſo gut 
„als vollendet anſah. 

„Es waren noch vier Tage übrig, ehe ich mei⸗ 
une Hand demjenigen reichen ſollte, der bereits 
>19 lange im Beſitze meines Herzens war, als 
„meine Tante einen Brief mit der Nachricht em⸗ 
»pfieng, ein Sohn, den fie ſehr liebte, und der 
„funfsehn Meilen von London in die Koſt ver⸗ 

„dungen 
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„dungen war, laͤge an den Blattern krank; wor⸗ 
„auf ſie alsbald in Begleitung eines Arztes und 
„ihrer Kammerfrau zu ihm reiste. Sie konnte 
„nicht in einem Tage zuruͤckkommen, und mein 
„Oheim verſprach, ſie den ſolgenden abzuholen. 
„Vielleicht werden Ew. Herrlichkeit dieſen Zufall 
„nicht eben fuͤr erheblich bey der Geſchichte an⸗ 
„ſehen, die Sie von mir erwarten; er war ie⸗ 
„doch von großer Wichtigkeit, und haͤtte er ſich 
„nicht ereignet, fo konnte ich unmoͤglich fo elend 
„werden, als ich itzt bin. 

„Philemon, der keinen Tag ermangelte, mich 
„zu ſehen, ſpeiste denſelben Abend bey uns. Aus 
„Geſaͤlligkeit für uns beyde wollte mein Oheim, 
„wie er vorgab, nicht ausgehen, weil ſeine Frau 
„abweſend wäre. Er begegnete dem Philemon 
„mit ungemeiner Hoͤflichkeit, ſchien aber tiefſin⸗ 
„niger, als gewoͤhnlich, welches ich der Betruͤb⸗ 
„niß uͤber ſeines Sohnes Krankheit zuſchrieb. Ich 
„blieb iedoch nicht lange in einem Zuſtande, wo 
„ich auf irgendetwas Achtung geben konnte; denn 
„kaum hatte man abgedeckt, als mich eine außer⸗ 
»„ordentliche Schlaͤfrigkeit befiel, daß ich die größte 
„Schwierigkeit von der Welt hatte, die Augen 
Hoffen zu erhalten. Philemon bemerkte es, 
zund nahm Abſchied. Ich bat ſogleich um Erz 
laubniß, mich wegzubegeben, und eilte zu Bette. 
„Kaum hatte ich mich hinein geworfen, als ich 
„in einen tiefen Schlaf ſank — und wollte der 
„Himmel, es wäre mein letzter geweſen! Aber 

vach! ich erwachte nur zu bald; erwachte zu mei⸗ 
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„ner immerwaͤhrenden Schande — Noch itzt ver⸗ 
„weigert ſich mein Verſtand der Erinnerung. 
„Tauſend Schrecken erheben ſich in meinem zer⸗ 
„störten Sinne, und durchdringen mich mit toͤd⸗ 
„lichſtem Kummer — Ich muß eilen, von dem 
„grauſamen Zufalle wegzukommen. Ich erwachte, 
„und fand mich in den Armen eines Mannes. 
„Erſt hielt ich es nur fuͤr einen Traum, und 
„zwang mich, muntrer zu werden, um von dem 
„berhaßten Bilde loszukommen — aber ach! 
„mein Unglück war nur zu gewiß, und der Urhe⸗ 
„ber deſſelben mein treuloſer Oheim. Ich hatte 
ihn gern in der erſten Hitze von mir weggeſtoßen, 
„und mit meinem Geſchrey das ganze Haus zu 
„Zeugen feiner Niedertraͤchtigkeit herbeygeruſen; 
„doch ich konnte weder das eine noch das andre; 
„meine ganze Staͤrke war gegen die ſeinige viel zu 
„ ſchwach, und er bemuͤhte ſich, mich fo ſehr im 
„Bette einzuhuͤllen, daß meine Stimme nicht 
„bernehmlich war. So ward ich trotz alles Wi⸗ 
„derſtandes gezwungen, das unſelige huͤlfloſe 
„Schlachtopfer ſeiner niedrigen Begierden zu 
„ſeyn, und noch die unverſchoͤmten Reden, wo⸗ 
mit er fein Verfahren zu beſchoͤnigen ſuchte, an⸗ 
„zuhören — O moͤchte man künftig den Namen 
ider Liebe verabſcheuen! — Moͤchte ihn niemals 
„ein tugendhafter Juͤngling oder eine ſittſame 
„Jungfrau ausſprechen, weil ein ſo verhaßtes 
„Ungeheuer ihn zu Entehrung einer Unſchuld mis⸗ 
„brauchte, deren Beſchuͤtzung ihm alle goͤttlichen 
„und menſchlichen Geſetze auferlegt hatten. 
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„Er haͤtte, fagte er, lange das Vorhaben ge⸗ 
„faßt, zu deſſen Vollfuͤhrung ihm itzt meiner 
„Tante Abweſenheit Gelegenheit gabe, Kaum 
„hätte fie das Haus verlaſſen, ſo haͤtte er ohn 
»iemands Bemerkung ein ſchlaſbringendes Pulver 
„in den Becher geſchuͤttet, woraus ich Wein mit 
„Waſſer vermiſcht zu trinken pflegte. 

„Endlich erlöste mich des Tages Anbruch von 
„feiner ekelhaften Geſellſchaft; aber darf ich Ih⸗ 
„nen, Mylady, wohl erſt die ſchrecklichen Ges 
„danken ſagen, die bey der Erinnerung des Ver⸗ 
„gangnen in meinem geaͤngſteten Sinne auſſtie⸗ 
„gen? Das Andenken des getreuen und edelmuͤ⸗ 
„thigen Philemons, das Tages vorher meine 
„ganze Freude war, ward itzt meine Marter. 
„Seine fehlgeſchlagne Hoffnung, mein eignes un⸗ 
verſetzliches Verderben, die Ungewißheit, auf 
„welche Art ich mich betragen ſollte, erregten mir 
„taufendfachen Kummer. Bey dem Vorhaben, 
„Mittel zur Nache zu ſuchen, ſchreckte mich der 

„anftögige Gedanke zuruͤck, daß ich meine eigne 
„Schande und meines Oheims Gottloſigkeit der 
„Welt bekannt machen muͤßte; außerdem wußte 
„ich nicht, wie weit eine ſolche Entdeckung meine 
„arme Tante treiben koͤnnte, die ihren unwuͤrdi⸗ 
„gen Gatten nur allzulieb hat. Ueberhaupt alſo 
u beſchloß ich, mein betruͤbtes Geheimniß zu ver⸗ 
„ſchweigen. Wie ich aber mich dabey zu verhals 
„ten haͤtte, das war die größte Schwierigkeit. 
„In der Moͤglichkeit der Dinge ließ ſich kein Vor⸗ 
„wand finden, warum ich mit e 00 
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„chen koͤnnte. In dem Hauſe und der Gegen: 
„wart meines grauſamen Oheims zu bleiben, oͤf⸗ 
„fentlich einer gezwungnen Höflichkeit gegen ihn, 
„und ingeheim, wenn ſich wieder eine Gelegen⸗ 
„heit zeigte, einer zweyten Mishandlung unter⸗ 
„worfen zu ſeyn, alles erregte mir neuen Abſcheu. 
„Kurz te mehr ich die Umſtaͤnde meiner Verfaſ⸗ 
„fung erwog, deſto groͤßre Verwirrung fand ſich in 
„meinen Anſchlaͤgen. Da ich iedoch Philemons 
„Anblick nicht aushalten konnte, dem ich noch 
„itets mit Außerfter Liebe zugethan, und für den 
„ich gleichwohl auf immer verloren war, ſtellte 
„ich mich unbaß, und blieb bettlaͤgerig. Meine 
„Tante war bey ihrer Wiederkunft ſehr bekuͤm⸗ 
„mert, mich in dieſem Zuſtande zu finden. Phi⸗ 
„lemon war untroͤſtbar, daß ihm der Zutritt bey 
„mir verſagt wurde; alle meine Bekannten ver⸗ 
„folgten mich mit Erkundigungen nach meiner Ge⸗ 
„fundheit; vor allen aber entruͤſtete mich mein 
„gottloſer Oheim, der, da er Freyheit hatte, vor 
„mein Bette zu kommen, ſogar in ſeiner Frau 
„Gegenwart meine Hand ergriff und drückte, als 
„als ob er nach dem Puls fuͤhlen wollte, und 
„viele andre Merkmaale gab, welche die Um⸗ 
„ſtehenden für vaͤterliche Zärtlichkeit hielten, de⸗ 
„ren verhaßte Meynung ich aber wohl verſtand. 
„Alles trug dazu bey, mir meinen Aufenthalt an 
„dieſem Orte unerträglich gu machen. Wohin 
„ich aber, und wie ich mich wegbegeben ſollte, 
„das wußte ich nicht. Drey Tage über blieb ich 


vin unbeſchreiblicher Unruhe, und würde noch 
„länger 
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„länger ſo geblieben ſeyn“ wenn nicht meine 
„Tante davon geſprochen hätte, fie wollte einen 
„Arzt zu Rathe ziehen. Die Beſorgniß, er moͤch⸗ 
„te die Verſtellung entdecken, machte mich ſchluͤſ⸗ 
„ſig, ingeheim das verhaßte Haus zu verlaffen, 
„und es ſey wo es wolle einen verborgnen Ort zu 
„fuchen, wo ich dem Blicke aller, die mich kann⸗ 
„ten, entgehen koͤnnte. Dem zu folge ſtand ich 
„des Nachts auf, nahm das wenige Geſchmeide 
„zuſammen, das ich in meiner Gewalt hatte, 
„packte alles in ein Gebund, was ſich nur fort⸗ 
„bringen ließ, öffnete die Thuͤre fo leiſe als mög: 
„lich, und gieng weg ehe iemand in dem Hauſe 

zmunter war. Da meine 1 keinen Ver⸗ 
trauten zuließen, ſo begab i mich zu keinem 
„Bekannten, ſondern gieng nach der Waſſerſeite, 

Hund ſtieg in das erſte Boot, das ich fand. Ich 
„ließ mich nach Greenwich bringen, wo ich in 
„ein Öffentliches Haus gieng, nicht ſowohl um 
„etwas zu mir zu nehmen, ob ich gleich einer Er 
„friſchung ſehr bedurfte, als vielmehr, zu uͤber⸗ 
„legen, wohin ich mich nun wenden ſollte. Nach 
„einigen Betrachtungen ſchien es mir am ſicher⸗ 

yſten, nach Frankreich zu gehen, um alle Auf: 
yſuchung zu vereiteln, die man, wie ich wohl 
„wußte, anſtellen wurde. Dem zu folge miethe⸗ 
„te ich ein kleines Schiff; denn ſchon war das 
„grabeſendiſche Boot, das gemeiniglich Reiſende 
vuberfuͤhrt, abgegangen. Als ich dort ankam, 
„gab man mir Nachricht, es waͤre kein Schiff vor⸗ 
„handen, das nach Frankreich ſegelte; ich ward 

. ser 
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Herſt daruͤber beſtuͤrzt, doch ich fand kurz darauf 
„einen kleinen Kuͤſtenbewahrer, der nach Ihrer 
„Grafſchaft gieng, und eben auslaufen wollte. 
„Es war mir gleichguͤltig, wohin ich kaͤme, wo⸗ 
„fern es nur weit genug von der Nach ſetzung war; 
Hund da ich in dieſer ganzen Gegend niemanden 
„kannte, ſo war keine Wahrſcheinlichkeit, daß 
„man mich hier ſuchen wuͤrde. Das Folgende 
„hat Ihnen unſtreitig Ihr Haushofmeiſter gemel⸗ 
„det, bis auf die Zeit, da ich die Ehre hatte, 
„Ihnen vorgeſtellt zu werden. Bey Ihnen genoß 
„ich fo viele Ruhe und Zufriedenheit, die mir 
„faft mein Unglück aus dem Sinne brachte, bis 
„durch ein trauriges Ungefähr Philemon ein 
„Gaſt bey Ihnen ward, und die vorigen Exinne⸗ 
„rungen mit doppelter Starke erneuerte. Ich 
„hatte noch vergeſſen, zu erwaͤhnen, daß ich, da 
„ich ihn unmoglich ohne Abſchied verlaſſen konnte, 
„ihm durch einen Träger, den ich auf der Straße 
„anfichtig ward, einen Brief zuſchickte. Ob er 
„ihn erhalten hat, weis ich nicht. Sollte es ge⸗ 
„ſchehen ſeyn, fo vermuthe ich, er werde Ihnen 
„den Inhalt eröffnet haben. 

„Dieſes, hochzuehrende Frau, ſind alle die Um⸗ 
„ſtaͤnde meines ungluͤcklichen Schickſals. Sie 
„ſind ſo beſchaffen, daß Sie unſtreitig zugeben 
„werden, daß ſie mich der Gluͤckſeligkeit unwuͤr⸗ 
„dig machen, deren Beſitz mir ehemals ſo nahe 
„ſchien. Mitleiden iſt itzt der einzige Troſt, den 
„ich verſprechen darf 

die ungluͤckliche und verrathne 
„Alinde. ,, 
Urthei⸗ 
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Urtheilen Sie nun, wertheſte Clarinde, wie 
ſehr mich dieſe traurige Nachricht muͤſſe geruͤhrt 
haben. Sir Johann, dem ich ſie vorlag , nimmt 
daran gleichen Antheil. Philemon weis dabon 
nichts, und ſoll auch nichts wiſſen, ſolange ich 
nicht ihre Einwilligung erhalten kann, woran ich 
iedoch nicht gänzlich verzweifle, weil ich ihr be⸗ 
reits vorgeſtellt habe, daß die Ungewißheit, in 
der er ſteht, ſchmerzhafter ſey, und ſchlimmere 
Folgen haben koͤnne, als die grauſamſte Gewiß⸗ 
heit. Wenige Tage werden ohnezweifel die ganze 
Begebenheit endigen, und ich werde nicht unter⸗ 
laſſen, Ihnen Nachricht davon zu ſchreiben. 
Mittlerweile habe ich Ihnen ſo viel bekannt ge⸗ 

macht, als ich ſelbſt in Erfahrung bringen konnte. 
Leben Sie wohl. Ich habe itzt nicht Zeit, etwas 
mehrers hinzuzuſetzen, als daß ich mit unverſtell⸗ 
ter Aufrichtigkeit bin, 


Wertheſte Clarinde, 
Dero 


ergebenfte 
Florelle. 


UI 
| Der 
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Der zwoͤlfte Brief. 
Florelle an Clarinden. 
Fortſetzung der Geſchichte Alindens. 


Meine wertheſte Clarinde, 


8 unmehr kann ich Ihnen den Verfolg einer 

Geſchichte melden, die in der That allzuruͤhrend 
iſt, daß ſie nicht Ihre Ungeduld rechtfertigen 
ſollte. Endlich hat die arme Alin de einen Schluß 
gefaßt, und ſich zu dem verſtanden, was ihr bey 
ihrem unerſetzlichen Unglücke das rathſamſte ſchien. 
Doch Sie moͤgen ſelbſt urtheilen, ob ſie nicht, bey 
ihrer Art zu verfahren, die Sorge für die Ehre 
etwas zu weit getrieben hat. 

Philemons Betruͤbniß, daß er mit feiner gez 
liebten Alinde unter einem Dache leben, und 
doch ſogar ihres Anblicks, oder wenigſtens der 
Kenntniß ihrer geheimen Urſachen, beraubt ſeyn 
ſollte, ſetzte mich in große Verlegenheit. Doch 
einmal hatte ich Alinden mein Wort gegeben, 
und wollte das, was ſie mir vertraut hatte, ohn 
ihre Genehmhaltung nicht weiter bekannt machen. 
Als ich ihr ſeinen traurigen Zuſtand und die ſchlim⸗ 
men Wirkungen vorſtellte, die eine ſo peinliche 
Ungewißheit haben konnte, vergoß fie bittre Thraͤ⸗ 
nen. Nichts, ſagte ſie, hielte fie zurück, ihn die 
traurige Geſchichte ihres Ungluͤcks wiſſen zu laſſen, 

als 
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als die Beſorgniß, ſeine Liebe moͤchte ihn zu 
Naͤchung ihres Unrechts an ihrem gottloſen 
Oheim antreiben. „Es iſt wahr, ſagte fie, ich 
„bin Philemons Zärtlichkeit und Edelmuthe 
„bieles ſchuldig; aber eben fo viel habe ich auch. 
„der muͤtterlichen Sorgfalt zu danken, die meine 
„liebe Tante allezeit fuͤr mich getragen hat. 
„Sie liebt dieſes Ungeheuer; und ich bin ſicher, 
„ſchon die Erfahrung ſeines Verbrechens, ge⸗ 
„ſchweige denn die verdiente Beſtrafung, würde 
“ „fie das Leben koſten. Philemon aber würde 
„ſich durch keine Betrachtung von 8 en 
„surüekhalten laſſen. „ 


Ich fand dieſen Grund fü ne daß 
ich ihr zu derſelben Zeit nichts weiter ſagte. 
Allein Philemons Kummer und des Sir Jo⸗ 
hann unablaͤſſiges Anhalten bewogen mich, alles, 
was ich ihr deßfalls geſagt hatte, zu wiederholen, 
und aufs dringendſte einzuſchaͤrfen; wiewohl ſich 
wenig ſagen ließ, das dringender waͤre. Es 
konnte kaum einen gröffern Gegenſtand des Mit⸗ 
leidens geben, als einen feurigen und verzwei⸗ 
felnden Liebhaber, deſſen Sache ich in führen 
übernommen hatte. Endlich gluͤckte mir es fo 
weit, daß ſie darein willigte, ich möchte ibm 
ihre Schrift zeigen. Nur ſollte ich mir vorher 
von feyerlich verſprechen laſſen, er wollte 
den Inhalt als ein unverletzliches Geheimniß 
vor aller Welt verwahren, und ſo groß auch 
ſein Unwille gegen die darinne gedachte Perſon 

VII Band. 8 werden 


82 Briefe 


. werden moͤchte, ihn niemals durch Worte oder 
Handlungen aͤußern. 


Es war in der That nichts geringers noͤthig, 
als das feyerlichſte Geluͤbde, den Philemon zu⸗ 
rückzuhalten, daß er nicht auf die befürchtete Art 
ſeine Rache vollſtreckte. Zwar gab er das Ver⸗ 
ſprechen, das ich verlangte, mit vieler Bereit⸗ 
willigkeit von ſich, weil er unſtreitig weit entfernt 
war, ſich die Beſchaffenheit des Geheimniſſes, 
das man ihm vertrauen wollte, einzubilden. 
Kaum aber hatte er es geleſen, als er in ſchreck⸗ 
liche Verwuͤnſchungen wider den Beleidiger aus⸗ 
brach, und bekannte, kein Geluͤbde von der Welt 
würde hinreichend ſeyn, ihn zu binden, daß er 
nicht an dem Bofewichte feine ganze Wut aus⸗ 
ließe, wofern er noch im Stande waͤre, ſie zu 
empfinden. „Allein, er iſt hingegangen, ſprach 
„er, um den Lohn feiner Gottloſigkeit in einer 
„andern Welt zu bekommen. Vor einigen Ta⸗ 
„gen habe ich Briefe erhalten, darinne man mir 
„feinen Tod meldet. ⸗ * 

Sie koͤnnen nicht glauben theuerſte Clarinde, 
wie froh ich bey Vernehmung dieſer Nachricht 
war. Ich lief alsbald, fie Alinden mitzuthei⸗ 
len, die mit aufgehabenen Haͤnden und Augen 
ausrufte: der Himmel iſt gerecht. Ich wollte 
ihr eben erzaͤhlen, was Philemon nach Durch⸗ 
leſung ihrer Schrift geſagt Hätte, indem aber trat 
er ſelbſt herein; denn ich hatte vergeſſen, — 

1 f noch⸗ 
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nochmals den geſchaͤrften Befehl zu wiederholen, 
daß er ſie nicht ohn ihre Bewilligung ſehen 
ſollte. ö 


Sie ſchien jedoch über feine Gegenwart weni⸗ 
ger beunruhigt, als ich erwartete; und da ich 
dieß wahrnahm, fiel mir eben feine gebrauchte 
Freyheit nicht unangenehm, weil ich Verlangen 
trug, zu hoͤren, was er ihr nun, nach der Er⸗ 
fahrung ihres Ungluͤcks, fagen würde, Doch fie 
kam ihm zuvor, und rufte ihm entgegen, ſobald 
fie ihn auſichtig ward: „Wohan, Philemon, 
„werden Sie noch immer meine Flucht vor Ihnen 
„tadeln? „ — „Eben fo ſehr als zuvor, erwie⸗ 
„derte er; denn es war ungerecht, mich für die 
„Vergehung eines andern leiden zu laſſen. „„ Sie 
antwortete nicht ſogleich; er fuhr daher fort, ihr 
zu verſichern, die unwillkührliche Begegnung, der 
ſie waͤre ausgeſetzt worden, benaͤhme ſeiner Liebe 
und Hochachtung nicht das mindeſte, und da ſie 
einmal Willens geweſen wäre, ihn glücklich zu 
machen, ſo hoffte er, fie würde nun alle Ent⸗ 
ſchließungen, die dem entgegen waͤren, verban⸗ 
nen. „Nein, unterbrach ſie ihn plötzlich, ſchon 
»in meinen unſchuldigen Tagen war ich Ihrer 
„unwerth, vollkommen unwerth; weit mehr aber 
„bin ich es itzt. „ Sie ſagte ihm darauf, ſie hätte 
beſchloſſen, ſich von der Welt abzuſondern, und 
in ein Kloſter zu begeben, wo das wenige Ver⸗ 
mögen, das fie beſaͤße, fie als e er⸗ 

halten würde, 
5 2 Es 
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Es wäre zu langweilig / wenn es auch mein Ge⸗ 
daͤchtuiß erlauben wollte, alle die Gründe anzu⸗ 
führen, dadurch er fie zu uͤberreden ſuchte, daß 
ſie gerechter gegen ſich und ihn ſeyn moͤchte. Was 
nur Liebe und Scharfſinn eingeben konnten, ward 
von ihm vorgebracht; allein weder damals, noch 
auch hernach, konnte ſie durch ſeinen Kummer 
oder meine und Sir Johanns Vorſtellungen ge⸗ 
wonnen werden, von ihrem Vorhaben abzuſtehen. 
Niemals ſah ich in einem ſo jungen Herzen ſo viele 
Standhaſtigkeit und Stärke der Entſchließung. 


Philemon war naler genoͤthigt, von ſeinem 
fruchtloſen Ungeſtuͤme abzulaſſen; ob Sie wohl 
leicht errathen konnen, mit welchem Widerwillen, 
da ſeine ganze Seele von einer ſo aufrichtigen und 

. heftigen Liebe beherrſcht war. Ihrer Bitte zu 
willfahren, verſchaffte ihr Sir Johann einen Platz 
in dem erſten Schiffe, das nach Boulogne gieng, 
und eine Empfehlung an das Kloſter der englaͤn⸗ 
diſchen Nonnen. Sie iſt nunmehr, wie man mir 
geſchrieben hat, daſelbſt angelangt, und mit al⸗ 
lem erfinnlichen Wohlwollen aufgenommen wor⸗ 
den. Den näͤchſten Tag nach ihrer Abreiſe nahm 
ihr Liebhaber von uns Abſchied, um ſich, wo moͤg⸗ 
lich, von den Erinnerungen des Vergangnen durch 
Reiſen in fremde Länder zu zerſtreuen. Nichts 
konnte der Traurigkeit gleich kommen, mit der er 
von Alinden Abſchied nahm; auch ſie fuͤhlte, ſo 
viel ich glaube, ihren Theil davon, trotz alles 
ihres erzwungnen Heldenmuthes. 

Se Nun 
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Nun haͤtte, meiner Meynung nach, alle dieſe 

Noth geſpart werden koͤnnen. Der Boͤſewicht, 
der ſie gemishandelt hatte, war bereits hingegan⸗ 
gen, in einer andern Welt von der That Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, der er ſich in diefer ſchuldig ge⸗ 
macht hatte. Die Entehrung ihrer Perſon konnte 
dem Gemuͤthe, das noch immer rein und keuſch 
war, keine Schuld zuziehen. Ihr Liebhaber be⸗ 
trachtete fie noch ſtets als ebendieſelbe; und ſo⸗ 
wohl ihn als ſich ſelbſt wegen eines fremden Ver⸗ 
brechens unglücklich zu machen, heißt nach mei⸗ 
nem Begriſſe das Erhabne der Denkungsart etwas 
zu weit treiben. Mich verlangt zu hoͤren, was 
Sie davon ſagen werden; ich will alſo noch mein 
Urtheil anſtehen laſſen, bis ich das Vergnügen habe, 
das Ihrige zu wiſſen. Ich bin mit der redlich⸗ 
ſten und vollkommenſten Freundſchaft , 


wertheſte Clarinde, 
Dero 
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Der dreyzehnte Brief. 
Aminte an Mira. 


Sie erzaͤhlt ihr die Verraͤtherey ihrer Freun⸗ 
din und ihres Liebhabers, nebſt ihrem Be⸗ 
zeigen in dieſem Falle. 


Wertheſte Madam, 


Jo habe Ihnen ſeltſame Dinge zu berich⸗ 
ten — Palamed iſt verheirathet — Narciſſa 
verheirathet — und — hätten Sie das iemals 
Sich eingebildet? — beyde ſind es mit einander 
ſelbſt. 

Nicht anders. Jener betheuernde, ſchmach⸗ 
tende Liebhaber, den nur noch die Hoffnung, 
dereinſt der meinige zu ſeyn, beym Leben er⸗ 
hielt — jener Liebhaber, um deſſen willen ich 
fo viele rühmlichere Gelegenheiten ausgeſchlagen, 
und alles, was nur das beleidigte Anſehen der 
Aeltern ausüben kann, erlitten hatte; jene Freun⸗ 
din, weine beſtaͤndige Geſellſchafterin, die alle 
meine Vergnügungen theilte, die Vertraute aller 
meiner zaͤrtlichen Thorheiten — dieſe zwey, der 
angebetete Liebhaber, die geſchaͤtzte Freundin, hat⸗ 
ten unſtreitig ſich bereits lange verſtanden, mein 
verliebtes leichtglaͤubiges Herz zu hintergehen, und 
haben nunmehr ihr verrätherifches Verſtaͤndniß 
beſtegelt, unwiderruflich beſiegelt. 

- Mich 
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Mich deucht, ich ſehe Ihr Erſtaunen , wenn 
Sie ſo vielen Betrug und Undank bey Perſonen 
von ſolcher Herkunft und Erziehung finden. 
Wunderbar iſt es in der That. Doch ich habe 
noch etwas Seltſamers zu ſagen; dieſes namlich, 
daß ich beyder Treuloſigkeit ohne Verdruß oder 
Rachbegier ertrage. Solange ich fie für das hielt, 
was ſie zu ſeyn ſchienen, hätte ich für jedes von 
beyden mein Leben gelaſſen. Da ſich aber nun⸗ 
mehr die außerordentliche Niedrigkeit ihrer See⸗ 
len entdeckt, ſind ſie in gleichem Grade unter 
meinem Zorn, und meiner Liebe unwerth. Ich 
betrachte es als eine ſonderbare Guͤte der Vor⸗ 
ſehung gegen mich, daß ich, obgleich wider mei⸗ 
nen Willen, verhindert wurde, in die Hände ei⸗ 
nes Mannes von fo unbeſtaͤndiger Gemuͤthsart, 
als Palamed iſt, zu fallen; und daß ſie mir ge⸗ 
zeigt hat, wie wenig man auf eine Perſon trauen 
duͤrfe, die nicht den Grundſaͤtzen der Religion 
folgt, woran es, wie Ihnen bekannt iſt, Nar⸗ 
ciſſen nur allzuſehr mangelt. Ich bedaure vom 
Herzen das unedelmuͤthige Paar, und beklage auf⸗ 
richtig, daß zwo Perſonen, die ſo reichlich alle 
die Vorzuͤge beſitzen, welche die allgemeine Ve⸗ 
wunderung auf ſich ziehen, dennoch ſo ſehr von 
allen Eigenſchaften eutbloͤßt find, welche die 
Gluͤckſeligkeit des Privatlebens ausmachen. 

Ich muß geſtehen, ich hatte ſo wenig Vermu⸗ 
thung, daß es dergleichen Niedertraͤchtigkeit in 
der Welt geben koͤnnte, weit weniger bey Per⸗ 
ne die mir ein barteyiſches Wohlwollen werth 
N 54 machte, 


gr Briefe 


machte / daß ich die erſte Nachricht von ihrer Hei⸗ 
rath bloß als einen der unzaͤhligen Kunſtgriffe bes 
trachtete, deren man ſich bedient hat, mein Ge⸗ 
muͤth von Palameden abwendig zu machen, fo 
wie man es bereits durch Zwang und Einſperrung 
in Anſehung meiner Perſon verſucht hatte. Ob 
ich gleich mit gutem Grunde meine Mutter für: 
unfaͤhig achten konnte, eine Unwahrheit zu ſagen, 
ſo bildete ich mir doch ein, ſie waͤre hierinnen 
entweder ſelbſt hintergangen, oder von meinem 
Vater vermocht worden, ſich mit ihm zu einem 
Betruge zu vereinigen, den beyde für noͤthig hiel⸗ 
ten, meine Neigung einem Manne zu ee 


2 welchem ſſe abguͤnſtig waren. 


Allein, Madam, vorgeſtern, als den dritten 
Dag nach ihrer vollzognen Heirath, wurden mir 
zween Briefe uͤberbracht. Ich erkannte ſogleich 
Narciſſens und Palameds Zuͤge; und der In⸗ 
halt mochte ſeyn welcher er wollte, ſo war keine 
Möglichkeit zu zweifeln, daß fie wirklich von ih⸗ 
nen geſchrieben waͤren. Sie werden Ihnen un⸗ 
ſtreitig feht außerordentlich vorkommen. Ich 
nehme mir daher die Freyheit, ſie abzuſchreiben. 
Zugleich lege ich eine getreue Abſchrift meiner 
Antwort bey. 


„„An Aminen. 82 
„Madam, 

„ Die ſteten Unruhen einer unglücklichen und 
„in der That hoffnungsloſen Liebe, meines Va⸗ 
„ters ausdruͤckliche Befehle, und die vielen Urs 

„lachen, 
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„ſachen, die ich hatte, mich in der owelt nieder⸗ 
vulaſſen, haben mich endlich ſchluͤßig gemacht, 
„mein Herz von allem denjenigen, was ehedem 
„fein Vergnuͤgen war, loszureißen. Sein Leben 
»in Ruhe zu führen, muß man ſich den Umſtaͤn⸗ 
„den gemäß verhalten, und nach dem dieſe ab⸗ 
„wechſeln, auch feine Neigungen zu verändern 
„wiſſen. Der gute Verſtand, den Sie beſitzen, 
„tagt mich hoffen, alles Gedächtniß jener Ver⸗ 
„bindung, welche Jugend und Unachtſamkeit al⸗ 
„lein zwiſchen uns errichtet hatten, werde ſich 
„leicht unterdruͤcken laſſen; und da keine Wahr⸗ 
yſcheinlichkeit für mich vorhanden war, mit Ih⸗ 
„nen glücklich zu ſeyn, ſo traue ich Ihnen Men⸗ 
uſchenliebe genug zu, es ohne Verdruß anzuho⸗ 
„ren, daß ich es mit einer andern bin, und 
„Nareſſſen darum nicht zu haſſen, weil ſie itzt 
„geliebt wird von N 
54 „Palameden. „ 


Dieſen Brief erbrach ich zuerſt, und glaubte, 
nichts in der Welt koͤnne mich in groͤſſers Erſtau⸗ 
nen ſetzen, bis ich in e Biete io 
des fand. 

8 ah Aminten. 
„Liebſte Aminte, 

„Da es nicht glaublich war, daß Ihre Freun⸗ 
„de, ſo wie es ihre Schuldigkeit erforderte, von 
„Palameds Verdienſten überzeugt werden wuͤr⸗ 
und Sie ohn ihre Genehmhaltung nicht zu 
2 J yheira⸗ 
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„heirathen geneigt ſchienen, fo diente der Um⸗ 
„gang zwiſchen Ihnen beyden zu nichts mehr, 
„als eine fruchtloſe Leidenſchaft zu naͤhren, wel⸗ 
„che nothwendig beyde Theile unglücklich machen 
„mußte. Sie werden daher ihn nicht tabelır 
„konnen, wenn er feine Neigung auf Perſonen 
„richtet, wo keines von dieſen Hinderniſſen ihm 
„die Hoffnung des Erfolgs raubt; weit weniger 
„weniger werden Sie mir uͤbel deuten, daß ich 
„gewonnen worden bin, einem Manne geneigt zu 
„werden, in deſſen Ruhme Ihr eigner Mund fo 
zbeyſchwenderiſch if. Indem ich Palameden 
„liebe, folge ich bloß dem Beyſpiele einer Per⸗ 
„fon, der ich willig an Verſtande den Vorzug 
veinraͤume. Ich ſchmeichle mir, wenn Ihre 
„Vernunft den Unwillen beſiegt hat, den die 
„erfie Nachricht Ihrer fehlgeſchlagnen Hoffnung 
„berurſachen koͤnnte, fo werden Sie weder ihn 
„der Untreue, noch mich eines Bruchs der 
„Freundſchaft beſchuldigen, wenn Sie zumal ho⸗ 
„ren werden, daß die Befehle unſrer Aeltern 
„jener gegenſeitigen Liebe die Beſtaͤtigung ertheilt 
„haben, durch welche nunmehr mit dem wuͤrdi⸗ 
„gen Palamed verbunden iſt 
u die glückliche Narciſſa., 


Ich war eine Zeit lang unſchluͤſſig, ob ich dieſe 
Briefe beantworten ſollte. Endlich aber beſorgte 
ich, mein gaͤnzliches Stillſchweigen möchte von 
ihnen für eine Sprachloſigkeit aus übermäßige 
Gram angeſehen werden. Ich geſtehe es, Bu 
- er⸗ 
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Vermuthung fiel meiner Eitelkeit unertraͤglich. 
Ich ergriff ſogleich die Feder, und da ich keines 


von ihnen einer beſondern Antwort werth achtete, 
che ich folgendes an beyde. 


„An den wördigen Palamed und die gluͤck⸗ 
„liche Narciſſa. 

„Ich wuͤrde gar ſehr wider jene Vernunft ver⸗ 

yſtoßen, welche Ihnen beyderſeits beliebt, mir 

„zuzuſchreiben, wenn ich die Verbindung zwoer 


„Perſonen ungern vernaͤhme, die, wie ich nun⸗ 


„mehr einſehe, ſo vortrefflich ſich fuͤr einander 
„ficken, daß, wenn Sie der Himmel anders 
„vertheilt hätte, Sie ſelbſt und nebſt Ihnen zween 
„andre unglücklich geworden waͤren; wiewohl ich 
„micht hoffen will, daß es jemanden gabe, deſſen 
„Suͤnden ſo harte Strafe verdienen ſollten. Ich 
„werde Ihnen nicht die Mühe verurſachen, eine 
„Erwaͤgung der beſondern Umſtaͤnde anzuſtellen, 
ain Anfehung der Wahrſcheinlichkeit oder Un⸗ 
„wahrſcheinlichkeit, jene Verbindung zu vollzie⸗ 
„hen, darein mich bloß Jugend und UInachtſam⸗ 
„keit verwickeln konnte. Genug, daß fie nun⸗ 
mehr getrennt iſt, und ich nicht nur meiner Ge⸗ 
„lübde, ſondern auch aller der Anſpruͤche entlaſ⸗ 
„fen bin, wozu mir eine faͤlſchliche Meynung von 
„Freundſchaft berechtigt ſchieun. Was auch Sie 
„beyderſeits ſeyn mögen, ſo bin ich überzeugt, 
„daß ich mich mit größtem Rechte unterſchreiben 


„kann 3 2 
„die glückliche Aminte. 
Ob 
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Ob die unvergleichliche Mira mein Verfahren 
in dieſem Stuͤcke billigen werde, kann ich nicht 
wiſſen. Es ſollte mir daher angenehm feyn, wenn 
Sie in einigen Zeilen mir ſagten, daß ich nich 
ganz der Ehre unwerth gehandelt c mit der 
ich mich nenne, 


„ 


Madam, 
1 \ * N i De 
gehorſamſte Dienerin. 
RE Aminte, 
8 66— — * Ks 


Der vierzehnte Brief. 
Mira an Aminten. 
Antwort auf den vorigen. 


Meine wertheſte Aminte, 


Ich kann Ihnen nicht genug fügen, wie ber⸗ 
gnügt ich darüber bin, daß ich Sie bey dem er⸗ 
littnen Unfalle fo unbekuͤmmert ſehe. Belire 
hatte mir bereits die Sache erzaͤhlt. Ich konnte 
leicht ſchließen, daß die Undankbarkeit und Ver⸗ 
raͤtherey zwoer Nerſonen, auf die Sie Ihr größe 
tes Vertrauen geſetzt hatten, Ihnen die empfind⸗ 
lichſte Kruͤnkung zuziehen würde. Ich muß daher 

geſtehen, 
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geſtehen, ich erwartete von Ihnen einen ſehr ver⸗ 
ſchiednen Bericht von dem, den Sie mir wirk⸗ 
lich gegeben haben. Ohne dieſen Beweis Ihrer 
Maͤßigung hätte ich niemals die Schaͤtzbarkeit 
meiner Freundin genugſam erkannt. Wenige 
würden bey fo betruͤbten Umſtaͤnden auf die Art, 
als Sie, gehandelt haben. Nur wenige haͤtten 
ſich enthalten, laute Klagen uͤber die Untreue ei⸗ 
nes Liebhabers zu führen, der, fo viel ich weis, 
keine Kunſt unverſucht ließ, ſich Ihren Beſitz 
durch die feyerlichſten Verſprechungen zu ver⸗ 
ſichern; oder nachtheilige Betrachtungen uͤber den 
Character einer Freundin anzuſtellen, die Ihnen 
die Liebe eines Mannes eutzog, um deſſen willen 
Sie mehr ausgeſtanden hatten, als iemals ein 
Frauenzimmer erlitten hat. Dieſe Ueberwaͤlti⸗ 
gung der ungeſtümſten Leidenſchaften, die nur 
ein meuſchliches Herz hinreißen koͤnnen, iſt ein 
Sieg, zu dem der gauze wuͤrdige Theil unſers 
Geſchlechts Ihnen willig glückwünſchen wird. 
Nehmen Sie daher, theuerſte Aminte, unter 
den Übrigen auch meinen Gluͤckwunſch an. Ich 
freue mich vom Herzen, daß Sie durch Ihre Ge⸗ 
laſſenheit bey dem Verluſt eines ungetreuen Lieb⸗ 
habers den Beyfall aller derer, die nur wahre 
Vorzuͤge an unſerm Geſchlechte zu ſchaͤtzen wiſ⸗ 
fen, nicht allein verdient haben, ſondern auch 
unſtreitig empfangen werden. Nunmehr haben 
Sie Sich wieder die Zaͤrtlichkeit Ihrer Aeltern, 
und jene Freyheit gewonnen, die ſie bloß darum 
einſchraͤnkten, um fie Ihnen ſichrer zu erhalten. 
5 Aber 
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Aber was noch mehr if, fie erlangen unn wieder 
jene Zufriedenheit, ohne die wir weder unſre 
Pflichten gegen den Himmel gehoͤrig beobachten, 
noch unſern Freunden ſo angenehm ſeyn koͤnnen, 
als wir wuͤnſchten. Wie ruͤhmlich iſt nicht ein 
ſolcher Sieg uͤber ſich ſelbſt! Er ſetzt Sie in mei⸗ 
neu Augen uͤber die Menſchheit hinauf. Ich 
ſehe unter meinen Bekannten, zumal unter denen 
von Ihrem Alter, ſo große Luſt an dem, was 
fie kleine Raͤnke nennen, fo großes Vergnügen, 
ihre Freundinnen für iede geringe Beleidigung, 
die ſie von ihnen empfangen zu haben meynen, 
zu verhöhnen und zu kraͤnken, und bey Leuten 
von reiferm Alter ſo großen Haß, ſo eingewur⸗ 
zelte Bosheit gegen ieden, der ihnen etwas zu⸗ 
wider gethan hat, daß ich nothwendig die ent⸗ 
gegengeſetzte Gemuͤthsart des größten Lobes wire 
dig achten muß. 

Bey den Mannsperſonen, befanbers denen 
vom kriegeriſchen Stande, hat es eine thorichte, 
und ich kann wohl ſagen, gottloſe Gewohnheit 
zur Ehre gemacht, die kleinſte Beleidigung zu 
ahnden. Doch unſer Geſchlecht hat dieſen Vor⸗ 
wand nicht. Wir haben keine Waffen, uns zu 
raͤchen, als die Zunge; und wenn wir uns der⸗ 
ſelben in einer ſo niedrigen Abſicht gebrauchen, 
verdienen wir die Verachtung aller, die uns hoͤ⸗ 
ren. Zwar liegt in der menſchlichen Natur ein 
gewiſſer Stolz, der uns zu Erwiederung der Be⸗ 
leidigungen geneigt macht; allein es iſt das Amt 
der Vernunft, dieſe Regung zurückzuhalten, 5 

) 
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ich weis keine Gelegenheit, wo wir des goͤttli⸗ 
chen Beyſtandes mehr benöthigt wären, als 
dieſe — Sie geben hierinne einen edeln Be⸗ 
weis der Staͤrke Ihrer Vernunft, und zugleich 
ein Beyſpiel, deſſen Nachahmung ich jedem 
Frauenzimmer unter ahnlichen Umſtaͤnden are 
wuͤnſchte. Dieß würde unſerm Geſchlechte man⸗ 
chen Tadel erſparen, mit dem uͤbelgeartete 
Mauusperſonen, die ſich mit einem einge 
bildeten Vorzuge des Verſtandes brüften, uns 
bey ieder Gelegenheit zu entehren bereit find. 
Hätten die roͤmiſchen Frauenzimmer, bey aller 
ihrer geruͤhmten Größe der Seele, ein ſolches 
Beyſpiel von Edelmuth aufſtellen koͤnnen, fo 
würde Juvenal! die Nache nicht als ein weib⸗ 
liches Laſter haben beſchreiben duͤrfen. Doch 
man muß geſtehen, jenen heydniſchen Heldinnen 
mangelte ein Beyſtand, mit dem wir uͤberfluͤſſig 
verſehen ſind. Ebendieſelben Grundſaͤtze, nach 
welchen die Männer es für tapferer hielten, zu 
ſterben, als Ketten, Verweiſung oder andre Uns 
fälle des Lebens zu dulden, konnten leicht auch 
Frauensperſonen groſſern Ruhm in Ahndung, 
als in Verzeihung des Uurechts, finden laſſen. 
Unſre heilige 8 begeiſtert ihre Verehrer 
mit 


Er a Die unedelmuͤthige Leidenſchaſt, 
für Männer zu niedrig, errichtet ihre Herr⸗ 
ſchaft in weiblichen Herzen. Dort wuͤtet 
ſie; und verkleidet ſich, um ſichrer zu ver⸗ 
wunden, in die Geſtalt der Schmeicheley. 


re 


mit Geſinnungen von einer ganz entgegengeſetten 
Art, und ich zweifle nicht, fie habe großen Aus 
theil daran gehabt, daß Sie eine fo buche 
Ungerechtigkeit gelaſſen ertrugen. Fahren 
fort, theuerſte Aminte, Sich einer Unterſtäͤtzung 
zu bedienen, die niemals ermangeln wird, Sie 
bey iedem Uufalle aufrecht zu erhalten. Wahre 
Froͤmmigkeit iſt der Balſam, die Pangeee des 
Geiſtes; und wer ſie beſitzt, wird vor allen jenen 
Bekuͤmmerniſſen, jenen Sturmwinden der Seele, 
ſicher ſeyn, die ſo viele Leute elend machen. 
Denn in der That beſteht des Menſchen Unglück 
nicht in dem Zufalle, ſondern in der Alt, von dem 


Sun u urtheilen. 
hoffe, in Weit E Tagen in je Stadt zu 


fehl, en denn Gelegenheit haben werde, Sie 
zu ſehen, und Ihnen win au Be wie 
fr u fen 3 Be 


Oer * 


aufthe und gehorfamfte Dienerin. 
Mira. 
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Der funfzehnte Brief. 
Palmyre an Sophronien. 


Sie giebt ihr Nachricht von ihrer Ehe 
ſcheidung. 


Madam, 


Da ich eines unanſtaͤndigen Betragens voͤllig 
müde war, das zu anſtoßig zu wiederholen, und 
zu grauſam zu glauben ſeyn wuͤrde, wenn es nicht 
bereits offentlicher bekannt waͤre, als ich wohl 
wuͤnſchte, hat mich endlich das Zureden meiner 
Freunde vermocht, ein Haus zu verlaſſen, das 
beynahe ſeit meinem erſten Eintritte eine ſtete 
Scene des Unglücks für mich geweſen iſt, und 
nunmehr bin ich von dem Manil geſchie⸗ 
den — von ihm, den ich vormals fo heftig 
liebte, dem zu gefallen ich für meinen Stolz hielt, 
und deſſen Unart ich bloß mit Thraͤnen und allen 
den ſanften Liebkoſungen einer tugendhaſten und 
aufrichtigen Neigung beſtritt. Lange habe ich 
ſeine grauſame Begegnung mit einer Geduld er⸗ 
tragen, die vielleicht gröffer war, als meinem 
Character zukam. Da ich aber ſah, daß er ſtolz 
darauf war, mich zu beleidigen, daß er uͤber die 
Noth ſpottete, die er mir zuzog, und mich zum 
Ziele ſeiner feindſeligen Unfreundlichkeit machte, 
die niemand, auch nicht der geringſte von ſeinem 

VIII Band. G Haus⸗ 
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Hausgeſinde, vertragen hätte, ſo hielt ich es für 
Pflicht, meinen ganzen Muth aufzubieten, und 
mich mit Gewalt von einer Lebensart loszu⸗ 
reißen, die, anſtatt beſſer zu werden, jeden Tag 

unertraͤglicher ward. 
Der wenige Verdruß, den er uͤber die Tren⸗ 
nung von mir blicken ließ, und die Schwierigkeit, 
womit er von meinen Freunden zu bewegen war, 
mir einen Unterhalt auszuſetzen, der nur in eini⸗ 
gem Verhaͤltniſſe mit ſeinem Vermoͤgen ſtand, 
wuͤrde mich uͤberzeugt haben, wenn ich es nicht 
ſchon zuvor nur zu feſt geweſen waͤre, daß ſein 
unmenſchliches Verfahren nicht nur aus einer ein⸗ 
gewurzelten Abneigung, die er vor mir gefaßt 
hatte, ſondern überhaupt aus einer Bösartigkeit 
des Sinnes, entſprungen ſey. Dieſes koͤnnte 
mich von aller Bekuͤmmerniß in Anſehung ſeiner 
freyſprechen. Und doch weis ich nicht, wie es 
koͤmmt, daß ich beſorgt und unruhig bin, fo oft 
ich zuruͤckdenke, wie ſehr er eine ſo getreue, zaͤrt⸗ 
liche und ſorgfaͤltige Freundin und Geſellſchafte⸗ 
rin, die er an mir verloren hat, vermiſſen muß. 
Gern naͤhme ich eine unbekannte Geſtalt an, um 
ihm tauſend liebreiche Dienſte zu erweiſen, die er 
benoͤthigt war, und die, wenn ich ſie in Perſon 
leiſten wollte, in ſeinen Augen allen Werth ver⸗ 
lieren wuͤrden. Ach! ich kann es nicht vergeſſen, 
daß er mir ehemals lieb war, und daß ich, ob⸗ 
gleich von ihm getrennt, noch immer ſeine Frau 
bin. Das Gelübde, das ich ihm vor dem Altare 
ablegte, ſchwebt mir noch im Sinne. Zuweilen 
mache 
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mache ich mir den Zweifel, keine Zunoͤthigung 
koͤnne mir die Pflichten erlaſſen, zu denen ich 
dort mich anheiſchig gemacht habe, und kein 
Vergehen von ſeiner Seite zaͤhle mich von den 
Verbindlichkeiten frey, unter denen ich bin, mich 
um Gewinnung ſeiner Liebe zu bewerben, ihm 
in allen rechtmaͤßigen Dingen Gehorſam zu leiſten, 
und alles Moͤgliche zu thun, was nur zu ſeiner 
Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit dienen kann. Da⸗ 
gegen ſage ich mir wiederum, ebendas Gebot, 
welches mich zur Frau machte, konnte nimmer⸗ 
mehr die Abſicht haben, mich zum Schlachtopfer 
der unvernuͤnftigen Leidenſchaften eines Mannes 
zu machen; Gott, der dem Manne die Herrſchaft 
gab, ſchuf ihm die Frau zur Gehuͤlfin, nicht 
zum Selaven; die heilige Verordnung, die mich 
dem Manil unterwarf, befahl ihm zu gleicher 
Zeit, mich zu lieben und werthzuachten. Da er 
fo offenbar feine heiligen Vorſchriften uͤberſchrit— 
ten hat, ſo darf ich wegen meines Verfahrens 
mir keinen Vorwurf machen. Ich habe, ſolange 
ich bey ihm war, meine Pflicht nicht verabſaͤumt, 
und bin bloß von ihm geflohen, um Verfolgun⸗ 
gungen zu meiden, die zu ſtrenge zu erdulden 

waren. 5 
Alſo, Madam, bin ich in mir ſelbſt getheilt. 
Wie grauſam iſt nicht mein Schickſal, daß ich, 
welchen Weg ich auch betrete, weder der Welt 
noch mir ſelbſt Genuͤge thun kann! Viele hielten 
mich für allzuſanftmuͤthig, und tadelten an mir 
einen Mangel von ä die einer Per⸗ 
4 ſon 
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fon geziemte, welche ſich einer unbeſcholtnen 
Auffuͤhrung bewußt waͤre. Andre koͤnnen, und 
werden vermuthlich denken, ich haͤtte den Eifer 
zu weit getrieben. Meine eigne Vernunft ſagt 
mir, um gerecht gegen mich ſelbſt zu verfahren, 
muͤſſe ich alle Zärtlichkeit für einen Mann able⸗ 
gen, der ſie ſo ſehr gemisbraucht hat; hingegen 
die Lehren der Religion erregen mir Zweifel, die 
mich bekuͤmmern. O moͤchte iede Frau die Pflich⸗ 
ten ihres Standes, ſo wie ich die meinigen, ab⸗ 
waͤgen, wie wenige würden es auf den Kampf 
wagen, den eine Trennung koſten muß — Kann 
aber wohl Manil ruhig ſeyn? So muͤrriſch, hart 
herzig und lieblos er auch iſt, muß er dennoch in 
manchen Augenblicken Gewiſſensvorwuͤrfe empfin⸗ 
den, obgleich fein Stolz ihm nicht erlaubt, fie 
zu geſtehen. Wem darf er nun, gleich Palmy⸗ 
ren, die Sorge fuͤr ſein Hausweſen anvertrauen? 
Wer wird ihn nun mit gefaͤlliger Liebe bey iedem 
Verdruſſe troͤſten? Wo wird er nun eine Freun⸗ 
din finden, in deren getreuen Bufen er feine lieb⸗ 
ſten Geheimniſſe, eben ſo ſicher als in ſeinem 
eignen, verwahren koͤnnte? Der ungluͤckliche 
Mann! — Doc warum ſollte ich Mitleiden 
mit ihm haben? Er ſuchte ſein Ungluͤck. Mir 
ward das meinige aufgenoͤthigt. 

Ich bediene mich, Madam, des Vorrechts der 
Freundſchaft, Ihnen mit den kleinen Betrach⸗ 
tungen beſchwerlich zu fallen, die ich über dieſe 
traurige Materie angeſtellt habe. Es wuͤrde mir 
angenehm ſeyn, Ihre Meynung zu wiſſen, u“ 

er 
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cher Seite von der Streitfrage ich beytreten ſoll. 
Meinem eignen Geſchlechte wollte ich nicht gern 
durch eine niedrige Unterwerfung mich veraͤchtlich 
machen; noch weniger aber moͤchte ich auf eine 
Art handeln, die den guten Sitten oder der Re⸗ 
ligion zuwider ſeyn ſollte. Ihr guter Rath wird 
daher die u Gewogenheit feyn für 


bekümmerte und gehorſame 
Dienerin 
Palmyre. 


TE TEE ET TEE ER 
Der ſechzehnte Brief. 


Sophronie an Palmyren. 
Antwort auf den vorigen. 


Madam, 


Fir zwo Merſonen von ungleichem Verſtande 
und verſchiedner Gemuͤthsart iſt es fo ſehr un⸗ 
moͤglich, eine vollkommue Gluͤckſeligkeit mit ein⸗ 
ander zu genießen, daß ich von dem erſten Tage 
Ihrer Verbindung an die kurze Dauer der Ihri⸗ 
gen beſorgte. Ich ſah voraus, daß alle Ihre 
natürliche Gefälligkeit, wenn fie auch durch die 
aͤußerſte Zärtlichkeit gegen Manils Perſon er⸗ 
hoͤht wäre, nicht immer 8 ſeyn würde, 

63 Sie 
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Sie zu bewegen, daß Sie Ihre Vernunft iedem 
wilden Eigenſinne von ihm aufopferten, und daß 
er zu ſtolz wäre, fein Unrecht, wenn er auch da⸗ 
von uͤberzeugt würde, einzugeſtehen. 

Ihr Verhalten hat in der That meine Erwar⸗ 
tung uͤbertroffen. Ich bin oft erſtaunt, daß eine 
Perſon, die dasjenige ſo wohl kennt, was Hoͤflich⸗ 
keit und gute Sitten zwiſchen Leuten fordern, die 
ſo, wie Sie, vereinigt ſind, ein ſo unfreundli⸗ 
ches, baͤuriſches Bezeigen mit einiger Geduld er⸗ 
tragen konnte. Niemals hat ſich die Macht der 
Liebe ſtaͤrker gezeigt, als da fie Sie vermochte, 
Sich ungeachtet der Vorrechte Ihres Geſchlechts 
und der Billigkeit, die Sie Sich ſelbſt ſchuldig 
waren, einer ſo langen Reihe wiederholter Be⸗ 
leidigungen zu unterwerfen, als Ihnen der un⸗ 
artige Mann zugefügt hat. Doch Sie haben 
Ihre Freyheit wieder erlangt, und es kann in der 
That nicht moͤglich ſeyn, daß Sie auch bloß daran 
denken ſollten, die Ketten vom neuen zu uͤber⸗ 
nehmen, die Ihnen die Grauſamkeit Ihres Ty⸗ 
raunen fo ſchmerzhaft machte. Nein, das will 
ich nicht hoffen. Wenn Sie aber das nicht Wil⸗ 
lens find, wozu dienen dieſe unnöthigen Zweifel? 
Sie haben bereits alles und mehr gethan, als die 
Pflicht einer Frau mit ſich brachte. Mehr koͤnn⸗ 
ten Sie nicht thun, als Ihre vorige Rolle wie⸗ 
derholen. Nun wiſſen Sie aber ſchon aus einer 
traurigen Erfahrung, wie wenig Ihre Zaͤrtlich⸗ 
keit bey ſeinem harten Gemuͤthe vermag. Jene 
liebenswerthe Sanftmuth, * ieden andern 

Mann 
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Mann bezaubert haͤtte, diente nur, ihn unver 
nuͤnftiger zu machen; und jener angenehme Um⸗ 
gang, der alle, die daran Theil nahmen, be⸗ 
lebte, verſchaffte ihm bloß Gelegenheit, fein An⸗ 
ſehen uͤber Sie zu zeigen, und allem, was Sie 
ſagten, auch wenn es noch ſo richtig war, zu wi⸗ 
derſprechen. Kurz, ie mehr Annehmlichkeiten Sie 
ihm entdeckten, deſto misvergnuͤgter war er; und 
ie mehr Sie ihm Merkmaale von Ihrer Neigung 
gaben, deſto weniger ließ er ſich davon ruͤhren, 
damit Sie nicht auf feine Erkenntlichkeit mochten 
Anſpruch machen. Der wahre Grund iſt dieſer. 
Manils Begriffe ſind zwar die erhabenſten nicht, 
iedoch beſitzt er einen gewiſſen Grad von Ver⸗ 
ſtande, der ihn den Vorzug des Ihrigen wahr⸗ 
nehmen laͤßt; daher betrachtet ſein uͤbelgeartetes 
Herz Ihre Vollkommenheiten nicht mit Bewun⸗ 
derung, ſondern mit Misgunſt, ſo wie ander⸗ 
warts von einem boͤſen Manne geſagt wird: „er 
„erfährt mit Ihnen ſchlimmer, als er mit iedem 
„andern thun wuͤrde, weil er weis, daß er Ihnen 
„nicht ſo wohl begegnen kann, als Sie verdie⸗ 
„nen. „ 

Was wuͤrde wohl, da dieſes der Fall bey Ihnen 
war, Ihre Ruͤckkehr für andre Folgen haben, als 
ſolche, die eben ſo wenig Ihren Sitten und Ih⸗ 
rer Religion, als Ihrer Gemuͤthsruhe, zutraͤg⸗ 
lich ſeyn koͤnnten? Manil wuͤrde nur neue Ge⸗ 
legenheiten bekommen, goͤttliche und menſchliche 
Geſetze zu uͤbertreten, und die Abſicht der Ver⸗ 
ordnung unnatuͤrlicher wel umzukehren, indem 
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er aus demjenigen ſtete Zwietracht hervorlockte, 
was zur vollkommenſten und dauerhafteſten Einig⸗ 
keit abgezielt war. 


Es gefiel Ihnen, um meine Meynung zu bit⸗ 
ten, und ich gebe ſie Ihnen mit der Freymuͤthig⸗ 
keit einer Freundin, ſo wie ſie mir mein Herz 
vorſagt, und die beſte Vernunft, die ich nur be⸗ 
ſitze, billigt. Ueberwinden Sie nur Ihre eigne 
Zärtlichkeit, fo darf ich Ihnen kuͤhnlich verſichern, 
daß alle Beſorgniß, den Himmel zu beleidigen, 
oder den Tadel Ihrer Bekannten zu verdienen, 
überfüffig fen; der eine wird Sie, vermoͤge der 
Reinigkeit Ihrer Abſicht, frey ſprechen „die an⸗ 
dern aber wegen der offentlichen Zunoͤthigungen, 
wovon ſie Zeugen geweſen ſind. 


Verbannen Sie demnach ſo viel als moͤglich 
die zu große Zaͤrtlichkeit im Denken, die Ihnen 
ſolche Unruhe erweckt. Begnuͤgen Sie Sich da⸗ 
mit, daß Sie benöthigten Falls dieſem unedel⸗ 
muͤthigen Manne in der Entfernung alle gute 
Dienſte leiſten, die nur in Ihrer Macht ſtehen, 
und Ihr Gebet fuͤr ſeine Bekehrung zum Himmel 
abſchicken. Dieß iſt in Ihrer gegenwaͤrtigen Lage 
alles, was die Welt oder Ihr Gewiſſen fordern 
kann. Sollten Sie Sich anders bezeigen, und 
nochmals jener uͤbeln Begegnung ausſetzen, der 
Sie ſo glücklich entkommen find, fo konnte man 
es leicht fuͤr Schwachheit halten. Wie wuͤrde 
es aber nicht eine Perſon von vorzuͤglicher Ver⸗ 
nunft kranken, wenn ihr die Welt einen Mangel 
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des Verſtandes in demjenigen zuſchriebe, was ſie 
als das ſtaͤrkſte Zeugniß ehelicher Neigung laue 
tet wiſſen wollte? 


Doch ich hoffe, dieſe Sören werden un⸗ 
nöthig ſeyn, und Ihre Einſicht werde nach und 
nach eine ſo uͤbel angebrachte, mit Undank erwie⸗ 
derte Liebe uͤberwinden. Es iſt Zeit genug, das 
erlittne Unrecht zu vergeſſen, wenn Sie über- 
zeugt ſeyn werden, der Beleidiger ſchaͤme ſich 
ſeines Irrthums ſo ſehr, daß er unfaͤhig waͤre, 
denſelben zu wiederholen. Betrachtet man aber 
die natürliche Neigung feiner Gemüthsart, und 
die Verſtaͤrkung derſelben durch die Gewohnheit, 
ſo waͤre eine ſolche Veranderung ein Wunder, 
von dem ich Ihnen auch nicht mit dem bloßen 
Gedanken ſchmeicheln darf. Ich muß Sie daher 
warnen, Sich vor einem Betruge von dieſer Art 
zu huͤten. Es bedarf nunmehr Vorſicht, die 
Ausfluͤchte zu unterſuchen, die Sie mehr als ein⸗ 
mal falſch befunden haben, und wobey er bloß die 
niedrige Abſicht hatte, Sie vom neuen in ſeine 
Macht zu bekommen, und dieſelbe mit einer Gran⸗ 
ſamkeit ohne Beyſpiel zu außen. Folgen Sie 
der Klugheit der Taube bey dem Dichter, „die 
„dem Raubvogel entkam, in der Freyſtatt, die 
„ihr ein guͤtiges Schickſal goͤnnte, frohlockt, und 
„ ſich nicht ſogleich wieder in eine zweyte Gefahr 
„hervorwagt. » 

Ich werde mir das Vergnügen machen, Ihnen 


in wenig Tagen aufzuwarten, und ſehr froh ſeyn, 
G 5 Sie 
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Sie alsdenn in einer Gemüͤthsfaſſung zu finden, 
welche mehr Stoff zu Gluͤckwuͤnſchen, als zu u 
tem Nathe, giebt. Ich bin, 


Madam, 
Ders 
aufrichtige Freundin 
Sophronie. 


CCC ⁵˙ w ... 
Der ſiebzehnte Brief. 


Panthea zu Paris an Miranden in 
England. 


Sie erzaͤhlt die Ankunft einer engliſchen 
Dame in Frankreich. 


Meine wertheſte Mirande, 


Die Frau Graͤfin von M., eine der gutartigſten 
und geſittetſten Perſonen von der Welt, hat mich 
genoͤthigt, fie nach ihrem Landſitze, zwanzig Mei» 
len ungefaͤhr von Paris, zu begleiten. Ich 
koͤnnte Ihnen von dem Orte, und der Geſellſchaft, 
die wir dort fanden, einen ſo verfuͤhreriſchen Ab⸗ 
riß machen, der Ihnen, trotz Ihrer Neigung für 
Windſor, den Wunſch abnoͤthigen ſollte, bey 
uns geweſen zu ſeyn. Das Vergnuͤgen aber, das 
ich dort fand, raubte mir einige Zeit uͤber ein 
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anders, das mir, wie ich ohne Schmeicheley ſa⸗ 
gen kann, ſtets ſchaͤtzbarer ſeyn wird; die Erhal⸗ 
tung Ihres verbindlichen Briefs, der mir nicht 
eher, als geſtern bey meiner Ruͤckkunft, einge⸗ 
haͤndigt ward, weil meine Hausleute ſaumſelig 
waren, ihn nachzuſchicken, ob ich es ihnen gleich 
ernſtlich anbefohlen hatte. 

Die neuen Beweiſe, die Sie mir von Ihrer 
Freundſchaft geben, fordern alle Erkenntlichkeit, 
die nur bey mir ſteht. Daruͤber aber bin ich er⸗ 
ſtaunt, daß Sie unter den andern Neuigkeiten 
von der Lady L. keine Erwaͤhnung thun, die nun⸗ 
mehr zum fünften male dem ehelichen Joche ent⸗ 
ſprungen iſt, und ihren Eheherrn hinter ſich ge⸗ 
laſſen hat, um ſich für ihre Flucht mit duͤnnem 
Biere und ſeviliſchen Orangen zu troͤſten. Ei⸗ 
nige Tage vorher, ehe meine kleine Streiferey 
auf der Frau von M. Landgut vor ſich gieng, 
vernahm ich ihre Ankunft aus Holland. Da ſie 
meine Landsmaͤnnin und eine Dame vom Stande 
war, gedachte ich ihr die Hoͤflichkeit eines Bes 
ſuchs zu erweiſen, zumal da ich hoͤrte, ſie kaͤme 
ohn andre Begleitung, außer ihren Bedienten, 
daher denn mein Ruf nicht darunter leiden konn⸗ 
te, wenn man mich unter ihre Bekauntſchaft rech⸗ 
nete. Da mich aber die erſten Tage ein Zufall 
nach dem andern hinderte, lehnte ich es zuletzt 
gar ab, weil man mir ſagte, fie kaͤme auf Einla⸗ 
dung eines gewiſſen beruͤhmten Kriegsmannes hie⸗ 
her, der ein kleines Serail in ſeinem Lager haͤlt, 
und das eine eben fo oft veraͤndert, als die a. 
; ung 
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lung des andern, wenn ihn die Pflicht feines 
Poſtens dazu noͤthigt. Eine vollkommne Kennt⸗ 
niß ihrer Gemuͤthsart machte mir dieſe Nachricht 
nur allzuglaublich; ich gab daher alles Vorhaben 
eines Beſuchs auf, und hoͤrte bald hernach, ſie 
wäre wirklich in feinem Hauſe, vertraͤte der Wir⸗ 
thin Stelle bey der Taſel, und naͤhme die Ver⸗ 
ehrung aller ſeiner Anhaͤnger an, als die Perſon, 
durch deren Einfluß allein ſeine Gnadenbezeugun⸗ 
gen zu erhalten waͤren. 


In dieſem Zuſtande ließ ich ſie, als ich auf das 
Land reiste; bey meiner Ruͤckkunft fand ich, daß 
ſie Paris verlaſſen, und ihren vornehmen Lieb⸗ 
haber in die Niederlande begleitet hatte, wo ſie 
unftreitig fo lange bleiben wird, bis fie ſich genoͤ⸗ 
thigt ſieht, einem neuen Gegenſtande Platz zu 
machen, weil der Marſchall in ſeiner Liebe eben 
ſo veraͤnderlich, als hitzig zu ſeyn ſcheint. Doch 
das iſt ein Unfall, den ſie ſchon zu oft erfahren 
hat, als daß er ſie bekuͤmmern ſollte. Vielleicht 
ſehen Sie ſie wohl gar wieder zu ihrem Gemahle 
zuruͤckkommen, und in feinen Augen eben fo viele 
Reizungen, als vormals, beſitzen, ſo daß er ſich 
mit dem Dichter troͤſten kann: „follten ja auf 
„ihren Antheil einige weibliche Fehler fallen, fo 
„ſehe ich ihr Geſicht an, und alles iſt ver⸗ 
»geffen. „ 

In der That, theuerſte Mirande, wuͤnſchte 
ich vom Herzen, meine wertheſte Landsmaͤnnin⸗ 
nen möchten es dabey bewenden laſſen, die Thoͤrin 
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zu Hauſe zu ſpielen, und nicht den Franzoſen eben 
ſo vielen Grund geben, die Sittſamkeit unſrer 
Weiber in Zweifel zu ziehen, als ſie bereits zu 
haben glauben, den Verſtand unſrer Männer zu 
verlachen. Das Betragen einiger andern Da⸗ 
men, die ſowohl als dieſenige, von der ich rede, 
ſich haben einfallen laſſen, ihre Ausſchweifungen 
mit ſich hieher zu bringen, und der dicke Abge⸗ 
ſandte in einer Schaukel, werden allezeit den 
hieſigen Stutzern Stoff geben, uͤber die englaͤn⸗ 
diſche Tugend und Artigkeit zu ſpotten. 


Lachen Sie nicht, wenn Sie mich eine ſo alt⸗ 
modiſche und veraͤchtliche Sache, als die Liebe 
zum Vaterlande iſt, hochſchaͤtzen ſehen. Sie 
koͤnnen nicht laͤugnen, die patriotiſche Miene 
wird noch immer von allen denen angenommen, 
die ihren Nutzen dabey finden; mir aber wird 
ſtets die Ehre meines eignen Geſchlechts ſo 
ſehr am Herzen liegen, daß ich alles, was ſie 
ſchmaͤlert, mit aͤußerſtem Misvergnügen betrach⸗ 
ten muß. 


Leben Sie wohl, theuerſte Mirande. Seyn 
Sie verſichert, daß Sie meine Ruͤckkehr nach 
England nicht eifriger wuͤnſchen koͤnnen, als ich 
ſelbſt. Itzt aber, wiſſen Sie wohl, iſt ſie un⸗ 
moͤglich; es werden keine Paͤſſe ausgefertigt; 
und das werden Sie doch nicht verlangen, daß 
ich ebendenſelben Weg nehmen ſollte, als die 
gedachte Dame, zumal da ich keinen ſolchen Be⸗ 
ſchuͤtzer habe. Man ſpricht unter der Hand vom 
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Frieden; ich wuͤnſchte, er wäre ſchon geſchloſ⸗ 
ſen; denn bis dahin muß ich mich bloß damit be⸗ 
gnügen, Ihnen aus der Ferne zu ſagen, daß ich 
ſtets ſey 


Dero 
ergebenſte Freundin. 
Panthea. 
Der achtzehnte Brief. 


Mira an ihre Nichte. 


Sie ertheilt ihr einigen Unterricht, die Liebe 
ihres Gemahls zu erhalten, mit dem ſie 
ſich ſeit kurzem verheirathet hatte. 


Meine wertheſte Nichte, 


Jh ſchreibe Ihnen nicht, um zu Ihrer Ver⸗ 
bindung Gluͤck zu wuͤnſchen. Sie wiſſen bereits, 
ohne daß ichs Ihnen ſagen darf, daß ich Ihnen 
alle Wohlfahrt goͤnne, die nur der beſte Stand 
in der erwuͤnſchteſten Lage verſchaffen kann. 
Meine Abſicht iſt nur, Sie an das Betragen zu 
erinnern, das Sie zu beobachten haben, um ihn 
ſo beglückt zu machen, als Sie hoffen, und als 
ich fuͤr Sie vom Himmel erbitte. 

Ihre Erziehung und die Gemuͤthsart, die ich 
ſtets an Ihnen wahrgenommen habe, mn 
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mich aller Beſorgniß, daß Sie iemals von den 
ſtrengſten Regeln der Tugend abweichen koͤnnten. 
Ihr ſeines Gefuͤhl, und der hohe Grad von Liebe, 
mit welchem ſeine Verdienſte Ihre Vernunft ein⸗ 
genommen haben, leiſten mir Gewaͤhr, daß Sie 
keine von den erheblichen Pflichten einer Frau 
unterlaſſen werden, die Sie nur für noͤthig ach⸗ 
ten moͤgen, ihn zu einem guten Manne zu ma⸗ 
chen. Allein, meine Wertheſte, es giebt tau⸗ 
ſend andre unmerkliche Umſtaͤnde, die Sie viel⸗ 
leicht uͤberſehen koͤnnen, und die dennoch zur 
Erhaltung der Eintracht zwiſchen Ihnen ſo we⸗ 
ſentlich find, daß ohne fie die Liebe ſelbſt, wäre 
es auch die feurigſte, zu ſchwach ſeyn wird, eine 
Ehe vollkommen gluͤcklich zu machen. 


Ein unſerm Geſchlechte ſehr gefaͤhrlicher Irr⸗ 
thum iſt dieſer, daß wir uns zu viel auf die Macht 
perſoͤnlicher Vorzüge verlaſſen. Die Frauensper⸗ 
ſon, welche ſich einbilden kann, jene Reizungen, 
die ihr zuerſt ein Herz gewannen, würden auch 
zu deſſen Behauptung hinreichend ſeyn, iſt in 
großer Gefahr, durch ihre Eitelkeit betrogen und 
ins Verderben geſtuͤrzt zu werden. Die blen⸗ 
dendſte Schoͤnheit, ſobald man mit ihrem An⸗ 
blicke vertraut wird, verliert ihre anziehende 
Kraft, und alle Bewunderung, die fie zuerſt er⸗ 
weckte, ermattet. f i 


Erlauben Sie alſo, daß ich Ihnen einige 
Maximen empfehle, die, wie mich eine zwoͤlf⸗ 
jährige Erfahrung uͤherzeugt hat, die eher 
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Mittel in ſich faſſen, eines Ehegatten Neigung 
nicht nur zu erhalten, ſondern auch zu ver⸗ 
mehren. 

Erſtens; daß man ſtets die Mittelſtraße zwi⸗ 
ſchen allzugroßer Zaͤrtlichkeit und einer kalten Un⸗ 
empfindlichkeit zu halten wiſſe. Die eine wird 
Ueberdruß, die andre Gleichguͤltigkeit erwecken. 

Zweytens; daß man ſeine Liebe mehr durch 
Handlungen, als Worte, blicken laſſe. Sagt 
man eine Liebkoſung, ſo ſage man ſie ſo, daß ſie 
uns ohne Abſicht zu entfallen ſcheine. 

Drittens; verrathen Sie keine Unzufrieden⸗ 
heit, wenn er von ungefähr oͤfter abweſend ſeyn 
ſollte, als Sie wünfhen. Fragen Sie nicht 
nach der Urſache, noch nach dem Orte, wo er 
geweſen iſt. Wenn er wiederkoͤmmt, empfangen 
Sie ihn ſo heiter und aufgeraͤumt, daß Sie die 
Betrachtung in ihm veranlaſſen, er koͤnne nir⸗ 
gends ſo angenehme Geſellſchaft finden, als zu 
Hauſe. 

Viertens; ſollte er irgendeinmal etwas un⸗ 
freundlich ſeyn, ſo laſſen Sie ihn nicht merken, 
daß Sie das gewahr werden; das wuͤrde nur ſeine 
Unfreundlichkeit vergroͤſſern; ſuchen Sie ihn viel⸗ 
mehr durch eine Erzaͤhlung oder einen gluͤcklichen 
Einfall, den Ihre Erfindung oder Ihr Gedaͤcht⸗ 
niß verſchafft, in beßre Faſſung zu ſetzen. 

Fuͤnftens; ſprechen Sie von einer Sache, wo 
Sie verſchiedner Meynung ſind, ſo ſtellen Sie 
Sich anfangs, als gaͤben Sie ihm Beyfall, bis 
Sie alle feine Gründe angehört haben, alsdenn 
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fagen Sie beſcheiden die Ihrigen. Geben Sie 
fie iedoch mehr für Zweifel, als für Beweiſe aus, 
und reden Sie niemals zu entſcheidend. Iſt 
Ihre Meynung die richtige, ſo wird er ſich eher 
uͤberzeugen laſſen/ wenn Sie Sich ungewiß ſtel⸗ 
len, als wenn Sie hartnaͤckig find; iſt fie irrig, 
fo feren Sie Sich keiner ſchlimmen Meynung von 
Ihrem Verſtande aus, wenn er den Irrthum ge⸗ 
wahr wird. 

Sechstens; ſollten, welches der Himmel ver⸗ 
Hüte, einige Regungen von Eiferſucht in Ihr Herz 
dringen, fo wenden Sie Ihre aͤußerſten Krafte 
an, die Einwurzelung einer ſo gefaͤhrlichen Leiden⸗ 
ſchaft zu hindern. Sinnen Sie auf keine Mittel, 
hinter die Wahrheit zu kommen; und ſollte ein 
Zufall verrathen, daß Ihnen wirklich in dem 
Stücke Unrecht geſchaͤhe, ſo tragen Sie Sor⸗ 
ge, Ihre Wiſſenſchaft feiner Kenntniß zu ent⸗ 
ziehen. Was Sie auch bey ſo grauſamen Um⸗ 
ſtaͤnden ausſtehen moͤgen, das verbergen Sie un⸗ 
ter dem Scheine des vollkommenſten Vertrauens, 
und ſelbſt Ihrer beleidigenden Mitbulerin, wenn 
ſie von Ihrer Bekanntſchaft ſeyn ſollte, begegnen 
Sie mit größter Höflichkeit. Einen Mann, der 
noch nicht allen Grundſaͤtzen der Ehre und Dank⸗ 
barkeit entſagt hat, wird ein ſolches Betragen 
wegen feiner Vergehung beſchaͤmen, und eher, 
als Vorwuͤrfe oder Klagen, zur Beſſerung ver⸗ 

moͤgen; die einen wuͤrden ihn im Laſter verhaͤr⸗ 
ten, die andern ihn ermuͤden, und dadurch einen 
Vorwand verſchaffen, an den Ort miau 
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wo er mehr Ruhe hat; ſie wuͤrden jener Reue 
alle ihre Wirkung benehmen, welche, ſo viel ich 
glaube, verſtoͤndige Männer bald oder ſpaͤte fuͤh⸗ 
len muͤſſen, wenn fie ſich einer Ungerechtigkeit 
von der Art ſchuldig erkennen, und die, wenn 
man ſie ungeſtoͤrt wirken ließe, ſie von ſelbſt zur 
Tugend zuruͤckrufen wuͤrde. 

Dieſes, meine theuerſte Nichte, ſind lobens⸗ 
werthe Kunſtgriffe einer Frau, die einzigen, deren 
ich wuͤnſchte, daß Sie Sich bedienen möchten. 
Denn der mindeſte Betrug in iedem andern Faller 
wenn er auch nur Kleinigkeit ſcheinen ſollte, kann 
zur Wichtigkeit werden; er legt, wenn er entdeckt 
wird, den Grund zum Mistrauen in weit erheb⸗ 
lichern Angelegenheiten, und it die Qvelle ewi⸗ 
ger Mis verſtaͤndniſſe. 

Ich kann leicht denken, daß es Ihnen ſchwerer 
fallen wird, der erſten und zweyten, als den fol⸗ 
genden Regeln nachzukommen; und ich gebe zu, 
man ve rſagt ſich ein großes Vergnügen, wenn 
man die Regungen einer Seele zuruͤckhalten ſoll, 
die von Liebe und Zärtlichkeit uͤberfließt; Sie 
werden diejenige Klugheit für eine unnatuͤrliche 
halten, welche Ihnen unterſagt, durch die lieb⸗ 
reichſten und angenehmſten Worte auszudruͤcken, 
wie ſtark Ihre Empfindung von der Gluͤckſeligkeit 
Ihres Zuſtandes ſey. Ich wuͤnſchte in der That, 
meine Wertheſte/ daß ihm, in Anſehung Ihrer 
Liebe für ihn, nichts von dem unbekannt bleiben 
moͤchte, was in Ihrem Herzen vorgeht; allein 
es giebt andre Mittel, als Worte, ihn davon zu 
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belehren, und Mittel, die ihn ftärker uͤberzeugen 
und zur Dankbarkeit auffordern werden. Man 
kann die Liebe ſo gut nachahmen, daß ſie fuͤr 
wirklich gehalten wird; verbergen aber laßt fie 
ſich niemals. Es hat manche Frau ihren Mann 
durch einen Schein von Zaͤrtlichkeit hintergangen; 
keine aber, fo wenige Urſache fie auch hatte, ihn 
ihre Gewalt über ſich merken zu laſſen, konnte 
iemals ihre Neigung unter der Maske der Gleiche 
guͤltigkeit verſtecken. Cowley, der, wenn wir 
nach ſeinen Schriften urtheilen duͤrfen, kein ge⸗ 
ringerer Meiſter in der Kunſt zu lieben war, als 
Ovid ſelbſt, und alle die geheimen Gaͤnge und 
Triebfedern dieſer Leidenſchaft kannte, ſetzt dieſes 
als eine ausgemachte Wahrheit feſt: „Der Liebe 
y„ſchoͤnes Bild kann man leicht annehmen; die 
Haber, welche fie empfinden, koͤnnen fie nie 
„verlaͤugnen. „„ Es giebt im Leben tauſend klei⸗ 
ne Vorfaͤlle, die einer Frau Anlaß verſchaffen, 
ihrem Manne zu zeigen, wie lieb er ihr iſt, ohne 
daß dadurch das feine Gefühl der Ehre verletzt 
wuͤrde. Ich kann Ihnen ein Beyſpiel einer ſol⸗ 
chen Veranlaſſung geben, die eine Dame von 
meiner Bekanntſchaft hatte, an die ich ſtets mit 
Vergnuͤgen denken werde. 

Egilde, ſo werde ich ſie nennen, war uͤber ihre 
Gewohnheit ein wenig zu ſpaͤt vom Hauſe weg⸗ 
geblieben. Unterwegs fielen fie drey Straßen⸗ 
raͤuber an; der eine ergriff den Kutſcher, der an⸗ 
dre den Bedienten, der dritte ſetzte ihr ein Piſtol 
auf die Bruſt, und befahl, fie ſollte ihr Geld und 

H 2 was 


116 Briefe 


was fie ſonſt an Werthe hatte, herausgeben. Sie 
gab ihm alsbald den Geldbeutel, die Uhr und die 
Ringe an den Fingern. Er gieng mit feiner Beute 
von ihr, als ſie ſich eben beſann, daß unter den 
übrigen ihr Vermaͤhlungsring war. Sogleich 
rufte fie ihn zuruͤck, und ſagte ihm, fie hätte noch 
eine andre Koſtbarkeit, die ſie gegen jenen Ring 
austauſchen wollte, der für niemanden fo vielen 
Werth haben koͤnnte, als für fie. Darauf riß fie 
ein reiches Armband los, uͤbergab es ihm, und be⸗ 
ſchwor ihn, ihr den Trauungsring herauszugeben. 
Sie ſagte ihm, wofern er dieſe Bedingung ein⸗ 
gienge, koͤnnte er ſich darauf verlaßen, daß fie ih⸗ 
ren ganzen Credit anwenden wuͤrde, ihm ſein Le⸗ 
ben zu retten, im Fall ihn dereinſt ſein ungluͤckli⸗ 
ches Handwerk den Strafen der Geſetze uͤberlie⸗ 
fern ſollte. Der große Ernſt, mit welchem ſie 
dieſe Bitte vorbrachte, vermochte bey dem Manne 
ſo viel, daß er, ſo ſehr er auch des Raubes und 
der Gewaltthaͤtigkeit gewohnt war, nicht umhin 
konnte, den Ring zuruͤckzugeben, und zugleich in 
eine Art von entzuͤckter Bewunderung ihrer ehe⸗ 
lichen Treue auszubrechen. Er wuͤnſchte ihr 
beym Abſchiede, ſie moͤchte noch lange Jahre mit 
dem gluͤcklichen Manne verbunden leben, von 

dem fie dieſes koſtbare Pfand erhalten hätte. 
Was war nicht dieß für ein Beweis, daß fie 
mit dem Stande uͤberaus zufrieden ſeyn mußte, 
in den ſie dieſer Ring verſetzt hatte; und wie 
ſehr mußte es die Liebe ihres würdigen Gemahls 
vermehren! Ob aber gleich, meine Wertheſte, 
kein 
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kein Zufall dieſer Art Ihnen leichtlich begegnen 
wird fo koͤnnen Sie doch andre finden, die Ihnen 
gleiche Gelegenheit verſchaffen, ſie zum Vortheile 
Ihres Characters, und der Vergroͤſſerung ſeiner 
Liebe, zwo weſentlicher Stuͤtzen der ehelichen 
Gluͤckſeligkeit, zu nutzen — Doch leben Sie 
wohl, wertheſte Nichte; indem ich Sie ſo lange 
von der Theorie unterhielt, habe ich Sie viel⸗ 
leicht ſchon an der Ausübung gehindert. Ich 
bin 
Ihre 
ergebenſte Tante. 
Mira. 


Der neunzehnte Brief. 


Lucinde an Sophronien. 


Sie unterhaͤlt ſie von einem ſchoͤnen Ge⸗ 
baͤude, das fie hatte aufführen laſſen. 


Wertheſte Madam, 


Endlich iſt die fünfjährige Arbeit zu Stande ge⸗ 
bracht. Nichts mangelt meinem Hauſe, was 
zum Vergnuͤgen und zur Gemaͤchlichkeit dient; 
ich koͤnnte auch hinzuſetzen, zur Pracht, denn 
in dem Ganzen herrſcht ein gewiſſes vornehmes 
Anſehen, das ihm bereits den Namen des klei⸗ 
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nen Pallaſts erworben hat. Da ich ſelbſt die 
Baumeiſterin geweſen bin, und alles nach dem 
Riſſe, den ich entworfen hatte, verfertigt iſt, fo 
werden Sie vielleicht neugierig ſeyn, zu wiſſen, 
welche Art von Einbildung — denn das will 
ich nicht behaupten, daß ich Regeln verſtuͤn⸗ 
de — ſich darinne ausnimmt. Das Haus iſt 
in Form eines Vierecks, iſt ſehr hoch, und da es 
den Vortheil hat, auf einem Huͤgel zu ſtehen, 
kann es in einer betraͤchtlichen Weite geſehen 
werden. Mein Hof, der mit eiſernen Palliſaden 
umgeben iſt, kann ſehr beqvem zwanzig Kutſchen 
faſſen. Darauf führen Sie einige Stufen in den 
Saal, der fuͤr ein ſechsmal groͤſſers Haus geraum 
genug waͤre; er wird von zwo Reihen Säulen 
unterſtͤͤtzt, fünf an ieder Seite, zwiſchen denen 
man die große Treppe hinauſteigt. Rechter Hand 
des Saals öffnet ſich eine Thuͤre mit zween Fluͤ⸗ 
geln in eine Beſuchſtube von ebenderſelben Lanz 
ge, bey der ſich ein kleines Vorzimmer findet; 
linker Hand find noch drey andre Stuben, unge⸗ 
faͤhr vierzehn Fuß ins Gevierte, und dieſe neh⸗ 
men den ganzen Naum unterhalb der Treppe ein. 
Mein mittlers Stockwerk beſteht aus einer Gal⸗ 
lerie nach der Länge des ganzen Hauſes, mit ge⸗ 
wolbten Feuſtern auf einer Seite, und Stuben 
auf der andern. Ein kleiner Gang dazwiſchen 
fuͤhrt zu einem großen Speiſezimmer und Vorge⸗ 
mache. Das oberſte Stockwerk enthalt Wohn⸗ 
ſtuben, nebſt einem eiſernen Gange über der Gal⸗ 
derie. Ueber dem a iſt ein Thuͤrmchen, a 
hin 
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hin man durch eine Wendeltreppe ſteigt; es hat 
Raum genug, daß zwölf Leute ſehr beqvem ſitzen 
konnen, und zeigt die Ausſicht der ganzen Ge⸗ 
gend auf viele Meilen im Umkreiſe. Die Kuͤche, 
Zuckerbaͤckerey, und andre zur Haushaltung noͤ⸗ 
thige Gemächer, find in einiger Entfernung vom 
Hauſe; iedoch hängen fie mit demſelben durch 
einen Gang unter der Erde zuſammen, fo daß 
alles warm auf die Tafel koͤmmt. 

Meine Gaͤrten habe ich auf eine Art angelegt, 
die nicht weniger von der gemeinen Weiſe abgeht. 
Alle Grundſtuͤcken, die zum Haufe gehören, und 
deren Umfang ſehr groß iſt, find, eine kleine Flaͤ⸗ 
che zum Blumenbeete ausgenommen, mit grünen 
Gängen, dichten Gebuͤſchen, und Grotten an der 
Seite eines Kanals beſetzt, den ich mit großen 
Koſten graben ließ, und der einigen Springbrun⸗ 
nen Waſſer zufuͤhrt. Er fallt von einer Art Fels 
fen, der auch durch Kunſt erbaut iſt, auf einige 
Muſcheln und Kieſel herab, mit denen ich das 
Thal unter ihm beſtreut habe, erregt ein ſehr an⸗ 
geuehmes Geraͤuſche, und koͤnnte eine Perſon, die 
ſich an der Einſamkeit vergnuͤgt, in eine Art von 
Tiefſinne verſetzen, der weit über alle Luſt geht, 
die nur eine vermiſchte Geſellſchaft von ewigen 
Schwaͤtzern erwecken kaun. Kurz, Madam, ich 
habe dieſen einſamen Aufenthalt nach meiner eig⸗ 
nen Gemuͤthsart eingerichtet, und ſchmeichelte mir, 
ich wuͤrde an einem Orte, der dem Denken fü 
gunſtig war, manche vergnuͤgte Stunde unter Be⸗ 
ttiachtungen zuruͤcklegen. An dieſer Vorſtellung 
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ergetzte ich mich ſo ſehr, daß ich die ganze Zeit 
über, da das Werk zu Ende gieng, kaum an etwas 
anders dachte. Ich verließ mein Bette vor Son⸗ 
nenaufgange, munterte die Arbeiter durch alle 
moͤgliche Mittel zur Aemſigkeit auf, arbeitete ſelbſt 
in ſolchen Dingen, welche meine Stärke und Faͤ⸗ 
higkeit geſtattete, und betrachtete die Frucht mei⸗ 
nes Scharfſinns mit unbeſchreiblichem Vergnuͤ⸗ 
gen. Itzt beſuchte ich die dichtverwachsnen Huͤt⸗ 
ten, die Jasminlauben, die Grotten, und ſagte 
mir: „hier will ich vor der Mittagshitze verbor⸗ 
„gen ruhen; hier will ich mit einer erwaͤhlten 
„Freundin die Eitelkeiten der luſtigen, geraͤuſch⸗ 
„vollen Welt betrachten, und über die Thorheit 
„ ſchwindlichter Großen lachen. Hier will ich die 
„rührenden Ergetzungen des Friedens und der Un⸗ 
yſchuld genießen. Hier will ich, wenn ich allein 
„bin, den entzuͤckteſten Betrachtungen uͤber den 
„großen Urheber der Natur nachhaͤngen, mein ver⸗ 
v gangnes Leben unterſuchen, und mein Eünftiges 
„ordnen. Solchergeſtalt hoffte ich von dieſer 
laͤndlichen Scene paradieſiſche Freuden zu aͤrnten, 
und das zu genießen, was auf der Erde nicht zu 
finden iſt; eine vollkommne Ruhe und ungeſtoͤrte 
Zufriedenheit. Nun glaubte ich im Beſitze deſſen 
zu ſeyn, was ich ſo lauge und ſehnlich gewuͤnſcht 
hatte; einer gaͤnzlichen Stille und Abſonderung 
von den Geſchaͤfften, den Sorgen, den noch be⸗ 
ſchwerlichern Hoͤflichkeiten, und allen jenen aber⸗ 
witzigen Thorheiten, welche man fälfchlich Luft: 
barkeit nennt. Ich beneidete nicht laͤnger die 
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tempiſchen und arkadiſchen Gefilde, und wuͤnſchte 
nicht, eine Gegend jenſeits der Alpen zu be⸗ 
wohnen. 

Allein, liebſte Madam, was ich für fo beſtaͤn⸗ 
dig hielt, war bloß ein fluͤchtiges Blendwerk, eine 
Schattenausſicht von Gluͤckſeligkeit, von meiner 
leichtglaͤubigen Einbildung entworfen. Kaum 
hatte ich angefangen die Anmuth dieſer Einſam⸗ 
keit zu genießen, ſo verlor ſie ihren Namen, und 
ward ein Schauplatz, wo Leute von allen Gattun⸗ 
gen auftraten, und ihre verſchiednen Rollen ſpiel⸗ 
ten. Mein Saal iſt von Bedienten, mein Vor⸗ 
gemach von Perſonen vollgedraͤngt, die vielleicht 
nicht viel groͤſſern Verſtand haben. Meine 
Spatziergaͤnge, die für die Einſamkeit erbaut wa⸗ 
ren, gleichen itzt der großen Bahn im Pare St. 
James an einem heißen Sommerabende. An⸗ 
ſtatt andaͤchtiger Betrachtungen erſchallen meine 
Lauben und Luſtwaͤlder von verliebten Geſchich⸗ 
ten. Alles iſt das Widerſpiel von dem, worauf 
es abgezielt war. Nicht nur der benachbarte 
Adel, auch der aus entlegnen Gegenden, Leute, 
mit denen ich nie die mindeſte Bekanntſchaft 
hatte, ergreifen den Vorwand, mir wegen mei⸗ 
nes artigen Geſchmacks, wie ſie es zu nennen be⸗ 
lieben, Lobſpruͤche zu machen. Erſt lockte fie, 
wie fie ſagen, die Neugier hieher; darauf noͤ⸗ 
thigte ſie ein außerordentliches Wohlgefallen, das 
der eine an dieſem, der andre an jenem fand, zu 
Wiederholung ihrer Beſuche. Einer bewundert 
die Lage des Hauſes, ein andrer die weite Aus⸗ 
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ſicht von dem Pabillon, ein dritter iſt über 
meine Gaͤrten entzuͤckt; und ſo hat, zu meinem 
Unglücke, faſt ieder Platz einen beſondern Reiz 
für eine beſondre Perſon. Ich ſehe wohl, ich 
habe dieſe ganze Zeit über daran gearbeitet, mir 
das zu erkaufen, wofuͤr ich nun gern die doppelte 
Summe gaͤbe, um es wieder los zu ſeyn. Doch 
das haͤtte ich koͤnnen vorher wiſſen, wenn ich mir 
ſo viele Muße genommen hätte, zu überlegen, 
wie ſelten wir ein Ding, ſollte es auch das un⸗ 
ſchuldigſte ſeyn, am Ende wahrhaftig nutzbar fin⸗ 
den, ob wir gleich mit groͤßter Hitze darnach ge⸗ 
ſtrebt haben. Ich haͤtte meine ausgeſuchte Ein⸗ 
ſamkeit genießen konnen, wenn ich mich mit dem 
alten Wonhauſe meiner Voraͤltern begnuͤgt hatte. 
Allein es ſollte ein niedlicher Landſitz, eine to⸗ 
manhafte Einoͤde ſeyn; und ſo lockte ich eben 
durch meine Pracht die Zuſchauer herbey, denen 
ich auszuweichen wuͤnſchte. . 

Sie werden uͤber mich lachen; und das ver⸗ 
diene ich. Doch dieſes fehlgeſchlagne Vorhaben, 
ſo viel es mich auch koſtet, hat mir einen ſehr 
wichtigen Dienſt geleiſtet; es hat mir gezeigt, 
wie thoͤricht es ſey, ſein Herz auf irgendeine 
Sache zu heften, und wird mich in Zukunft, wie 
ich hoffe, in den Stand ſetzen, alle jene unor⸗ 
deutlichen Regungen der Ungeduld und Geſchaͤff⸗ 
tigkeit zuruͤckzuhalten, welche, wenn man ihnen 
nachhaͤngt, dem Gemuͤthe fo große Unruhe ma⸗ 
chen und ſich mit ‚vielfachen Verdruſſe endigen 
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Ich ſchmeichle mir jedoch, Sie werden zugleich 
Mitleiden mit der Verlegenheit tragen, worein 
mich meine Thorheit verwickelt hat, und von der 
ich mich nicht befreyen kann, ohne wider die Rechte 
der Hoͤflichkeit und Gaſtfreundſchaft zu verſtoßen. 
Bloß der Winter und die ſchlinmen Wege koͤn⸗ 
nen mich erloͤſen; alsdenn aber werde ich auch 
des Umgangs derer beraubt ſeyn, die ich zu ſehen 
wuͤnſchte, fo wie ich itzt genoͤthigt bin, Leute zu 
ſprechen, die ich gern vermeiden wollte. Es hat 
alſo das Anſehen, daß mein Zuſtand in allen 
Jahrszeiten und bey aller Witterung ſchlimm ge⸗ 
nug ſeyn werde. Da ich weis, daß Ihnen Ihre 
ſchlechte Geſundheit nicht erlaubt, eine weite 
Reiſe zu unternehmen, ſo wuͤnſchte ich doch, daß, 
fo oft Sie nur ſchreiben konnen, die Poſt mir 
Verſicherungen von der Fortdauer derjenigen 
Freundſchaſt bringen moͤchte, mit der Sie mich 
beehrt haben, und welche ſtets das groͤßte 8 
gnuͤgen ſeyn wird für 
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Der zwanzigſte Brief. 
Oriane an eine Mannsperſon, 


die mit Hegünftigung ihrer Aeltern einen 
Freyer bey ihr abgab, die ſie aber bittet, 
von ihren Anſpruͤchen abzuſtehen. 


„ 


Mein Herr, 


Jo habe nach den Grundſaͤtzen der ſtrengſten 
Billigkeit erwogen, was ſowohl die Pflicht gegen 
die beſten Aeltern von mir fordert, als was ich 
mir ſelbſt ſchuldig bin; und finde, daß die erſte, 
der Liebe ungeachtet, welche mit aller Macht die 
Wagſchale niederziehen will, das Uebergewicht be⸗ 
Hält. Es iſt Ihnen nicht unbekannt, wie viele 
Verbindlichkeiten mein Vater dem Honorius 
zu danken hat, da er vormals bey einem ungluͤck⸗ 
lichen Zufalle in Gefahr ſtand, beydes Leben und 
Vermoͤgen zu verlieren. Dieſer edelmuͤthige 
Mann, dieſer beſte Freund, trat zwiſchen ihn und 
die beleidigten Geſetze, wandte ſeinen ganzen Ein⸗ 
fluß, allen ſeinen Credit au, ſparte weder Koſten 
noch Muͤhe, ihn von einem Schickſale zu befrey⸗ 
en, welches unvermeidlich ſchien. Eine ſolche 
Errettung von Schande und immerwaͤhrendem Un⸗ 
gluͤcke verdient den beſten Dank unſers ganzen 


Hauſes. Und kann ich, das Kind derjenigen Per⸗ 
— ſon, 
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ſon, die auf ſolche Art errettet wurde, kann ich 
allein für dieſe Güte unerkenntlich feyn? Kann 
ich an meines Vaters verlornen Zuſtand, an die 
Bangigkeit meiner Mutter, an das Schrecken 
und die Beſtuͤrzung meiner ganzen Verwandſchaft 
zuruͤckdenken, ohne zugleich mir denjenigen vorzu⸗ 
ſtellen, der uns aus dieſer traurigen Scene be⸗ 
freyte? der die fuͤrchterliche Ausſicht vor uns 
hinwegnahm, um an ihre Stelle Freude und Ru⸗ 
he zu ſetzen? Und muß nicht dieſe Vorſtellung 
in mir alles Wohlwollen und alle Zaͤrtlichkeit er⸗ 
regen, die nur eine Seele zu empfinden fähig iſt? 
Sie beſitzen zu viel Edelmuth, daß Sie nicht die⸗ 
ſe Wahrheit zugeben ſollten, ſo ſehr ſie auch eine 
Feindin jener fanften Regungen iſt, die ſo lange 
unſrer beyden Herzen eingenommen haben. Sie 
koͤnnen, Sie werden nicht, hoffe ich, Sich beſchwe⸗ 
ren, daß, da meine Perſon die ganze Belohnung 
iſt, die man verlangt, die ganze, welche eine be⸗ 
drängte Familie geben kann, ich mich endlich ent⸗ 
ſchloſſen habe, die Liebe aufzuopfern, um die 
Schuld der Dankbarkeit und Pflicht zu entrichten. 
Mit aͤußerſtem Widerwillen Fündigte mein Vater 
mir ſeinen Willen an. Sie wuͤrden Mitleiden 
mit dem Kampfe gehabt haben, den ſein recht⸗ 
ſchaffnes Herz zwiſchen dem Gefühle deſſen, was 
er dem Honorius ſchuldig iſt, und dem Ihnen 
gethanen Verſprechen, auszuhalten hatte. Kaum 
konnte er den fuͤrchterlichen Befehl, ich müßte 
mich bemuͤhen, unſre Liebe zu vergeſſen, ohne 
Thraͤnen ausſprechen; und ich weis nicht, a 
i nicht 
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nicht ein kleiner Widerſtand von meiner Seite 
feine Entſchlieſung beſtegt haͤtte. Allein, mein 
Herr, konnte ich ihn wohl in dieſem Zuſtande 
ſehen, ohne Verlangen zu tragen, ſeine Bangig⸗ 
keit zu endigen? Nein, lieber beſchloß ich, mir 
die größte Gewalt zu thun, die nur meine Natur 
aushalten koͤnnte; ich verſtand mich daher dazu, 
den Honorius anzunehmen, und mich bey Ihnen 
zu entſchuldigen. Ich wuͤßte gewiß, ſagte ich 
ihm, Sie wuͤrden die ſtrenge Nothwendigkeit, 
der wir beyde unterworfen waͤren, eher bedauern 
als tadeln. Geben Sie ja kein Zeichen, daß ich 
mich in meiner Meynung betrogen haͤtte; ich be⸗ 
ſchwoͤre Sie drum bey aller der Liebe, die Sie fiir 
mich bekannt, bey allen den unſchuldigen Merk⸗ 
maalen, die Sie von der meinigen empfangen 
haben. Denken Sie an mich fo wenig als moͤg⸗ 
lich, ſo wie ich es von Ihnen verſprochen habe, 
und es, fo viel bey mir ſteht, zu thun bemuͤht ſeyn 
werde. Ach! mein Herz und alle feine Wuͤnſche 
werden in kurzem das Recht eines andern ſeyn; 
laſſen Sie daher das Ihrige einen gluͤcklichern Ge⸗ 
geuſtand aufſuchen. Wenn Sie gelaſſen alle die 
Erwartungen aufgeben, von denen Sie ſo oft 
geſchworen haben, daß fie das ganze Gluck Ihres 
Lebens ausmachten, fo werden Sie den Helden 
mehr zeigen, als vormals unter allen den Gefah⸗ 
ren, denen Sie auf dem Schlachtfelde entgegen 

gegangen ſind. 
Ich ſchmeichle mir, Sie nicht erſt bitten zu 
duͤrfen, daß Sie künftig Ihre Beſuche bey mir 
ausſetzen 
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ausſetzen mochten. Sie koͤnnen leicht erachten, 
eine ſolche Zuſammenkunft wuͤrde nur unſern ge⸗ 
genwaͤrtigen Kummer vermehren, und das Ge⸗ 
daͤchtniß jener gluͤcklichen Stunden erneuern, die 
wir mit einander zugebracht haben. Ihnen müßte 
es nothwendig unangenehm fallen, und mich wuͤr⸗ 
de es gänzlich unfähig machen, die Rolle mit An⸗ 
ſtande zu ſpielen, die ich zu behaupten geſonnen 
bin. Ich bitte mir ſogar auf dieſen Brief keine 
Antwort aus. Betrachten Sie ihn als den letz⸗ 
ten Ausdruck einer Leidenſchaft, die nunmehr er⸗ 
ſterben muß, und für Sie eben ſo wahrhaftig ver⸗ 
loren iſt, als ob das Herz, das ſie hegte, zu 
klopfen aufgehört hätte, 


Alle geſchriebnen Zeugniſſe, die ich iemals von 
Ihrer Neigung empfieng, habe ich in Florindens 
Hände geliefert, welche fie Ihnen in kurzem uͤber⸗ 
geben wird; durch ebendenſelben Weg erſuche ich 
Sie, mir die meinigen zuruͤckzuſenden. Leben 
Sie wohl, mein Herr, und — wie hart wird 
es mir nicht zu ſagen! — leben Sie wohl auf 
immer. 


Oriane. 


N. S. Ich kann meinen Brief nicht ſchlief⸗ 
fen, ohne Ihrem Mitbuler Gerechtigkeit zu erwei⸗ 
Ten, und Ihnen zu verſicher , daß ihm die vor⸗ 
Yäufige Verbindung gaͤnzlich unbekannt war, wel⸗ 
che mein Herz errichtet hatte, und er daher von 
aller Schuld freyzuzaͤhlen iſt, die Sie ihm in Ge⸗ 
danken 
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danken beymeſſen koͤnnten, als ob er ſich gefliſ⸗ 
ſendlich bemuͤht hätte, Ihnen meine Zaͤrtlichkeit 
zu rauben. 


Der einundzwanzigſte Brief. 
Oriane an ebendenſelben, 


bey Vernehmung, daß er von ihr und ih⸗ 
rer Heirath mit dem Honorius nach⸗ 
theilig geſprochen hatte. 


Unedelmuͤthiger und unwuͤrdiger Mann, 


Die haben mir einen Liebesdienſt erwieſen, von 
dem ich uͤberzeugt bin, daß er Ihre Abſicht nicht 
war. Sie glaubten, meinem Rufe in den Ge⸗ 
danken meiner Freunde Abbruch zu thun, und 
bringen Sich in der That um Ihren eignen, weil 
Sie den Vorwurf der Unbeſtaͤndigkeilt gänzlich von 
mir ablenken, wofern ja iemand vorhanden waͤre, 
der meinen geaͤnderten Entſchluß tadelte. Doch 
das iſt noch der geringſte Dienſt, den Sie mir ge⸗ 
leiſtet haben. Die Entdeckung Ihrer niedrigen 
Denkungsart hat in mir alle Ueberbleibſel einer 
Neigung erſtickt, die vielleicht außerdem nur mit 
groͤßter Schwierigkeit erloſchen waͤre. Ich danke 
nunmehr dem Himmel, der mich in den Stand 


ſetze, den Eingebungen einer uͤbelverſtandnen 
Zaͤrt⸗ 
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Zärtlichkeit zu widerſtehen, und mich hinderte, 
in die Hände eines Mannes zu gerathen, der von 
Gerechtigkeit, von Ehre, und ſelbſt von dem ge⸗ 
meinen Wohlſtande nichts weis. Sie haben es 
nun, und dafür danke ich Ihnen, in meine 
Macht geſtellt, die Neigung und Verdienſte des 
Honorius mit einem ganzen Herzen zu belohnen. 
Wenn ich mit ihm vor den Altar trete, werde 
ich nun keinen Widerſtand, keinen Gewiſſensvor⸗ 
wurf empfinden, der meine Stirn umwolken, und 
jener heiligen Vereinigung ihre halbe Kraft rau⸗ 
ben koͤunte. 

Sie glauben unſtreitig, Sich ſehr ſchlau bey 
der ganzen Sache verhalten zu haben. Da Ihr 
Stolz nicht vertragen konnte, daß man geſagt 
haͤtte, Sie waͤren von mir verlaſſen worden, und 
da Sie auch gern dem Tadel der Untreue auswei⸗ 
chen wollten, ſo wandten Sie vor, Sie hatten 
triftige Urſachen, mit mir zu brechen. Die line 
wahrheit dieſer Ausflucht moͤgen Ihre Briefe be⸗ 
zeugen; ich habe Florinden erſucht, ſie nicht 
von ſich zu geben, damit ich meinen Ruf wider 
alle Beſchuldigungen vertheidigen möchte, womit 
ihn Ihre Bosheit oder Ihr Stolz zu verun⸗ 
glimpfen ſuchen konnten. Sie moͤgen die meini⸗ 
gen bekannt machen, wenn Sie es fuͤr gut befin⸗ 
den. Die, welche ſie leſen, werden ſehen, daß 
ich durch eine guͤnſtige Meynung hintergangen 
ward, die Sie ſehr ſchlecht verdienten; und ich 
ſchmeichle mir, alle vernuͤnftige Leute werden ei⸗ 
nen Irrthum vergeben, dazu mich Jugend und 
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Unerfahrenheit verfuͤhrten; um ſo viel mehr, da 
jene gute Meynung keine Folgen nach ſich gezo⸗ 
gen hat, die nicht mit der genaueſten Sittſamkeit 
und Tugend beſtehen koͤnnten. 

Ich wuͤrde in der That ſchwer daran gegangen 
ſeyn, der Erzaͤhlung einer ſo ungewoͤhnlichen Un⸗ 
anſtaͤndigkeit Glauben beyzumeſſen, waͤre nicht 
das, was Sie in der Lady Betty Aſſemblee ge⸗ 
ſagt haben, ſowohl durch Leute von unzweifel⸗ 
hafter Redlichkeit bekräftigt, als auch durch die 
unehrerbietige, beynahe verächtliche Art bewieſen 
worden, mit welcher Sie meinen letzten Brief, 
den Ihnen Florinde uͤbergab, angenommen ha⸗ 
ben. Einen Brief, der mit blutendem Herzen, 
unter Vergießung der aufrichtigſten Thraͤnen, 
aufgeſetzt war! — Treuloſer und undankbarer 
Mann! wie ſehr ſchaͤme ich mich, daß ich Sie 
jemals eines. fo zaͤrtlichen Kummers werth geach⸗ 
tet habe! Doch Ihre ſchoͤnen Betheurungen, die 
meinen Vater verfuͤhrten, konnten leicht auch 
ein unſchuldiges Maͤdchen betruͤgen. Ich werde 
mich nun bemuͤhen, alle Vorwuͤrfe meiner Bil⸗ 
ligkeit zu verbannen, ſo wie ich mich bereits der 
zaͤrtlichen Thorheit, die fie veranlaßte, entſchla⸗ 
gen habe, damit nichts das Vergnügen foren 
moͤchte, das ich empfinden werde, dem Fallſtricke 
des aͤrgſten Mannes entgangen, und unter den 
Schutz des beſten getreten zu ſeyn. 

Sollten iedoch Eünftig einige Gedanken von 
Ihnen in meinem Gemuͤthe auſſteigen, wie ſich 
denn zuweilen ſelbſt die unaugenehmſten regen, 

ſo 
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ſo wird mein Unwille mit einigem Mitleiden uͤber 
die niedrige Denkungsart vermiſcht ſeyn, die Sie 
durch ein fo unachtſames und Lächerliches Betra⸗ 
gen verrathen haben, das Ihnen die Hochachtung 
aller derer entziehen muß, die von der Ungerech⸗ 
tigkeit hoͤren werden, welche Sie angethan haben 


der beleidigten 
Oriane. 


—— —.——— 
Der zweyundzwanzigſte Brief. 


Stella an Euſebien. 


Sie meldet ihr die Wiederherſtellung von 
einer gefaͤhrlichen Krankheit, und die 
Veraͤnderung, die ſie in ihrer Denkungs⸗ 
art veranlaßt hatte. ? 


Wertheſte Madam, 


or wenig Tagen wuͤrde ich, wenn ich auch die 
Anwartſchaft auf eine Krone gehabt hätte, meine 
Anſpruͤche mit Freuden aufgegeben, und auf die 
ganze glaͤnzende Aus ſicht Verzicht gethan haben, 
um dadurch die ſchaͤtzbare Verſicherung zu erhal⸗ 
ten, ich wuͤrde noch einmal das Glück genießen, 
Ihnen zu ſchreiben. Schon hatte man die heili⸗ 
ge Gebrauche des Sterbebettes an mir vollzogen. 
* J 2 Ich 
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Ich ſah meiner Mutter Beklemmung, meines Va⸗ 
ters Thraͤnen. Ich hoͤrte von den Aerzten den 
feyerlichen Ausſpruch meines bevorſtehenden To⸗ 
des, und fühlte in mir ſelbſt mit ſtaͤrkerer Gewiß⸗ 
heit, als ich aus fremder Beftätigung haben konn⸗ 
te / daß ich meinen immerwaͤhrenden Abſchied aus 

der Welt nehmen wuͤrde. O was ſtand ich nicht 
einige Stunden uͤber aus! Ich empfand nicht 
mehr die Schmerzen, welche mich in dieſen Zu⸗ 
ſtand verſetzt hatten; ſie verloren ſich unter den 
ſchrecklichern Beaͤngſtigungen des Gemuͤths. Wie 
ſehr wuͤnſchte und betete ich nur um eines Tages 
Friſt! Meine Fahrlaͤſſigkeit, au das Schickſal zu 
denken, das mich nun zu betreffen drohte alle 
meine jugendliche Eitelkeiten kamen mir vom neuen 
in den Sinn, und waren nun eben ſo viele Mar⸗ 
tern, die mich bis aufs Junerſte ſchmerzten. Je⸗ 
des Vergnügen, ieder Zeitvertreib, den ich fo hiz⸗ 
zig aufgeſucht hatte, ward mir nun ein Vorwurf 
der verwuͤſteten Zeit, der mir ſagte, ich haͤtte wi⸗ 
der meine Vernunft geſuͤndigt, und mich bey mir 
ſelbſt veraͤchtlich machte. 

Mitten unter dieſen ſchreckhaften Gedanken fiel 
ich, wie es mir bey der Erholung vorkam, in ei⸗ 
nen Schlummer; die Umſtehenden ſagten mir, es 
ware ein krampfhafter Anfall geweſen; gnug, es 
war der letzte Anſtoß meiner Krankheit. Die Na⸗ 
tur hatte einen ſchweren Kampf, doch endlich uͤber⸗ 
wand fie ihren Feind; oder vielmehr, es gefiel dem 
großen Urheber der Natur, meine eifrigen Gelüb⸗ 
den zu erhoͤren, und mich dem Rachen des Todes 

m zu 
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zu entreißen. Ich kam wieder zu mir, als mich 
jedermann ſchon für verſchieden hielt. O großer 
Oberherr! deſſen Gnade mich rettete, da ich eben 
in den furchtbaren Schlund der Ewigkeit hinab⸗ 
ſinken wollte, laß mich ſtets für dieſe Gute dank⸗ 
bar ſeyn. Laß die guͤtige Zuͤchtigung, die ich em⸗ 
pfunden habe, ſich tief meinem Gemuͤthe einpraͤ⸗ 
gen, und mich zu meiner Pflicht auffordern, da⸗ 
mit, wenn einmal die geſetzte Friſt meines Lebens 
verſtrichen iſt, ich den unvermeidlichen Streich 
ohne Schrecken empfangen möge. „Lehre meine 
„beſte Vernunft * vernünftig ſeyn; meinen beſten 
„Willen lehre richtig wollen; befeftige meinen fe⸗ 
„ten Vorſatz, mich mit der Weisheit zu vermaͤh⸗ 
„len, um ihr den langen Ruͤckſtand zu bezahlen; 
„und die Schale deiner Rache, die auf dieſes ver⸗ 
»urtheilte Haupt ausgegoſſen ward, muͤſſe nicht 
„umſonſt ausgegoſſen ſeyn h, 

Ja, Madam, der Tod hielt mir den Spiegel 
der Zukunft vor, und ließ mich zugleich auf das 
zurückblicken, was ich hinter mir verlaffen ſollte. 
Und ach! wie ſehr ſchien mir die Welt der Auf⸗ 
merkſamkeit unwerth, wenn man ihr jene falſchen 
Farben nimmt, die unſre Einbildung daruͤber aus⸗ 
breitet! Alles kam mir als ein unverſtaͤndiges, 
übel aufgeführtes Gaukelſpiel vor, wo einige Auf⸗ 
tritte haͤßlich, einige lächerlich, und die beſten 
nur unbedeutend und nichtswuͤrdig waren. 

Giebt es auf unſrer Erde etwas, das der wah⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit aͤhnlich ſieht, ſo iſt es die Freund⸗ 

N 33 ſchaft 

* Worte aus den Nachtgedanken. 
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ſchaft und der Umgang mit ſolchen Perſonen, wel⸗ 
che des Lebens wahre Güter von den ſcheinbaren 
zu unterſcheiden wiſſen; welche durch die Decke 
von Blendwerk bis auf den weſentlichen Unwerth 
aller irdiſchen Vergnuͤgungen durchſchauen; wel⸗ 
che ſelbſt der Schmeicheley unfähig find, und fie 
an andern verachten koͤnnen; welche die Tugend, 
ſelbſt in dem niedrigſten stleide, verehren und 
lieben, und dem Laſter, wäre es auch mit Pur⸗ 
pur geſchmückt, nach Verdienſte begegnen; wel⸗ 
che ſowohl Feinde der Geſchaͤffte, als der Hof⸗ 
gebrauche find, und auf gleiche Weiſe das Ge⸗ 
draͤnge der Boͤrſe und die Foͤrmlichkeiten des Vor⸗ 
gemachs fliehen; welche endlich wiſſen, daß ſte 
ein glorreiches Vaterland beſitzen, dahin ſie eines 
Tages werden abgerufen werden, und ſich wenig 
um das bekuͤmmern, was in der Herberge, wo 
ſie itzt einkehren, * * 


Sie werden mir 965 „wollte ich mich bloß 
auf ſolche Perſonen einſchraͤnken, ſo wuͤrde ich 
wenige Geſellſchaft halten muͤſſen — Wirklich 
finden ſich dergleichen Gemuͤther felten, und waͤ⸗ 
ren ſie auch zahlreicher, ſo duͤrfte ich doch nicht 
hoffen, daß viele auf meinen Antheil fallen wuͤr⸗ 
den. Doch das iſt ein Ungluͤck, das mich nicht 
bekuͤmmern darf; weil ich wenigſtens ſicher bin, 
in der vortrefflichen Euſebie eine Perſon von die⸗ 
ſer Art gefunden zu haben. Meine groͤßte Be⸗ 
ſorgniß ik, Sie moͤchten dieſe Veränderung der 
Denkungsart mehr einem Ueberbleibſel von 

Schwer⸗ 
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Schwermuth aus meiner letztern Kraukheit, als 
einem wahren und zuverlaͤſſigen Gefühle meiner 
Pflichten gegen den Himmel und mich ſelbſt zu⸗ 
ſchreiben. Bloß Zeit und Beſtaͤndigkeit konnen 
Sie von dem Gegentheile uͤberzeugen. Ich 
will, ich darf nicht fo kuͤhn ſeyn, zu behaupten, 
ich wäre meines eignen Herzens verſichert genug, 
daß es nunmehr Ulnmoͤglichkeit waͤre, in jene 
Thorheiten zuruͤckzufallen, welche meine vorigen 
Jahre nur zu häufig beſchaͤfftigt haben. So viel 
aber kann ich betheuern, itzt iſt meine Bekehrung 
aufrichtig; fie dauerhaft zu machen, das übers 
laſſe ich dem Himmel, und dem liebreichen Bey⸗ 
ſtande derer Freundinnen, welche mir wohl⸗ 
wollen. i 


Mich verlangt mit groͤßter Ungeduld nach 
Ihrer Ruͤckkunft. Ich hoffe aber nicht, die 
Aeußerung derſelben werde im geringſten das 
Vorhaben verletzen, das ich zu befolgen ent⸗ 
ſchloſſen bin, mich nicht allzuaͤngſtlich nach ir⸗ 
gendeiner Sache in dieſem Leben zu ſehnen; weil 
ich weis, Ihr Umgang wird mich zu einem beſ⸗ 
fer fähig machen. Eilen Sie daher, ich bitte 
Sie, meine gefaßten Entſchließungen zu ſtaͤrken; 
denn ob ich gleich ſtets große Liebe und Ehrer⸗ 
bietung fuͤr Sie unterhalten habe, ſo iſt doch 
beydes nunmehr vergroͤſſert, weil es dem allmaͤch⸗ 
maͤchtigen Urheber alles Segens gefallen hat, 
mich mit Neigungen und Geſinnungen zu begei⸗ 
fern, die den Ihrigen ähnlicher find, i 
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Ob ſich gleich mein Fieber nicht wieder geregt 
hat, ſeit der ſchrecklichen Zeit, deren ich im Anz 
fange meines Briefs erwahnt habe, da es mich, 
wie ich glaube, gaͤnzlich verließ, und ich daher 
wieder voͤllig hergeſtellt bin, ſo will man mich 
doch noch nicht aus dem Zimmer laſſen. Ihre 
Nichte, die liebenswerthe Euphroſyne, iſt die 
ganze Zeit meiner Gefangenſchaft über fo guͤtig 
geweſen, taͤglich eine bis zwo Stunden bey mir 
zuzubringen. Da ich fie habe, vermiſſe ich et⸗ 
was weniger ihre Tante. Bey meinen Umfeaͤn⸗ 
den aber bedarf ich gleichwohl, trotz meiner ge⸗ 
ruͤhmten Entſchloſſenheit, Ihrer beyder, um mich 
wider tauſend Verſuchungen zu waffnen, darein 
mich mein abermahliger Eintritt in die Welt ver⸗ 
wickeln koͤnnte. Sie ſehen, ich bin weit ent⸗ 
fernt, zu vieles Vertrauen auf meine Kräfte zu 
ſetzen; und dieſes, ſchmeichle ich mir, werden Sie 
als ein gutes Zeichen betrachten an 


Dero 


aufrichtiger Freundin, 
Stella. 


Der 
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Der dreyundzwanzigſte Brief. 
Caliſte an Lucilien. 


Sie bekennt ihr ihre Neigung für den 
Alexis, und die Folgen derſelben. 


Wertheſte Lucilie, 


ie ſind erſtaunt, daß Sie in ſo vielen Wochen 
nichts von mir gehoͤrt haben — Sie ſchmaͤlen auf 
meine Nachlaͤſſigkeit, und befehlen mir, das Ge⸗ 
heimniß zu geſtehen, das daran ſchuld iſt — In 
der That war es ein Geheimniß, und, wie Sie 
leicht glauben konnen, ein ſehr ſeltſames, das mich 
nur die halbe Zeit uͤber Ihre Freundſchaft konnte 
vergeſſen laſſen. Doch nunmehr bin ich wieder 
Ichſelbſt, und habe es in meiner Gewalt, Ihrem 
Verlangen Gnüge zu leiſten; dieſes will ich thun, 
ohne Zurückhaltung thun, fo ſehr mich auch mein 
Geſtaͤndniß beſchamen wird. 


Mein letzter Brief erzaͤhlte Ihnen, ich haͤtte 
den Alexis durch einen Zufall zu ſehen bekom⸗ 
men. Ich weis wohl, meine Feder war in ſei⸗ 
nem Lobe verſchwenderiſch; ſie druͤckte iedoch die 
Geſinnungen meines Herzens nicht halb aus. Er 

redete zu mir mit der ihm eignen Gefaͤlligkeit; 
zwal ſchien er mich nicht von den andern Frauen⸗ 
zimmern in der Geſellſchaft zu unterſcheiden; und 
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doch brachte dieſe erſte unſelige Zuſammenkunft 
in mir Bewegungen hervor, die ich noch niemals 
gekannt hatte. Kurz, ich liebte, liebte bis zum Un⸗ 
ſinne, wie Sie bald ſehen werden, fo daß ich mit 
Leonoren im Schaufpiele ſagen konnte; „mit eis 
„nem male war ich ganz Liebe; in einer kurzen 
„Stunde legte ich ein Jahrhundert an Zaͤrtlich⸗ 
keit zuruck, Tag und Nacht ſchwebte mir Ale⸗ 
xis im Sinne; ich genoß kein Vergnügen in ir⸗ 
gendeiner Geſellſchaft, das ſich nicht auf ihn be⸗ 
zogen haͤtte. Ich haßte alle, die ihn nicht be⸗ 
wunderten, und auf alle, denen er gefiel, war ich 
eiferfüchtig. Ich gieng an alle oͤffentlichen Oer⸗ 
ter, die er beſuchte. Wenn ich ihn ſah, ward ich 
mit neuem Schmachten, neuen Empfindungen von 
ſolcher Art erfuͤllt, die ich nicht recht zu beſchrei⸗ 
ben weis; und wenn ich ihn nicht ſah, kam ich 
ſo niedergeſchlagen und muͤrriſch nach Hauſe, daß 
meine Bedienten nothwendig glauben mußten, ich 
waͤre nicht wohl bey mir ſelbſt, denn ich zankte 
mit iedem, der um mich war. : 

Als ich einmal mit einigen lebhaften und wiz⸗ 
zigen Frauenzimmern von ſeiner Bekanntſchaft 
an einem oͤffentlichen Orte ſpatzieren gieng, kam 
Alexis zu uns, und da er von ungefaͤhr aufge⸗ 
weckter war, als bey unſrer erſten Zuſammen⸗ 
Zunft, führte er das galanteſte geiſtreichſte Ge⸗ 
ſpraͤch, das man ſich nur vorſtellen kaun. Aber, 
würden Sie das wohl geglaubt haben, Lucilie? 
Ich war gänzlich unfähig, daran Theil zu neh⸗ 
men. Mein Herz huͤpfte, mein ganzer Koͤrper 
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ward erſchuͤttert, alle meine Verſtandskraͤfte wa⸗ 
ren in außerordentlicher Bewegung; und ob ich 
gleich eine ſolche Gelegenheit mit groͤßter Sehn⸗ 
ſucht gewuͤnſcht hatte, fehlte mir es doch nun⸗ 
mehr, da mir fie das Schickſal verſchaffte, an 
Vermoͤgen, ſie zu meinem Vortheile zu nutzen. 
Anſtatt die wenigen Talente, die ich von der 
Natur empfangen hatte, zu zeigen, ſtellte ich 
mich ſo ungeſchickt, als ein Dorfmaͤdchen. Wenn 
er ſeine Rede an mich richtete, wie er oft that, 
ward ich roth, hieng den Kopf nieder, und ſtam⸗ 
melte. Kurz, ich hatte ein ſo einfältiges An⸗ 
ſehen, daß er mich nothwendig fuͤr das unver⸗ 
ſtaͤndigſte Geſchoͤpf halten muͤßte, wenn er nicht 
in der Folge von der wahren Urſache dieſes an⸗ 
ſcheinenden Bloͤdſinns nur allzuwohl wäre übers 
zeugt worden. Die andern Frauenzimmer, auf 
die keine ſolche Bezauberung wirkte, ſetzten ſein 
Geſpraͤche gehörig fort, und gaben ihm ſo vielen 
Stoff zu antworten, der ihm voͤllige Beſchaͤffti⸗ 
gung und nicht Muße genug ließ, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf mich zu wenden. Nach der Zeit 
hoͤrte ich, daß er ihnen niemals etwas von mir 
gejagt, oder nachgefragt hatte, wer ich wäre. 
Dieſe zweyte Zuſammenkunft erſtickte vollends 
die Ueberbleibſel von Vernunft, die mir noch die 
erſte gelaſſen hatte. Ich konnte weder eſſen, 
noch ſchlafen, noch an einem Orte Ruhe finden. 
Ich ſeufzte die ganze Nacht, ſchmachtete den 
ginzen Tag. Tauſend romanhafte Begriffe ſtie⸗ 
gen in meinem Sinne auf. Itzt ee 
mi 
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mich unſichtbar zu machen, um ſtets bey ihm zu 
bleiben. Itzt wuͤrde ich den geringſten Dienſt, 
den ich ihm in Perſon leiſten koͤnnte, dem Gluͤcke 
vorgezogen haben, Kaiſerin der Welt zu ſeyn. 
Niemals war eine Bethoͤrung ſo groß, als die 
meinige; und doch, glauben Sie mir, that ich 
niemals einen Wunſch, der der Tugend nach⸗ 
theilig war. Meine Begierden waren heftig, aber 
nicht unrein; meine groͤßte Sehnſucht erſtreckte 
ſich nur auf ſolche Umarmungen, als eine Schwe⸗ 
ſter ihrem Bruder erlauben würde, Was hätte 
ich nicht darum gegeben, dieſes unſchuldige Ver⸗ 
gnuͤgen zu genießen! Sie werden ſagen, ich haͤt⸗ 
te die Leidenſchaft wenig gekannt, von der ich 
beherrſcht ward; wahr iſts, ich kannte ſie nicht; 
genug aber, dieß war damals der Zuſtand meines 
Herzens. 

Doch ich wuͤrde Ihnen anſtatt eines Briefes 
ein Buch ſchreiben, wenn ich nur den tauſen⸗ 
den Theil meiner zaͤrtlichen Thorheiten wieder⸗ 
holen wollte. Ich werde Ihnen alſo nicht wei⸗ 
ter beſchwerlich fallen, ſondern auf die Eutſchei⸗ 
dung meines Schickſals kommen; auf jene wenig 
erwartete Folge der großen Vorbereitung, wel⸗ 
che die Liebe in meinem unachtſamen Herzen ge⸗ 
macht hatte. 

Eine Dame von Stande, mit der ich ſeit mei⸗ 
ner Ankunft ſehr vertraut geweſen bin, nahm mich 
mit ſich auf eine Maskerade, wo bloß Leute vom 
erſten Range zugelaſſen wurden. Die Verſamm⸗ 
lung war zahlreich und prächtig; alle Kleider 
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ſchimmerten; und ich trug Sorge, daß die mei⸗ 
nigen nicht die ſchlechteſten ſeyn moͤchten, weil ich 
vermuthete, Alexis möchte dort zugegen ſeyn. Ich 
zweifelte nicht, ihn zu entdecken, unter welcher 
Geſtalt er auch erſchiene/ unnd ſchmeichelte mir, ich 
wuͤrde unter der Maske faͤhiger ſeyn, als bey un⸗ 
bedecktem Geſichte, ihn mit einiger Oreiſtigkeit zu 
unterhalten. Meine erſte Vermuthung betrog 
mich nicht; er war zugegen, und mein Herz ſagte 
mir bald, wer es wäre. Die Artigkeit feiner Per⸗ 
ſon machte ihn in der That leicht vor den andern 
kenntlich. Aber ach! ob ich mich gleich auf ver⸗ 
ſchiednes gefaßt gemacht hatte, das ich ihm ſagen 
wollte, und das, meiner Meynung nach, ſeine 
Aufmerkſamkeit gewinnen würde, fü hatte ich doch, 
als er mir naͤher trat, nicht das Vermoͤgen, eine 
einzige Sylbe zu ſprechen. Er redte mich zwey 
bis drey male an; da er aber keine andre Art von 
Antworten hoͤrte, als die man an dergleichen Or⸗ 
ten erwarten konnte, verließ er mich bald, um 
aufgewecktere Geſpraͤche zu ſuchen. Er ergriff ein⸗ 
mal meine Hand, mich zu einem Tanze aufzufor⸗ 
dern, der damals aufgeführt ward; dieſe plötzliche 
Beruͤhrung aber erweckte mir ſolches Zittern und 
ſo große Unruhe, daß ich beſorgen mußte, ohn⸗ 
mächtig zu werden, und den Augenblick aus dem 
Zimmer gieng, um friſche Luft zu fehöpfen. Es 
waren in der Gallerie verſchiedne Zimmer, dahin 
man aus dem Tanzſaale gehen konnte, und fie 
waren alle erleuchtet, damit ſich iedermann dahin 
hegeben koͤnnte. Ich gieng in eines, und da ich 

5 an 


142 ä Briefe 


an dem obern Ende ein Ruhbette ſah, warf ich 
mich darauf voll Verwirrung über die thoͤrichte 
Perſon, die ich geſpielt hatte. Allein wie ſehr 
ward fie vergröff ert, als einige Zeit darauf Alexis 
mit der Maske in der Hand herein trat, und die 
Thuͤre nach ſich zuzog, welche, weil ſie einen Rie⸗ 
gel mit einer Feder hatte, uns von ſelbſt verſchloß. 
Er hatte ſich bey ſeite begeben, um von dem Ge⸗ 
draͤnge der Maskerade auszuruhen, und hatte nicht 
Acht darauf, daß noch iemand im Zimmer wäre, 
bis er ſehr nahe zu dem Bette kam. Als er mich 
ſah, fuhr er zuruͤck, und bat mich wegen ſeines 
Eintritts um Verzeihung; ich war im Begriffe 

aufzustehen, er aber wollte es nicht zulaſſen, ſon⸗ 
dern fagte, er wolle ſich ſelbſt wegbegeben. Ich 
glaubte, dieß koͤnnte ich nach den Regeln des 
Wohlſtandes nicht geſchehen laſſen, daher ent⸗ 
ſprang zwiſchen uns ein kleiner Streit, wer im 
Beſitze des Orts bleiben ſollte. Ich war mittler⸗ 
weile aufgeſtanden, und gieng nach der Thuͤre zu, 
als er dazwiſchen trat, und beyde Hände auf mei⸗ 
ne Schultern legte. „Nein, Madam, ſchrie er, 
„ich kaun es nicht zugeben; wenn Sie mir nicht 
„bergoͤnnen wollen, Sie fo zu verlaſſen, als ich 
„Sie fand, ſo erlauben Sie wenigſtens, daß ich 
„mit Ihnen die Erholung theile, deren Sie Sich 
„bedienen wollten,, Ich war darüber, daß ich 
mich ſo nahe bey ihm fand, ganz von innerlicher 
Bewegung beklemmt, konnte auf feine letzten 
Reden nicht antworten, konnte mich nicht regen, 
noch einen Schritt vor oder kuͤkkwaͤrts thun, ſon⸗ 
dern 
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dern zitternd ſtand ich da, gleich einem Vogel, 
der nur eben gefangen iſt. Ich ſah, daß er mich 
mit Erſtaunen betrachtete, und die wahre Urſache 
meines Zitterns verkannte, denn er ſagte mir: 
„ich ſehe, Madam, daß Sie unter Beſorgniſſen 
„find, welche meine Pflicht iſt, durch augenblick⸗ 
„liche Entfernung hinwegzunehmen. Aller Vor⸗ 
„theil, den ich mir von dem Zufalle verſchaffen 
„will, eine fo artige Perſon allein gefunden zu 
„haben, iſt die Gewogenheit eines Kuſſes. ), Ich 
ſchwieg ſtill, und ſuchte das nicht zu hindern, 
was er mir ſagte. Sein Kuß drang mir durch 
die Seele; mein ganzer Kopf ſchien ſich umzu⸗ 
drehen; ich wußte nicht, wo ich war; meine 
Verwirrung verdoppelte ſich; ich konnte unmoͤg⸗ 
lich die Heftigkeit der Bewegung aushalten, ſon⸗ 
dern ſank ohumaͤchtig an feine Bruſt. Doch vers 
lor ich meine Sinne nicht ganz, ſondern em⸗ 
pfand noch dunkel, was er that. Er hob mich 
mit aͤußerſter Zaͤrtlichkeit in ſeine Arme, und 
feste mich fanft nieder; darauf zog er ein Feder⸗ 
meſſer aus der Taſche, und zerſchnitt die Schnuͤre 
an meiner Kleidung, um mir Luft zu verſchaffen. 
Ich ſchlug wieder die Augen auf, und ſah, daß 
die ſeinigen auf mich gerichtet waren. „Fuͤrch⸗ 
„ten Sie Sich vor mir, Madam 2 , fragte er. 
„Nein, erwiederte ich, ſondern ich fürchte, — 
„Und was denn? „ ſchrie er, indem er meine 
Hand ergriff, die er zaͤrtlich zwiſchen den ſeinigen 
druckte. Das war abermals eine Handlung, die 
ich nicht zu ertragen vermochte. Meine Sinne 
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ſchienen mich wieder zu verlaſſen, und ohne zu 
wiſſen, was ich that, legte ich die eine Hand, 
die ich frey hatte, auf feine Bruſt, ſeufte und 
ſah ihn, wie ich mich nachgehends beſonnen habe, 
auf ſolche Art au, die ihn, wenn er noch nichts 
wußte, vollkommen uͤberzeugen konnte, woher 
meine Unruhe ruͤhrte. Er ſchien die Entdeckung 
mit gleich großem Entzuͤcken als Erſtaunen zu ver⸗ 
nehmen, und druͤckte meine Lippen mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Zaͤrtlichkeit. Voll Beſchaͤmung muß 
ich es geſtehen, ich hatte deuſelben Augenblick 
kein Vermoͤgen, den mindeſten Widerſtand zu 
thun, ſondern ließ zu, daß er mich in fefter Uns 
armung hielt, und Kuͤſſe waren unſre einzige 
Sprache. Endlich riß ich mich von ihm los; 
aber meine Reden hatten in ſich keinen Unwillen. 
„Ich bin verrathen, guͤtiger Himmel! rufte ich 
Haus. Das lange verwahrte Geheimniß meiner 
„Seele iſt ihm verrathen, ihm, dem es vor al⸗ 
„len andern auf ewig verborgen bleiben ſollte. 
„O was kann nicht ein unbehutſamer Augenblick 
„anrichten! „ — „Immer zeigen Sie mir, fagte 
„er, daß ich glücklicher bin, als irgendein Menſch 
„zu ſeyn verdienen kann. Laſſen Sie Sich, mein 
„Engel, das angenehme Geſtaͤndniß nicht ges 
„keuen. „ Der letzte Ton dieſer Worte ward 
auf meine Bruſt gedruͤkt. Die Schaam, mich 
ausgeſetzt zu ſehen, brachte mich zu einiger Ver⸗ 
nunſt zurück. Ich machte einige ſchwache Ver⸗ 
ſuche, ihm abzuwehren. „Laſſen Sie mich, 
„Alexis, ſchrie ich, laſſen Sie mich allein = 
2 ı then, 
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„then, und voll Schaam ſterben. Gehen fie von 
„mir, ich beſchwöͤre Sie. Und doch, ohne zu wiſ⸗ 
fen, was ich that, hielt ich ihn mit beyden Haͤnden 
feft. Ich ſah ihn darüber lächeln — „Wenn die Kies 
„be Schaam verdient, ſprach er, ſo wollen wir uns 
„mit einander ſchaͤmen, — Bis daher hatten wir 
aufrecht auf dem Bette gefeffen. Er faßte mich vom 
neuen in feine Arme, und druͤckte feine Lippen gegen 
die meinigen. Ich konnte mich nicht einmal mehr 
ſtellen, als ob ich widerſtehen wollte, und machte 
keinen einzigen ſchwachen Verſuch, mich loszureiſ⸗ 
ſen — Das uͤbrige darf ich Ihnen nicht ſagen. 
Nach dem, was vorgegangen war, verbannten 
wir alle Zurückhaltung. Ich beluſtigte ihn mit 
allen den Ausſchweifungen meiner Liebe, erzählte 
ihm ihren ganzen Fortgang, und alle die kleinen 
Grillen, die mir in den Sinn gekommen waren, 
ihm in einer unſichtbaren Geſtalt nachzufolgen, 
damit ich näher um ihn ſeyn möchte. Ich ſagte 
ihm, wie ſehr ich nach einer Gelegenheit ge⸗ 
ſchmachtet haͤtte, ihn zu ſprechen, und wie un⸗ 
fähig ich dazu geweſen wäre, wenn er wirklich 
kam. Er ſchien über meine Erzählung eutzuͤckt; 
doch konnte er nicht umhin, ſie durch oͤftere Aus⸗ 
rufungen zu unterbrechen: „Wie viele gluͤckliche 
„Augenblicke haben wir verloren! Doch die Zu⸗ 
„kunft muß uns den Fehler des Vergangnen er⸗ 
„ſetzen. „ Darauf drückte er mich wieder an ſei⸗ 
ne Bruſt; er ſah mich ſtarr an, als ob ieder Blick 
der letzte ſeyn ſollte; ich war nicht weniger be⸗ 
wegt, und erwiederte ſeine Liebkoſungen, bis 
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Geraͤuſch eines Fremden, der die Thuͤre zu oͤffnen 
ſuchte / uns erinnerte, wir koͤnnten leicht von une 
ſern Bekannten vermißt werden. Wir beſchloſſen 
darauf, uns zu trennen. Ich war zu ſehr erhitzt, 
daß ich wieder hätte in den Saal zuruͤckkehren 
koͤnnen, daher beſchloß ich, hinunter zu gehen, 
und mich unvermerkt in eine Saͤnfte zu ſetzen. 
Er ſollte ſich wieder zur Geſellſchaft begeben. Es 

war war nunmehr Zeit für ihn, zu fragen, wo 
wir uns wiederſehen koͤnnten. Ich ſagte zu ihm, 
in meinem eignen Hauſe; und da ich eben dieſen 
Tag einen Brief von meinem Gemahle bekommen 
hatte, riß ich den Titel ab, damit er es nicht 
verfehlen moͤchte, und er ſteckte ihn ſorgfaͤltig in 
die Taſche. 

Alſo mußten wir der grauſamen Nothwendig⸗ 
keit, uns von einander loszureißen, gehorchen, 
nachdem wir den folgenden Abend zu unſrer aber⸗ 
maligen Zuſammenkunft angeſetzt hatten. Er be⸗ 
gab ſich zur Geſellſchaft, und ich kam nach Haufe, 
viel zu ſehr von Freude eingenommen, als daß ich 
das Opfer haͤtte bereuen ſollen, das ich gebracht 
hatte. Der hohe Stand, die gefaͤlligen Eigen⸗ 
ſchaften, die angenehme Perſon, die Bewunderung, 
die alle Welt meinem liebenswerthen Ueberwinder 
zugeſtand, hielt ich für gnugſame Entſchuldigung 
meiner Schwachheit, und eine Rechtfertigung mei⸗ 
ner Schande; ja, ich weis nicht, ob ich nicht gar 
thoͤricht genug war, mein Verderben fuͤr ein Ver⸗ 
dienſt zu halten, un »ein Verbrechen unter die 
N ER Suben zu ſetzen. 

Die 
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Die gegenwaͤrtige Ruhe des Gemuͤths, das nun 
von der Buͤrde frey war, die es fo lange nieder⸗ 
gedrückt hatte, und die vielen ſchlafloſen Nächte, 
die ich vorher gehabt, verſetzten mich in einen ſo 
tiefen Schlaf, daß ich nur erſt lange nach Tages 
Anbruche erwachte. Voll von tauſend angeneh⸗ 
men Bildern ſtand ich auf, und dachte wenig an 
den Kummer, der mir bevorſtand. Die Liebe, die 
mich zum Verbrechen verfuͤhrt hatte, warnte mich 
nicht vor der Strafe, die es begleitete, ſondern 
ließ mich plotzlich von meinem Verhaͤngniſſe uͤber⸗ 
fallen, und die Verzweiflung, mit allen ihren 
ſchwarzen Schrecken, mich auf einmal zu Boden 
werfen. Kaum hatte ich mich angekleidet, als 
meine Kammerfrau mir einen Brief brachte, den 
ein Bedienter in reicher Livrey zuruͤckgelaſſen hat⸗ 
te, die, nach ihrer Beſchreibung, keine andre als 
des Alexis ſeine, ſeyn konnte. Mein Herz bebte, 
als ich ihn erbrach, und befürchtete einen Unfall, 
der das Gluͤck, das ich erwartete, eine oder zwo 
Stunden uͤber die geſetzte Zeit, oder gar vielleicht 
den ganzen Abend, verſchieben würde; dieß waͤre 
ein Verdruß geweſen, der meinem zaͤrtlichen, un⸗ 
geduldigen Herzen hoͤchſt empfindlich gefallen waͤ⸗ 
re — Urtheilen Sie denn, wie es mir ergieng, 
als ich folgendes las. 


„An die allzuliebenswuͤrdige Caliſte. 
„Von den Freuden erfüllt, die ich beſeſſen hat⸗ 
„te, und zu erneuern ſehulich wuͤnſchte, kam ich 
vnach Hause, und warf ſogleich meine begierigen 
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„Augen auf die werthe Anweiſung der Seene 
„meines erwarteten Gluͤcks. Als ich aber von 
„ungefaͤhr das Blat umkehrte, fand ich die Un⸗ 
„terſchrift, dein liebender Gatte, Altamont. 
„O guͤtiger Himmel! welcheine toͤdliche Wunde 
bekam durch dieſe wenigen Worte meine feurigſte 
„Hoffnung! Mich ſchauderte bey dem Gedanken 
„der Ungerechtigkeit, deren ich mich ſchuldig ge⸗ 
„macht hatte — Wie? ſchrie ich, meine Caliſte 
„iſt verheirathet, iſt eine Ehegattin! So habe 
„ich denn eines andern Schätze geraubt! habe 
„niedriger Weiſe jene Kuͤſſe, jene Umarmungen, 
„alle jene unnennbare Gluͤckſeligkeiten an mich 
„ geriſſen, die ſchon zuvor durch die Ehe das Eigen⸗ 
„thum eines andern geworden waren! — O Ca⸗ 
„lifte, was haben wir gethan! Zu welchem Ver⸗ 
„brechen ſind wir durch Natur und Jugend ver⸗ 
„fuhrt worden! O bedenken Sie es, allzulie⸗ 
„benswerthe Caliſte, bedenken Sie, daß Sie 
„eine Gattin find. Denken Sie an jene Ge⸗ 
„luͤbde, die vor dem Altar abgelegt wurde, und 
„laſſen Sie kuͤnftig die Erinnerung derſelben al⸗ 
„ler unrechtmaͤßigen Liebe den Zutritt verwehren. 
„Nein, Sie ſind nicht Gebieterin uͤber Sich ſelbſt; 
„Sie haben nichts zu ſchenken; alles, was Sie 
„find, gehoͤrt dem Altamont, und nunmehr, da 
„ich fein Recht kenne, darf ich es nicht verletzen. 
„ Geſetzt auch, der Himmel verziehe das Verbrechen, 
„ ſo erlauben doch die Geſetze der Geſellſchaft und 
„der Ehre nicht, daß wir uns wiederſehen. Ent⸗ 
„ſchlagen Sie Sich alſo jener angenehmen Be⸗ 
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„zauberung, die uns beyde befiel; kehren Sie 
„zur Tugend und zu denen Freuden zuruͤck, für 
„welche die Ehe Gewaͤhr leiſtet. Ich werde mich, 
„fo ſchwer es auch iſt, bemühen, alles Gedaͤcht⸗ 
„niß jener entzückten Augenblicke, die wir mit 
„einander zubrachten, aus meinem Sinne zu ver⸗ 
„bannen, weil ich an ſie weder ohne Vergnuͤgen, 
„noch ohne Strafbarkeit, denken kann. Haben 
„Sie Mitleiden, aber nicht mehr Liebe, fuͤr 
„Alexis. 


Unſinn, Lucilie, der ſchrecklichſte Unſinn ſagt 
noch zu wenig gegen das, was ich in der erſten 
Bewegung uͤber dieſen grauſamen Brief empfand. 
Ich glaubte, er ruͤhrte aus Abneigung her; etwas 
in meinem Bezeigen oder meiner Perſon haͤtte 
ihm nicht ſo ſehr gefallen, als er vorgaͤbe; ich be⸗ 
ſchuldigte ihn daher des Betrugs, der Treuloſig⸗ 
keit, des Undanks; ich gab ihm alle Schimpfwor⸗ 
te, die nur die Wut einer erbosten Frau erfinden 
konnte; denn das war mir nicht glaublich, daß 
man in einer Sache von dieſer Art, bey ſeinem 
Geſchlechte, und in feinen Jahren, das Gefühl 
der Tugend ſo hoch treiben konne. Wenn ich 
aber an feine wilde, ausſchweifende Entzuͤk⸗ 
kung, an jene heftigen Regungen zuruͤckdachte, 
mit welchen unſre Umarmung begleitet war, fv 
fand ich fie von folder Beſchaffenheit, daß keine 
laue oder erdichtete Neigung ſie nachgeahmt ha⸗ 
ben koͤnnte. Nunmehr hoͤrte mein Unwille auf, 
und auf ihn folgte der empfindlichſte Schmerz. 
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Ich ließ meinen Thraͤnen und Klagen freyen Lauf. 
Endlich ſchien ein ſchwacher Stral von Hoffnung 
herein zu brechen, und meinen Kummer aufzu⸗ 
heitern. Ich hatte den Einfall, koͤnnte ich ihn 
nur noch einmal ſehen, ſo wuͤrde ich im Stande 
ſeyn, ihn nochmals zur Liebe zuruͤckzulocken, und 
über alle feine geruͤhmte Tugend und Entſchloſ⸗ 
ſenheit zu ſiegen — Ach! ich urtheilte gottloſer 
Weiſe von ihm nach mir ſelbſt — Ich verlor keine 
Zeit, einen Verſuch anzuſtellen, der meinen Wuͤn⸗ 
ſchen ſo ſehr ſchmeichelte. Ich ſchrieb ihm in 
ſolchen Worten, denen, meiner Meynung nach, 
kein Mann widerſtehen koͤnnte, wenn er nur die 
geringſte Neigung haͤtte. Ich verficherte ihm, 
h Heirath waͤre nicht die Wirkung meiner 
Wahl; ob ich gleich eine Gattin waͤre, haͤtte ich 
doch noch mein ganzes jungfraͤuliches Herz. Ich 
bat ihn, mich noch einmal zu ſprechen, ſollte er 
auch bloß die kaltſinnige Neigung eines Bruders 
mitbringen. Kurz, ich unterließ nichts, was nur 
die aͤußerſte Liebe und Verzweiflung dringendes 
ſagen konnten. Dieſes ſchickte ich durch einen 
Bedienten, der, nachdem er lange auf Antwort 
gewartet hatte, mir endlich Nachricht brachte, 
Alexis wollte dieſen Abend kommen. Nunmehr 
rechnete ich ſchon halb auf meine Eroberung; ich 
glaubte, ſeine Gemuͤthsart genug zu kennen, um 
mir einen Rückfall in die bruͤnſtigſte Liebe zu ver⸗ 
ſprechen, wenn er mich in aller der Wut von 
vermiſchtem Gram und Verzweiflung ſaͤhe, die ich 
allzuſehr empfand, daß ich fie nicht Hätte natuͤr⸗ 
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Meine innere Unruhe hielt mich nicht ab, alle 
mögliche Sorgfalt zu tragen, daß meine aͤußerli⸗ 
che Geſtalt ſo angenehm als moͤglich erſchiene. 
Os ich mich mit einer anſtaͤndigen Nachlaͤſſigkeit 
gekleidet hatte, brachte ich die Zeit bis zu ſeiner 
Aukunft damit zu, meinen Sviegel zu rathe zu 
ziehen, und mich in verfuͤhreriſchen Blicken zu 
uͤben. Endlich kam er; ich empfieng ihn in mei⸗ 
nem Schlafzimmer, unter dem Vorgeben, die Linz 
ruhe, darein mich fein Brief geſtuͤrzt hätte, wollte 
mir nicht erlauben, es zu verlaſſen. Er ſagte mir 
offenherzig, er haͤtte keine geringere Wirkung von 
ſeinem Briefe vermuthet, beſchwor mich aber, zu 
erwägen, wie noͤthig es zu meiner kuͤnftigen Ruhe 
wire, die Billigkeit feiner Meynung einzuraͤu⸗ 
men. „Sollten wir, ſagte er, unſrer ſtrafbaren 
„Neigung gegenwärtig nachhaͤngen, fo koͤnnte fie 
„nicht lange dauern; unſre unerlaubten Liebko⸗ 
„ſungen wuͤrden mit der Zeit ihre Anmnth ver⸗ 
„lieren. Es iſt keine Moͤglichkeit, daß wir ſtets 
„beyſammen bleiben koͤnnten. Sie muͤſſen ir⸗ 
„gendeinmal wieder in Ihr Vaterland, zu Ihren 
„Freunden, zu Ihrem Ehegatten zuruͤckkehren; 
„und wollten Sie auch zum beſten der Liebe alles 
„verlaſſen, fo koͤnnen doch meine Angelegenheiten 
„mich zum Heirathen noͤthigen, es koͤnnen ſich 
„tauſend Umſtaͤnde ereignen, die uns trennen. 
„Eine Liebe von dieſer Art iſt veraͤnderlich; ſo 
„war fie ſtets, und wird es ſtets ſeyn. Waren 
„Sie in der That von aller Verbindung frey ge⸗ 
„iwefen, fo haͤtten wir unſre gegenſeitige Neigung 
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„befriedigen können, folange es die Umſtaͤnde er⸗ 
„laubten, und der angenehme Irrthum wuͤrde 
„Entſchuldigung gefunden haben; allein, Madam, 
„wiſſendlich kann ich mich niemals des Fehlers 
yſchuldig machen, eines Ehegatten Rechte zu ver⸗ 
„letzen. „ 0 
Ich ließ ihn ununterbrochen fortfahren; aber 
der Kaltſinn ſeiner Ausdruͤcke ruͤhrte mich aufs 
Innerſte; ich gerieth vom neuen auf die Vermu⸗ 
thung, ſeine Klugheit entſtuͤnde bloß aus einem 
Mangel an Liebe, und brach zuletzt in Vorwuͤrfe 
aus, die mir unanſtaͤndig, und mit meinem ges 
ſaßten Entſchluſſe nicht ſehr einſtimmig waren. 
„Der Himmel und mein Herz iſt Zeuge, ſagte er, 
„wie ſehr Sie mir Unrecht thun. Nichts als der 
„auftichtigſte Wunſch, Ihre Gemuͤthsruhe wie⸗ 
„der herzuſtellen, konnte mich vermoͤgen, mich 
„nochmals der Verſuchung, Sie zu ſehen, aus⸗ 
zuſetzen., — „Darf ich alſo glauben, ſchrie 
„ich, daß Sie mich nicht haſſen?, — „Er 
Hantwortete, wenn ich ſo großer Undankbarkeit 
„fähig waͤre, Sie nicht zu lieben, ſo handelte 
„ich eben ſo ungerecht, als wenn ich, der Ver⸗ 
„nunft und Ehre zuwider, der Liebe folgte., 
Ich hätte gern Gründe erſonnen, das, was er 
ſagte, zu widerlegen; aber in der Natur der 
Dinge waren keine vorhanden. Mein Herz 
mußte die Gerechtigkeit der ſeinigen zugeben, und 
ich konnte ihm bloß ſagen, ich vermoͤchte nicht zu 
leben, wenn ich von ſeiner Gegenwart verbannt 
ale bey einer fo rag Liebe, die mich ins 
nerlich 


vermiſchten Inhalts. 153 


nerlich abzehrte, koͤnnte ich nicht daran denken, 
zu einem Ehegatten zuruͤckzukehren, der mir ſtets 
gleichguͤltig geweſen, nunmehr aber gar verhaßt 
waͤre. Ich ſagte noch andre aͤhnliche Dinge, die 
mehr von der Staͤrke meiner Liebe, als meiner 
Vernunft, zeugten. Ich erblickte iedoch in ſei⸗ 
nen Augen eine gewiſſe Zaͤrtlichkeit, die mir Hoff⸗ 
nung machte, ſein Herz waͤre von meinem Kum⸗ 
mer nicht ganz ungeruͤhrt. Wirklich habe ich Ur⸗ 
ſache, dieß zu glauben, ob er gleich keine weitern 
Merkmaale von ſich gab, ſondern nur bat, ich 
moͤchte mit Geduld auf das hoͤren, was er zu 
ſagen haͤtte. Darauf breitete er ſich uͤber die 
Thorheit und Gefahr aus, ſtrafbaren und unan⸗ 
ſtaͤndigen Leidenſchaften nachzuhaͤngen, und zeigte 
ſo viele Beredtſamkeit, daß ich trotz mir ſelbſt 
alſobald uͤberfuͤhrt ward. Indem er die Schoͤn⸗ 
heit der Tugend, und die Zufriedenheit uͤber das 
Bewußtſeyn, recht gehandelt zu haben, vorſtell⸗ 
te, war es, als ob ein Engel ſpraͤche; ein himm⸗ 
liſcher Nachdruck floß durch ieden bezaubernden 
Laut; der Himmel erklang gleichſam in ſeiner 
Stimme; und indem er vortrug, was ihm die 
heilige Wahrheit eingab, ſchien die Goͤttlichkeit 
feiner Sittenlehre feinen Anblick zu verſchoͤnern, 
eine Art von Hoheit glaͤnzte aus ſeinen Augen, 
und durchdrang meine Seele mit einem reinen 
und heiligen Feuer, weit verſchieden von jenem, 
das ich vor kurzem gefuͤhlt hatte. Ich betrach⸗ 
tete ihn nun als ein hoͤheres Weſen, das über 
die grobe koͤrperliche * hinweg waͤre; 
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die Liebe, die ich für feine Perſon hatte, ver: 
wandelte ſich in eine Anbetung feiner Lehren; ich 
warf mich zu feinen Fuͤſſen, benäste fie mit Zaͤh⸗ 
ren aufrichtiger Reue, und ſegnete die Tugend, 
die mich von Schuld und Schande befreyte. Be⸗ 
trachten Sie aber, Lucilie, die Verwandlung! 
Dieſer engliſche Prediger war beynahe unfaͤhig, 
ſeine Lehren auszuuͤben. Er hob mich zwar nur 
mit einer bruͤderlichen Neigung auf; indem er 
aber die Thraͤnen aufkuͤßte, die noch auf meinem 
Geſichte hiengen; begonnte er von feiner Hoͤhe 
bis zum bloßen Menſchen herab zu ſinken. Da 
ich alles war, was er nur aus mir machen wollte, 
und meine Bekehrung noch ſchwach und unge⸗ 
gruͤndet war, ſtimmte ich mit zu dem Ruͤckfalle 
ein, und erwiederte ſeine Liebkoſungen mit groͤß⸗ 
rer Hitze, als ſich gegen einen Heiligen geziemte. 
Doch er ward der Gefahr inne, und riß ſich mit 
den Worten loß: „Nein, das iſt fuͤr die Natur 
zu ſchwer auszuhalten. Leben Sie wohl, allzu⸗ 
„liebenswuͤrdige Ihres Geſchlechts, leben Sie auf 
„ewig wohl!„ Hier eilte er aus dem Zimmer, 
und ließ mich voll Beſchaͤmung uͤber meine 
Schwaͤche, voll Erſtaunen uͤber ſeine erhabnere 
Tugenden, zurück. 

Iſt es der größte Beweis des Heldenmuths, 
ſich ganzlich in ſeiner Gewalt zu haben, ſo muß 
man in der That zugeben, daß Alexis alle feine 
Vorgaͤnger übertroffen habe. Da er in aller Ga⸗ 
lauterie eines uͤppigen Hofes erzogen, in ieder 
ee zu gefallen geuͤbt, und nur erſt zweyund⸗ 
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zwanzig Jahre alt war, da er ſo ſehr durch mich 
und ſeine eigne verliebte Neigung in Verſuchung 
gerieth, hatte er dennoch Stärke und Entſchloſ⸗ 
ſenheit genug, die Reizungen der Natur und Ju⸗ 


gend ſelbſt in dem Augenblicke zu überwinden, da 


fie ihre Befriedigung forderten. 

Ich bemuͤhe mich nunmehr, dieſes ruͤhmliche 
Beyſpiel nachzuahmen. Noch denſelben Tag ver⸗ 
ließ ich die Stadt, und begab mich auf das Land, 
zwanzig Meilen davon. Doch meine herum⸗ 
ſchweiſenden Gedanken ließen mich dort nur drey 
Tage bleiben. Von da kam ich nach N., wo ich 
itzt bin, und die Gewogenheit eines Briefes von 
Ihnen erwarte. Allein Sie muͤſſen bald ſchrei⸗ 
ben, ſonſt ſind Sie in Gefahr, mich zu verfeh⸗ 
len; denn ich darf mir noch nicht ſchmeicheln, 
daß ich faͤhig waͤre, lange an einem Orte zu ver⸗ 
weilen. Das weis ich gewiß, es wird viele Zeit 
verſtreichen, ehe ich das Gluͤck habe, Sie zu ſe⸗ 
hen, wofern Sie nicht etwa Freundſchaft genug 
haben, eine Reiſe zu mir zu thun. Denn was 
meine Nuͤckkunft anlangt, weis ich nicht, ob ich 
iemals und wenn ich mich werde dahin bringen 
koͤnnen, einen Gemahl wiederzuſehen, den ich 
nicht lieben kann, und den ich mir bewußt bin 
beleidigt zu haben. 

Laſſen Sie, theuerſte Lucilie, mein Beyſpiel 
Sich zur Lehre dienen, daß Sie ſo ſehr als moͤg⸗ 
lich vermeiden, Frau zu werden, ſolange Sie 
nicht Liebhaberin find, und Ihr Herz vor kuͤuf⸗ 
tigen Eindruͤcken geſichert haben. Sollte aber 
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Ihr hartes Verhaͤngniß und der Wille Ihrer un⸗ 
beweglichen Aeltern Ihrer Neigung Zwang aus 
thun, fd glauben Sie nicht, daß es Ihnen her⸗ 
nach frey ſtehe, eine andere Wahl zu treffen. 
Alexis hat mich uͤberzeugt, daß das eheliche 
Geluͤbde darum nicht weniger verbindet, ob es 
gleich erzwungen iſt. Deſſelben Verletzung iſt 
bey dem Himmel und den Menſchen ein unver⸗ 
zeihliches Verbrechen; alle guten Engel verlaſſen 
die laſterhafte Frau, und die Verachtung der 
Welt folgt ihrem Fußtritte. Ihre Familie, ihre 
Freunde, betrachten fie als einen Schandfleck; 
fie iſt das Gelächter ihrer Bekannten, und am 
Ende kaum noch das Mitleid ihres Verfuͤhrers. 

Doch das ſind fuͤr Sie entbehrliche Ermah⸗ 
nungen. Die Liebe iſt indeſſen von einer ſo 
ſchmeichelhaften Art, daß die ſtrengſte Tugend 
zuweilen Beyſpiele und Vorſtellungen bedarf, ſich 
wider ihre gefährlichen Eingriffe zu waffnen. Die 
meinigen werden wenigſtens nicht nachtheilig ſeyn, 
und von Ihnen, wie ich uͤberzeugt bin, als wohl 
gemeynt, als die Wirkung des aufrichtigſten 
Wunſches angeſehen werden, daß Ihr Loos eben 
fo ſehr glücklich ſeyn möge, als das meinige 
elend iſt. 

Ich lebe in einer ſchrecklichen Einſamkeit, und 
meine ganze Geſellſchaft find meine verſtoͤrten Ge: 
danken. Je oͤfter Sie alſo ſchreiben, und ie 
länger Ihre Briefe find, deſto mehr werden fie 
mir willkommen ſeyn. Können Sie nichts fin⸗ 


den das meine Schande, von der Bahn der 
Tugend 
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Tugend gewichen zu ſeyn, verringerte, ſo wuͤn⸗ 
ſchen Sie mir doch zu meiner Ruͤckkehr auf dies 
ſelbe Gluͤck, und leiſten mir Beyſtand, mich dar⸗ 
auf zu erhalten. Leben Sie wohl. Ich befuͤrchte 
ſehr, Sie durch meine umſtaͤndliche Langweilig⸗ 
keit ermuͤdet zu haben; es iſt alſo Zeit zu ſchlieſ⸗ 
ſen, und Ihnen zu ſagen, wie ſehr ich ſey 


Dero 


aufrichtige Freundin. 
Caliſte. 


Der vierundzwanzigſte Brief. 
Lucilie an Caliſten. 
Antwort auf den vorigen. 


Wertheſte Madam, 


Das Vertrauen, das Ihnen bey einer ſo ver⸗ 
faͤnglichen Sache in mich zu ſetzen gefallen hat, 
iſt eine Ehre, die ich niemals zu ſehr oder zu 
dankbar erkennen kann. Jedoch konnte alles Ge⸗ 
fuͤhl der Dankbarkeit mein Erſtaunen nicht zu⸗ 
ruͤckhalten, da ich die Wirkungen der Liebe in ei⸗ 
nem Herzen ſo heftig finde, das ich fuͤr hinlaͤng⸗ 
lich gewaffnet gegen dieſelbe hielt, unter welcher 
Geſtalt ſie auch erſcheinen mochte. So heftig 

einge⸗ 
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eingenommen zu werden, und zwar ohne einigen 
Angriff von ſeiten Ihres Ueberwinders, das 
koͤmmt mir als etwas Uebernatuͤrliches vor, als 
ein Wunder, das über alle diejenigen geht, die 
ich nur weis, bloß den Verfolg Ihrer Geſchichte 
ausgenommen, welcher ſo beſchaffen iſt, daß ich 
ihn niemals fuͤr wahr halten wuͤrde, wenn ihn 
ein anders, außer Ihnen, erzählt hätte. Das 
will ich gern glauben, daß Alexis alle die An⸗ 
nehmlichkeiten beſitzt, mit denen Sie ihn abſchil⸗ 
dern. Eben ſo wenig befremdet mich Ihr Ver⸗ 
halten bey dem erſten Auftritte, da Liebe, Ueber⸗ 
raſchung und Gelegenheit ſich vereinigten. Allein 
des Alexis Betragen, nachdem er Ihre Verhei⸗ 
rathung erfahren hat, weis ich mir nicht zu er⸗ 
klaͤren. Derjenige, der ſeiner Liebe bis zur Aus⸗ 
ſchweifung folgen, und doch wiederum dieſe Liebe 
unterdruͤcken konnte, da ſie am hoͤchſten ent⸗ 
flammt war, da er ihren Gegenſtand vor ſich ſah, 
ja, da er ſelbſt voll von gleichen Wuͤnſchen 
ſchmachtete — der ſich dennoch losreißen konn⸗ 
te, um dem Rufe der Tugend und Ehre zu ge⸗ 
horchen — der mußte in der That mehr als ein 
Menſch ſeyn. Dergleichen Liebhaber, Madam, 
finden ſich nicht in Jahrhunderten; er iſt der ein⸗ 
zige in ſeiner Art, und eine Seltenheit unſrer 
Zeiten. Ich kann nicht von den Entzuͤckungen 
urtheilen, die Sie mit ſo vielem Nachdrucke be⸗ 
ſchreiben; aber was eine Selbſtverlaͤugnung koſtet, 
das weis ich. Dieſer letzte Theil von dem Cha⸗ 


racter * Liebhabers nimmt mich für ihn ein, 
und 
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und ich weis nicht, ob ich gar, auch unſichtbar, 
ihm geneigt bin. So viel iſt gewiß, ſollte mir 
ihn das Ungefähr iemals in den Weg führen, ſo 
wuͤrde ich ihn mit aͤußerſter Bewunderung betrach⸗ 
ten; da man mir aber geſagt hat, die Bewun⸗ 
derung einer Perſon von verſchiednem Geſchlechte 
ſey einiger maßen geſaͤhrlich, ſo wird es, denke 
ich, fuͤr mich am beſten ſeyn, in der Entfernung 
zu bleiben, und mich mit Betrachtung der Schön: 
heit ſeines Geiſtes zu begnuͤgen. 

Sie werden vielleicht ſagen, ich ſey zu aufge⸗ 
weckt bey einer Sache, die fur Sie fo ernſthaft 
ausgefallen iſt. Doch es geſchieht in der Abſicht, 
Sie abzuhalten, daß Sie nicht allzutieffinnig in 
Anſehung der gehabten Folgſamkeit gegen eine fo 
außerordentliche Leidenſchaft, und ihrer nachheri⸗ 
gen Beſiegung, ſeyn mögen, welche, da fie un⸗ 
willkuͤhrlich war, und ganz unverſehene Folgen 
nach ſich zog, noch, wie ich hoffe, Eutſchuldi⸗ 
gung finden wird. 

Und nunmehr, wertheſte Madam, kann ich 
Ihnen etwas eröffnen, das ich vor der Erhaltung 
Ihres letzten Briefs nicht wuͤrde erwahnt haben. 
Bey Ihrem gegenwärtigen Gemuͤthszuſtande kann 
es Ihnen, deucht mich, nicht unangenehm ſeyn. 

Sie waren kaum einige Tage von London ab⸗ 
gereist, als es bekannt ward, daß Ihr Gemahl 
eine ſehr heftige Neigung fuͤr ein junges Maͤdchen, 
das ich Chloe nennen will, empfaͤnde. Chloe 
nun, ob ſie wohl von niedriger Geburt und Er⸗ 
ziehung war, hatte Tugend genug, allen den ar⸗ 

tigen 


#60 Briefe 


tigen Dingen, die er ihr vorſagte, zu widerſte⸗ 
hen, und gab nicht eher nach, bis er ihr nicht 
nur eine betrachtliche Summe ausgeſetzt, ſon⸗ 
dern auch alle die Ihrigen verſorgt hatte. Erſt 
ließ er ſie nur in einem Privathauſe wohnen, ſeit 
einiger Zeit aber hat er ſie in das ſeinige aufge⸗ 
nommen, wo ſie nun in allen Stuͤcken Ihr Amt 
verwaltet, der Wirthin Stelle bey der Tafel ver⸗ 
tritt, allen Bedienten Befehle giebt, und uͤber 
ihn ſo vielen Einfluß hat, daß er ſich oͤffentlich 
verlauten laͤßt, er werde ſie zur Gemahlin neh⸗ 
men, wenn es jemals das Verhaͤngniß geſtatten 
ſollte — Eine ſehr hoͤfliche Art, Sie aus der 
Welt zu winfhen, werden Sie vielleicht ſagen; 
doch ein ſolcher Wunſch kann wenige Wirkung 
weder auf Ihre Geſundheit noch Gemuͤthsruhe 
haben; vielmehr giebt Ihnen dieſe Beleidigung 
einen guten Vorwand, von einem Gemahle Sich 
zu trennen, der ſich Ihrer unwuͤrdig bezeigt hat, 
und Sie koͤnnen zuruͤckkommen, ohn in Gefahr 
zu ſeyn, daß Ihre Verwandten Ihnen ungeſtuͤm 
anliegen wuͤrden, Sich auszuſoͤhnen. Der Tadel 
Ihrer ehmaligen Mishaͤlligkeit fat nunmehr ganz 
auf ihn, und die Welt wird Sie wegen deſſen bes 
dauern, was Ihnen ingeheim Anlaß zur Freude 
giebt. 
So beſchleunigen Sie denn, wertheſte Madam, 
Ihre Abreiſe von einem Orte, der, trotz aller 
Ihrer Entſchließung, Ihnen nur ſtets Gelegen⸗ 
heit zu Betrachtungen giebt, die entweder Ihrer 


Tugend oder innern Ruhe ſchaden. Was nur 
dazu 
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dazu dient, den allzureizenden Gedanken vom, 
Alexis zu naͤhren, iſt der einen gefaͤhrlich; ſo 
wie das Andenken jener unglücklichen Umſtaͤnde, 
die Sie beyde auf immer trennen, der andern 
nachtheilig if. Eine gaͤnzliche Vergeſſenheit von: 
beyden kann allein Ihnen jene Zufriedenheit wie⸗ 
derſchenken, die Sie ehedem genoſſen; es iſt da⸗ 
her nöthig, daß neue Scenen, und neue Ergetz⸗ 
lichkeiten, die Bilder der vorigen verdraͤngen. 
Dieſe werden Ihnen aber unter Freunden nicht 
mangeln, von denen Sie ſo lange abweſend wa⸗ 
ren, und denen Ihre Wiederkunft eben ſo will⸗ 
kommen ſeyn wird, als fie . ſehnlich ge⸗ 
wuͤnſcht hat, 
Madam, 
Dero 
gehorſamſte Dienerin. 
Lucilie. 


Der fd amg Brief. 
Caliſte an Lucilien. 
Antwort auf den vorhergehenden. 


Wertheſte Lucilie, 


Wie ſeltſam iſt nicht der Zuſtand meines Herz 

zens, wie verſchieden bin ich von meinem Ge⸗ 

ſchlechte, und wie ſehr habe a mich gegen das, 
VIII Band. was 
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was ich ehemals war, geändert! Was iede andre 
Frau mit Wut und Kummer. erfüllen wuͤrde, er⸗ 
regt mir das aͤußerſte Vergnügen; und was mich 

vor einem Monate zur Nachbegierde angefeuert 
haͤtte, wird mir nunmehr der einzige Troſt, der 
noch bey meinen Umſtaͤnden moͤglich war. Die 
Kenntniß von Altamonts Untreue und Unwuͤr⸗ 
digkeit hat ihn beliebter bey mir gemacht, als 
irgendetwas, das er nur hätte thun koͤnnen. Er 
und die Welt bildet ſich wenig ein, wie groß der 
Dienſt iſt, den er mir durch dieſe oͤffentliche Be⸗ 
ſchimpfung erweist. Ich bin nicht mehr geizig 
auf die Vorrechte einer Frau; der Stolz auf 
Schoͤnheit vermag bey mir nichts mehr; mit 
Freuden gebe ich meine Rechte auf, und raͤume 
der Schoͤnheit meiner Mitbulerin den Vorzug 
ein. Immer mag Chloe frohlocken; Caliſte 
beneidet ſie nicht, und wird nicht verſuchen ihren 
Frieden zu ſtoͤren. Ihre Eroberung iſt mein Ge⸗ 
winn; und dadurch, daß ſie meinen Gemahl zum 
Selaben macht, erlange ich meine Freyheit wie⸗ 
der. Das Schickſal, das mich nicht begluͤeken 
wollte, hat mich wenigſtens beruhigt; und ich 
darf nicht klagen. Kann ich gleich nicht mit dem 
Manne gluͤcklich ſeyn, den ich liebe, fo darf ich 
doch auch nicht mit dem Manne ungluͤcklich leben, 
den ich haſſe. 

Ich habe nichts dawider, in mein Vaterland 
und zu jenen Freunden zuruͤckzukehren, von denen 
ich nur zu lange entfernt geweſen bin; ich werde 
daher Ihren Rath annehmen, und mit moͤglichſter 


ö Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit von einem Orte hinweg eilen, der 
meiner Ehre und Ruhe ſchaͤdlich iſt. Es iſt in 
der That nur allzuwahr; ich darf niemals hoffen, 
ruhig zu ſeyn, ſolange ich mit meinem noch im⸗ 
mer geliebten Alexis ebendieſelbe Luft athme. 
Ob die Veraͤnderung des Orts eine Aenderung 
meiner Geſinnungen nach ſich ziehen wird, weis 
ich nicht; noch aber habe ich Verſtand genug 
übrig, den Verſuch anzustellen, und mein Moͤgli⸗ 
ches zu thun, um alles Gedaͤchtniß des vergangnen 
Veronuͤgens und Kummers zu verlieren. Sollte 
ich keinen glücklichen Erfolg ſehen, fo habe ich 
wenigſtens den Troſt, zu wiſſen, daß ich eine 
Freundin beſitze, in deren getreuen Buſen ich die 
geheime Bangigkeit meines Herzens ausſchuͤtten 
kann. Ich weis, Sie werden gegen meine zaͤrt⸗ 
liche <harpeit Nachſicht haben, wenn die Ver⸗ 
nunft und meine aͤußerſten Bemühungen unfähig 
ſeyn ſollten, ſie gaͤnzlich zu uͤberwinden. Be⸗ 
fuͤrchten Sie iedoch nicht, daß ich hierinne 
allzuungeſtuͤm ſeyn, und Ihnen beſchwerlich 
fallen werde. Denn das verſichre ich Ih⸗ 
nen, ich bin eine groͤßre Heldin, als ich ſelbſt 
wußte. Nur itzt habe ich ein Zeugniß davon ge⸗ 
ſehen, das Sie, nach dem, was ich Ihnen geſagt 
habe, wohl nicht erwarten ſollten. Ich befand 
mich bey einem oͤffentlichen Verkaufe von Gemaͤl⸗ 
den, unter denen auch des Alexis Bild war. 
Der eyfte Antrieb ſetzte mich in Verſuchung, es 
zu kaufen, und ſchon wollte ich die verlangte 
Summe auffaͤhlen, als mir auf einmal die Ueber⸗ 
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legung ſagte, das wäre der Weg nicht, feine Lei⸗ 
denſchaft zu beſiegen. Alsbald verwechſelte ich 
das Gemaͤlde mit einem andern von der heiligen 
Agnes, das mit Schmaragden beſetzt war. Sie 
werden mir zugeben, Lucilie, das war ein groſ⸗ 
fer Beweis der Selbſtverlaͤugnung; er wird, wie 
ich hoffe, von andern begleitet ſeyn, die mir mit 
Hilfe der Zeit den Zuſtand wieder herſtellen wer⸗ 
den, in deſſen Beſitze ich vormals war. 

Dieſes iſt der letzte Brief, den Sie von mir 
erhalten. Ich habe ſchon angefangen, Anftalten 
zu meiner Reife zu machen, und werde, wenn kein 
Zufall dazwiſchen koͤmmt / in zehn bis zwoͤlf Tagen 
bey Ihnen ſeyn. Bis dahin verbleibe ich, 


wertheſte Lucilie, 
Ders 


aufrichtig ergebenſte. 
Caliſte. 


Der ſechsundzwanzigſte Brief. 
Euphroſyne an Semanthen. 


Sie erzaͤhlt ihr, wie ſie den vorhergehen⸗ 
den Abend zugebracht hatte. 


Jo erinnere mich, da wir einmal Frage und 
Antwort ſpielten, daß ein witziges Frauenzim⸗ 
mer aus der Geſellſchaft, an der die Reihe war, 

die 
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die Frage aufwarf, womit der Witz zu vergleichen 
ware? Die Mannsperſon gab zur Antwort, mit 
einer Flaſche Spiritus, der zuerſt bey der Oeffnung 
ſehr heftig wirkte, hernach aber, wenn ſie zu lange 
offen bliebe, ſeine durchdringende Kraft, und 
zuletzt gar allen Geruch verloͤre. Mir ſchien dieſe 
Vergleichung richtig, und ich habe ſeitdem viele 
Gelegenheiten gehabt, mich daran zu erinnern; 
niemals aber eine ſo beqveme, als geſtern 


Abends. 


Sie muͤſſen wiſſen, daß ich einen Beſuch bey 
Aſpaſten ablegte, die ich lange Zeit nicht geſehen 
hatte. Ich fand fie ſo, wie ſie ſtets anzutreffen 
ift, von einer Anzahl Bekannten aug der luſtigen 
Welt umringt. Sie waren alle in ihrer völligen 
Munterkeit; es gab mehr Redende als Zuhoͤrer; 
und tauſend artige Dinge wurden auf einmal ver⸗ 
ſchwendet, welche ſehr bequem zwo bis drey Uns 
terredungen ausgefüllt hätten. Jeder war ſo voll 
von dem, was er zu ſagen hatte, daß er des an⸗ 
dern Worten kaum einige Aufmerkſamkeit goͤnnte. 
Dieſer Strom von Witz dauerte, ſo viel ich glau⸗ 
be, ungefähr eine Stunde lang; alsdenn ſank er 
plotzlich, und verlor ſich in eine tiefe Stille; wir 
alle waren ſo ſtumm und ernſthaft, als Leidtra⸗ 
gende bey einem Leichbegaͤngniſſe. Das eine 
Frauenzimmer ſaß und zählte die Staͤbe an ihrem 
Faͤcher; eine andre kuͤrzte ſich die Zeit damit, daß 
fie mit ihrem Ohrgehaͤnge taͤndelte; eine dritte 


unterſuchte den Nagel an ihrem kleinen Finger; 
3 die 
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die vierte hielt in der einen Hand ihre Tabatiere, 
und drehte ſie mit der andern herum. Auch die 
Mannsperſonen waren nicht geſchaͤfftiger. Der 
eine ſtrich ſeine ſchoͤnen auslaͤndiſchen Manſchet⸗ 
ten; der andre blickte auf das Feuer im Kamine; 
der dritte ſaß und klopfte auf ſeine Knie. Kurz, 
hätte der Hof des Bloͤdſinns im Bilde ſollen 
vorgeſtellt werden, fo konnte der Maler ihn nach 
dem Leben ſchildern, wenn er unfre verſchiednen 
Stellungen zeichnete. 

Ariſt war der erſte aus der Geſellſchaft, der 
von dieſer Schlaͤfrigkeit des Geiſtes erwachte, und 
rund um ſich ſah. „Was? ſagte er, ſind wir 
„alle mit Stummheit behaftet? Kommen Sie, 
„Frauenzimmer, ich will Ihnen eine Frage vorle⸗ 
ven, und erwarte, daß fie iede von Ihnen nach 
„der Reihe beantworten wird. Wenn wir den 
„Glauben, die Gnade Gottes, und was ſonſt zur 
„Religion gehoͤrt, beyſeite ſetzen, was ſcheint Ih⸗ 
„nen wohl alsdenn das wuͤnſchenswertheſte im 
„Leben zu ſeyn?,, Er wandte ſich zu Aſpaſien. 
„Ich möchte gern Ihre Meynung hoͤren, Ma⸗ 
„dam. „„ 

„Ich weis nicht, Ansisntete fie beſcheiden, 
„warum Sie verlangen, daß ich zuerſt reden fol, 
„da ſo viele in der Geſellſchaft weit faͤhiger zur 
„Beantwortung Ihrer Frage find. Weil Sie 
„wich aber auffordern, will ich Ihnen ohne an⸗ 
»zuſtehen ſagen, daß, meines Erachtens, nichts 
vſo ſehr unfre Wuͤnſche verdient, als hoher 

„Stand., 
„Und 
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„Und die Urſache, Madam! , verſetzte Ariſt. 
„Darum, erwiederte ſie, weil er uns die Ehrer⸗ 
„bietung der niedrigern Welt zuwege bringt, unſre 
„Laſter verbirgt, und unſre Tugenden ſichtbarer 
„macht. „„ 

Darauf wandte er ſich gegen diejenige, die zu⸗ 
naͤchſt ſaß, welche Aſpaſiens Urtheile beytrat, 
und hohe Herkunft und Titel für diejenigen Dinge 
erklaͤrte, welche am erſten auf der Erde zu wuͤn⸗ 
ſchen wären. Als er an die dritte kam, antwor⸗ 
tete ſie: „ich kann dieſen Damen nicht beyſtim⸗ 
„men. Mir ſcheint die Schoͤnheit unendlichen 
„Vorzug vor allen Guͤtern zu haben, die wir nur 
„beſitzen koͤnnen, weil ſie ſich die Liebe und Be⸗ 
„wunderung aller, die fie ſehen, erwirbt., 

„Nein, ſchrie Lamara haſtig, wollte mir der 
„Himmel meine Bitte gewaͤhren, ſo waͤre es dieſe, 
„vorzuͤglichen Witz zu haben. Der Witz macht 
„uns fähig, uns zu vertheidigen, wenn wir au⸗ 
„gegriffen werden, und andre zu beleidigen, ſo 
„oft es uns nur gefällt, ohne daß fie das Herz 
„hätten, ſich dagegen zu ſetzen. , 

„Nicht doch, ſagte Luteſte. Vor allen Din⸗ 
„gen gebe man mir Reichthum. Neichthum 
„kann alles erkaufen, kaun alle Maͤngel des 
„Standes, der Schoͤnheit, des Witzes, erſetzen, 
„und mehr Anhaͤnger herbeyziehen, als jene zu⸗ 
„ſammengenommen. Kurz, wer Reichthum hat, 
„beſitzt alle Freuden, die nur die Welt geben 
„kann. Er iſt alles, und alles in allem, wie 
„Dryden ſeinen Jupiter ſagen laͤßt: „als ich 

L 4 „dieſes 
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„dieſes Gold hervorbrachte, ſchuf ich einen 
„groͤſſern Gott, als Jupiter iſt, und gab 
„meine Allmacht aus den Händen, „ 
„Gleichwohl, ſagte die verſtaͤndig Chlorinde, 
„kaun weder Reichthum, noch Stand, noch 
„Schönheit, noch Witz, ohne die Geſundheit, 
„eine wahre Zufriedenheit verſchaffen. Geſund⸗ 
„heit, wie Cowley ſagt, iſt das Salz des Le⸗ 
„bens; fie giebt erſt dem Ganzen feinen Geſchmack. 
„Meine Wahl ſollte daher nichts anders als un⸗ 
„unterbrochne Geſundheit ſeyn. Ich habe dar⸗ 
„inne das Zeugniß eines ſinnreichen Dichters vor 
„mir, der fie alſo anredet: Geſundheit, bluͤ⸗ 
„hende Goͤttin, du allesbegluͤckende Macht! 
„Naͤchſt dem Leben erbitten ſich die Sterb⸗ 
„lichen deinen Segen. Nach dem es dir ge⸗ 
„fällt, zu lächeln oder ſauer zu ſehen, fin⸗ 
„det der Menſch Ruhe in Ketten oder Angſt 
Hunter einer Krone., 

Die Reihe zu reden kam nun auch an mich, 
und da ich die Gruͤnde erwogen hatte, womit jene 
Frauenzimmer ihre Meynungen zu unterſtuͤtzen 
ſuchten, ſo waͤre ich gewiß der letztern beygetreten, 
wenn mir nicht Beaticiens Beyſpiel in den Sinn 
gekommen waͤre. Beaticie war nur noch vor we⸗ 
nig Jahren ſo beſchaffen, wie uns Madam Behn 
einen ihrer beliebten Charactere abbildet: edel 
durch Geburt, weit edler durch Talente; 
fo ſchoͤn, als ſich die Einbildungskraft junge 
Engel denkt; froh, wie die Voͤgel, wenn 
ſie den heraufſteigenden Morgen bewillkom⸗ 

men; 
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men; lebhaft und angenehm, gleich der er⸗ 
ſten Corinne, die den beſten unſrer Dichter 
einnahm; flug, wie man uns die rebelli⸗ 
ſchen Gotter abbildet; und bey allen dieſen 
Vorzuͤgen guͤtig und wohlthaͤtig. Itzt aber 
iſt fie durch ſonderbare Unfälle von dem groͤßten 
Theile ihres Vermögens entbloͤßt, ihrer naͤchſten 
Verwandten durch den Tod beraubt, und von 
den meiſten der noch lebenden verlaſſen; ihre 
Glieder find durch eine lange Krankheit ger 
ſchwaͤcht; fie iſt unfähig, irgendein Vergnügen 
des Lebens zu genießen. Dennoch behaͤlt ſie 
ebendieſelbe Munterkeit des Geiſtes, dieſelbe 
Sanftmuth, Heiterkeit, und geſetzte Faſſung; 
fie klagt nicht über ihr Verhaͤngniß, und ſcheint 
nicht nur, ſondern iſt wirklich mit ihrem Looſe 
zufrieden, ſo ſtrenge es auch andern vorkommen 
moͤchte. Nur den Tag zuvor hatte ich dieſes Wun⸗ 
der der leidenden Tugend geſehen, und ihr war 
ich die Erinnerung ſchuldig, daß die Vergnuͤg⸗ 
ſamkeit bey weitem alle die Güter uͤbertraͤfe, die 
man angefuͤhrt hatte. Ich war daher fo kuͤhn, 
von allen vorigen Meynungen abzugehen, und 
zog zur Bekraͤſtigung Beaticiens Geſchichte an, 
welche einigen aus der Geſeulſchaft nicht unbe⸗ 
kannt war. 

Ich hatte das Vergnuͤgen, wahrzunehmen, daß 
jene Frauenzimmer, welche verſchiedne Meynun⸗ 
gen vorgetragen hatten, nichts darauf zu antwor⸗ 
ten wußten, und daß die Mannsperſonen uͤber⸗ 
haupt meinem Satze Beyſall gaben. Jedoch es 
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warb Ariſten uͤberlaſſen, weil er die Frage auf: 
geworſen hatte, den Ausſpruch zu thun, welche 
von uns fie am beſten aufgelost hätte, „Sie, 
„Madam, ſagte er zu Aſpaſien, ſcheinen Sich 
vnebſt Ihrer Nachbarin zu irren, wenn Sie dem 
„Stande den größten Vorzug beylegen. Wir 
„haben lebende Beyſpiele, daß Titel nicht alle⸗ 
„zeit Ehrerbietung hervorbringen, ſondern bloß 
„nach Maaßgebung der Mittel, wodurch ſie er⸗ 
„worben, oder der Abſichten, wozu ſie verwandt 
„werden, die Zierde oder Schande eines Men⸗ 
„fen genannt werden koͤnnen. Titel machen 
„das Unanſtaͤndige ſichtbarer und haͤßlicher. Wie 
„wenige wuͤrden alſo beym Beſitze dieſes Wun⸗ 
yſches Gluͤckſeligkeit finden! Betrachten wir uͤber⸗ 
„dieß die wunderbaren Abwechslungen, die ſich 
„ereignen, die wir nicht nur geleſen, ſondern 
„felbft geſehen haben, da oft der Vornehmſte 
„erniedrigt wird, und bis zur Verachtung herab⸗ 
„ſinkt; wer kann da wohl, ob er gleich hoch 
„ſteht, ſich vor einem ploͤtzlichen Falle geſichert 
„duͤnken? 

„Die Schönheit, Madam, ſagte er zur drit⸗ 
„ten, iſt, wie ich geſtehen muß, eine ſehr er⸗ 
„wuͤnſchte Sache. Wo iſt aber die Schönheit, 
»die für iedes Herz Reizungen hätte? Obgleich 
„ihre Macht allgemein iſt, ſo hat doch keine ein⸗ 
„zelne Perſon eine ſo allgemeine Macht, die ihr 
veigenthümlich waͤre. Was den Augen des einen 
entzuckend vorkoͤmmt, it den Augen des andern 


„unangenehm. Die Urſache der Liebe, feat 
Cow ey, 
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„Cowley, laͤßt ſich nicht angeben; ſie fin⸗ 
„det ſich in keinem Gefichte, ſondern bloß 
„in des Liebenden Seele. Da alſo Ihr 
„Wuunſch, Madam, in der Natur der Dinge Une 
„möglichkeit iſt, muß ich mich ganz wider Sie er⸗ 
„klaͤren. Ich komme auf Ihre Nachfolgerin, die 
„den Witz in die oberſte Reihe menſchlicher Güter 
„ſtellt, weil er Mittel verſchafft, ſich zu verthei⸗ 
„digen und andre anzugreifen. Meiner Meynung 
„uach iſt das, was fie zum Vortheile dieſer Faͤhig⸗ 
„keit aufuͤhrt, gerade ein Grund wider dieſelbe, 
„weil es nichts Lobeuswerthes iſt, in audrer Be⸗ 
„leidigung ſchnell zu ſeyn, weit weniger, ohne 
„Veranlaſſung Leute anzugreifen, die der Gegen⸗ 
„wehr unfähig find. Der Witz kann in dieſer 
„Abſicht mit dem Blitze verglichen werden; er 
„verletzt alles, worauf er nur ſcheint. Wenn 
„nicht dieſe Eigenſchaft mit einer großen Guther⸗ 
5zigkeit begleitet iſt, fo wird ſie unter allen die 
„ ſchaͤdlichſte für die Geſellſchaft. , N 
Lamara ward ein wenig beſchaͤmt, da ſie ihre 
Wahl fo ſtrenge tadeln hörte. Ariſt, der viel⸗ 
leicht befürchtete, er habe bey feinem Ausſpruche 
wider die Regeln der Höflichkeit verſtoßen, ſuchte 
ihn in der Folge zu mildern, und fuhr alſo fort: 
„Ich ſetze voraus, Madam, daß Sie bey Ihrer 
„Beantwortung keine weitere Abſicht hatten, als 
„mich auf die Probe zu ſtellen, ob Gefälligkeit 
„oder Aufrichtigkeit den größten Antheil an mei⸗ 
„ner Entſcheidung haben wuͤrde. Doch da ich 
„mich einmal hier zum Richter aufgeworfen habe, 
„halte 
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„halte ich mich fuͤr verbunden, unparteyiſch zu 
„handeln, und muß alſo den Ausſpruch wider den 
„Witz thun, nicht nur, weil man leicht einen 
„ſchlimmen Gebrauch davon machen kann, ſon⸗ 
„dern weil er auch, er ſey noch ſo unſchaͤdlich, 
„immer eine ſehr geringſchaͤtzige Vollkommenheit 
„iſt, wenn er ſich ſelbſt überlaffen, und nicht 
„von einem gefunden Verſtande regiert wird. Er 
„kann dem Geſpraͤche eine vortheilhafte Wendung 
„geben, kann es auf einen kurzen Augeublick be⸗ 
„leben, aber, gleich andern geiſtigen Saͤften, ver⸗ 
„ duͤnſtet er in weniger Zeit, und läßt eine gewiſſe 
„Ermattung zuruck, wie wir ſelbſt nur vor kurzem 
„erfahren haben. „ 

Niemand von uns konnte ſich bey dieſen Wor⸗ 
ten des Lachens enthalten, weil uns die Gedan⸗ 
kenloſigkeit beyſiel, in der wir alle geweſen waren, 
ehe er dieſes Mittel vorſchlug, uns wieder zu den⸗ 
kenden Weſen zu machen. Wir unterbrachen ihn 
aber nicht, ſondern ließen ihn ſein Urtheil fort⸗ 
ſetzen. 
„Sie, Madam, ,, ſagte er zu Luteſien mit ei⸗ 
ner Miene, die den Vorzug ausdruͤckte, den er, 
wie iedermann weis, dieſem Frauenzimmer zuge⸗ 
ſteht, „Sie ſind, wie ich glauben kann, noch ehe 
„ich ſpreche, verſichert, daß ich mich zum beſten 
„des Vorzugs erklaren werde, den Sie dem Reich⸗ 
vthume vor allen andern Gütern beyzulegen ſchei⸗ 
„nen. Sie ſcheinen es, ſage ich; denn das 
„ſchmeichle ich mir, daß Ihr Herz in dieſem 
ans keinen Antheil an Ihren Worten habe. 

„Jus 
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„Intzwiſchen werde ich mir die Freyheit nehmen, 
„Sie vor einem Vorurtheile zu warnen, das fo 
„oft dem ſchoͤnen Geſchlechte ſchaͤdlich geweſen 
„iſt, indem ich Sie an Cowleys Rath erinnere: 
„o huͤte, huͤte dich, liebenswerthe Schöne; 
laß dich nicht durch ſchimmerndes Unglück 
„verrathen. Wie? du wollteſt dich um 
„Gold hingeben? O laß niemand hoͤren, 
„daß der Preis der Schoͤnheit ſo tief gefal⸗ 
„len fey. Welche Gefahren haſt du nicht 
„zu fürchten, wenn die blinde Liebe vom 
„blinden Gluͤcke geleitet wird! 


„Als Chlorinde ſprach, fuhr er fort, indem 
„er ſich zu ihr wandte, hielt ich den Vorzug der 
„Geſundheit für allzugerecht, als daß nach ihr 
„etwas kommen koͤnnte, das ihr den Preis ſtrei⸗ 
„tig machte. Sie uͤbertrifft alle andre Dinge, 
„und ihr Mangel kann durch nichts als Zufrie⸗ 
„denheit erſetzt werden. Ohne dieſe beyde findet 
„ſich kein wahres Vergnuͤgen. Jedoch da Ge⸗ 
„ſundheit nicht allemal Vergnuͤgſamkeit mit ſich 
„bringt, ob ſie es gleich billig thun ſollte, und 
„da die letzte den Mangel der erſten erſetzen kann, 
„fo fällt das Uebergewicht auf ſeiten der Ver⸗ 
„gnuͤgſamkeit aus, und ich muß mich zu Euphro⸗ 
„ſynens Vortheile erklären, bey deren Wahl 
„moͤglicher weife keine Ausnahme ſtatt findet. 


Jevermann ſtimmte Ariſts Urtheile bey; er 
aber enſchuldigte ſich ſehr hoflich bey den Frauen⸗ 
zimmern, denen er genoͤthigt war geweſen zu wi⸗ 

der⸗ 
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derſprechen. Er hätte, ſagte er, die Frage nur 
zur Zeitkuͤrzung aufgeworfen, um das Geſpraͤch 
vom neuen zu beleben, das außerdem ermatten 
wollte; er hoffte daher durch das, was er geſagt 
haͤtte, keinen Verweis verdient zu haben. Zu⸗ 
gleich betheuerte er, er hätte ſich muͤſſen außer⸗ 
ordentliche Gewalt thun, um den Frauenzimmern 
zu widerſprechen, die, ob ſie gleich ihre Mey⸗ 
nungen etwas übereilt von ſich gegeben hätten, 
dennoch, wie er wohl wuͤßte, die Frage beſſer, 
als er ſelbſt, aufzuloͤſen verſtuͤnden. Stand, 
Schönheit, Witz, Reichthum verdienten alle, ges 
wuͤnſcht zu werden; und einiger Antheil davon, 
mit Geſundheit und Zufriedenheit verkuuͤpft, 
würde das menſchliche Gluͤck zur Vollkommenheit 
bringen. 


Dieſes ſoͤhnte uns mit einander aus, und die 
Geſellſchaft blieb die ganze uͤbrige Zeit, bis ge⸗ 
gen zwoͤlf Uhr, voͤllig aufgeraͤumt. Jedoch ver⸗ 
ſielen wir nicht mehr auf jene Unordnung, jene 
Verſchwendung an Witz, daruͤber Ariſt ſo fein 
geſpottet hatte; iedes ſprach nach dem andern, 
und ſprach von Dingen, die es vorher uͤberdacht 
hatte. Die Unterredung war munter; aber ernſt⸗ 
haft und lehrreich. Ich wuͤnſchte nur, der Raum 
moͤchte mir erlauben, ſie aufzuzeichnen. Doch 
was Sie hier leſen, wird ſchon hinlaͤnglich ſeyn, 
Sie zu einer Zeit zu beluſtigen, da Sie nicht 
ausgehen konnen, und zu 2 wenig Vergnuͤ⸗ 
gen finden. 


Ihnen 
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Ihnen ſelbſt aber, theuerſte Semanthe, wuͤn⸗ 
ſche ich eine ſtete Fortdauer von Geſundheit und 
Zufriedenheit; und bin mit aufrichtiger Freund⸗ 
ſchaft 

Ders 
ergebenſte Dienerin 
Euphroſyne. 


Der ſiebenundzwanzigſte Brief. 


Evadne auf dem Lande an Me⸗ 
liſſen. 


Sie erzähle ihr eine Liebesbegebenheit. 


Wertheſte Meliſſe, 


Der Antheil, den Sie daran nehmen, daß lch 
ſo lange in einen kleinen Marktflecken verwieſen 
bin, iſt fuͤr mich ſehr verbindlich, weil ich Ur⸗ 
ſache zu glauben habe, alle die artigen Dinge, 
die Sie mir ſagen, kommen aus einem Herzen, das 
für mich ſreundſchaſtlich eingenommen iſt. Ich 
wuͤrde in der That hier wenig frohe Zeit haben, 
wenn nicht eine gewiſſe Begebenheit in die Un⸗ 
terredungen unſers Landadels mehr Leben brachte, 
Sie wird auch Ihnen, deucht mich, außerordent⸗ 
lich genug vorkommen, um Sie mitten unter 

dem 
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dem Kreislaufe von Vergnügen, der Sie ohn 
Unterlaß umgiebt, zu beluſtigen. N 

Kurz nach meiner Ankunft allhier ward ich mit 
einem jungen Frauenzimmer bekannt, die ich 
Clelie nennen will. Sie ſchien mir liebenswuͤr⸗ 
diger, als alle die übrigen, die mir die gewoͤhn⸗ 
lichen Hoͤflichkeiten vorſagten; weit liebenswuͤr⸗ 
diger, als ich iemals in einer Gegend vermuthet 
haͤtte, die ſo weit von demjenigen Orte entfernt 
lag, den ich ſtets als den einzigen Sitz der Ar⸗ 
tigkeit betrachtete. Ich war ganz von ihrem Be⸗ 

tragen bezaubert, und ſie ſchien eben ſo zufrieden 
mit dem meinigen. Wir wurden bald ſehr ver⸗ 
traut, iedoch nicht ſo ſehr, daß ſie mir das Ge⸗ 
heimniß ihres Herzens entdeckt hätte, Ich hörte 
zuerſt von andern, fie wäre ſeit langer Zeit ſehr 
verliebt in einen Edelmann aus einer benachbat- 
ten Grafſchaft, den ſie niemals geſehen haͤtte; 
und er ſeiner ſeits, dem ſie eben ſo unbekannt 
waͤre, empfaͤnde wenigſtens gleich große Zaͤrtlich⸗ 
keit fur fie — Ich will Ihnen erzählen, wie 
das zugieng. 

Clelie hat viele Faͤhigkeit zur Dichtkunſt, dar⸗ 
inne fie, zu ihrem und ihrer Freunde Vergnuͤ⸗ 
gen, ſich bey aller Gelegenheit uͤbt. Eine kleine 
Abſchrift von Verſen, die ſie auf die unſchuldige 
Zufriedenheit des Landlebens gemacht hatte, ka⸗ 
men ihm von ungefähr zu Geſichte. Da er ſelbſt 
vielen Geſchmack beſaß, und verſchiedne geſchickte 
Aufſaͤtze geſchrieben hatte, ward er von denſelben 
ſo ſehr eingenommen, daß er ſeine Muſe zu Du 
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rufte, ihr einen Lobſpruch daruͤber zu machen‘ 
Einer von feinen Freunden, der auch mit ihr in 
Bekanntſchaft fand, überreichte ihr feine Verſe. 
Dieſe Art von Compliment ſchien ihr ſo artig, 
daß fie ſich für verbunden hielt, es zu erwiedern, 
und, weil ſie gern ihre Geſchicklichkeit zeigte, ihm 
ihre Dankſagung in heroiſchen Werfen abſtattete. 
Dieſer zweyte Beweis ihres Witzes und ihrer Hoͤf⸗ 
lichkeit lockte ihm ein zweytes Schreiben ab, das 
wiederum ſeine Antwort nach ſich zog. Solcher⸗ 
geſtalt fuhren ſie mit Brieſwechſel fort, bis zuletzt 
das, was aufangs bloß auf Galanterie abgeſehen 
war, ſich in eine ernſtliche Bewunderung verwan⸗ 
delte; und wie andre der Anblick zur Liebe ver⸗ 
führt, alſo ſchrieben fie ſich in eine fo heftige 
Zärtlichkeit, von der ich feit Oroondats und 
Statirens Tagen niemals gehoͤrt habe. Er 
glaubt, ſie ſey ganz Engel; ſie haͤlt ihn fuͤr nichts 
weniger, als einen Halbgott. Die ausſchweifen⸗ 
den Begriffe, die ſie von ihren beyderſeitigen 
Vorzuͤgen haben, machen fie mistrauiſch auf ihre 
eignen; und da ſonſt Verliebte ungeduldig nach 
einer Zuſammenkunſt find, fo fürchten ſich dieſe 
davor. Neulich hielt man in der Nachbarſchaft 
ein großes Pferderennen; es waren nur wenige 
Standesperſonen von vierzig Meilen im Umkreiſe 
abweſend; Clelie, die vor ihrem Briefwechſel mit 
dem Cleomenes, ſo nennt ſich ihr Anbeter, nicht 
um 
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um ihr halbes Vermoͤgen ſich einer ſolchen Luſt⸗ 

barkeit beraubt haͤtte, wollte ſich dießmal gar nicht 
bereden laſſen, dahin zu gehen, aus Furcht, fie 
moͤchte von Cleomenes geſehen werden; und 
Cleomenes, ob er gleich ſeine eignen Pferde bey 
dem Nennen hatte, verſagte ſich das Vergnuͤgen, 
damit ihn nicht etwa Clelie anſichtig wuͤrde. 


Kurz, dieſe platoniſche Liebe, von der ſie beyde 
eingenommen waren, ward das Geſpraͤch der gan⸗ 
zen Grafſchaft; und da ſich weder in Anſehung 
des Standes noch Vermoͤgens einige Ungleichheit 
zwiſchen ihnen fand, arbeiteten ihre Freunde auf 
beyden Seiten daran, ihnen Regungen einzufloͤßen, 
die Bewohnern unſrer Welt gemaͤßer find. Bis 
hieher aber iſt alles vergeblich geweſen, was man 
nur ſagen konnte, fie zu überreden, daß fie ein⸗ 
ander ſehen moͤchten. Beyde geben zur Autwort, 
ſie waͤren ſich bewußt, daß ſie die Hochachtung 
nicht verdienten, zu der ſie in der Entfernung ihr 
Briefwechſel bewogen haͤtte, und muͤßten beſor⸗ 
gen, fie durch eine nähere Bekanntſchaſt zu ver⸗ 
Tieren. 

Da nunmehr Clelie weis, daß ich davon ge 
hört habe, fo nehme ich mir die Freyheit, fie we⸗ 
gen dieſes Eigenſinns nach aller Luſt durchzuziehen. 
Doch fie wird daruͤber nicht unwillig, ſondern zeigt 
mir alle die Briefe, die ſie taͤglich empfaͤngt, nebſt 
den Abſchriſten ihrer Antwort. Nichts koͤnnte 
auf ſeiner ſeite verliebter, nichts auf der ihrigen 
zaͤrtlicher ſeyn. Ich ſage ihr immer, ſie ſollte 
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den Namen Clelie mit Sappho verwechſeln, und 
Eleomenes ſollte ſich Phaon nennen. 


Ich kann nicht umhin, zu geſtehen, daß dieſes 
eines der artigſten, und zugleich unſchuldigſten 
Liebes verſtaͤndniſſe iſt, davon ich iemals gehört 
habe. Es findet ſich hier alles das Zaͤrtliche, das 
Gefaͤllige, das Angenehme und Ruͤhmliche dieſer 
Regung, ohne ihren Kummer. Beyde Theile ſind 
ihrer Eroberung verſichert und damit zufrieden. 
Jedes begnuͤgt ſich mit dem Beſitze von des an⸗ 
dern Herzen, und ſcheint nichts weiter zu wuͤn⸗ 
ſchen. Ob dieſer Kaltſinn ein wirklicher, oder 
bloß durch die Uebermaaße an Bedenklichkeit er⸗ 
zwungner ſey, will ich nicht entſcheiden. Man 
hat indeſſen einen Anſchlag erſonnen, fie von 
dieſer Seite naͤher zu pruͤfen, und trotz ihres Wi⸗ 
derſtrebens eine Zuſammenkunft zu veranſtalten. 
In wenig Tagen wird man ihn ausfuͤhren; und 
da ich bey der Seene zugegen ſeyn werde, will 
ich nicht ermangeln, Ihnen, wertheſte Meliſſe, 
von dem Erfolg Nachricht zu En Vis dahin 
verbleibe ich 
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aufrichtige Freundin. 
Evadne. 
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Der achtundzwanzigſte Brief. 
Evadne an Meliſſen. 
Verfolg der vorigen Geſchichte. 


Meine wertheſte Meliffe, 


Lich befremdet die Ungeduld nicht, mit der 
Sie den Ausgang einer ſo romanhaften Liebesbe⸗ 
gebenheit, als Cleliens ihre iſt, zu wiſſen ver⸗ 
langen. Wir, die wir der Hofgegend naͤher woh⸗ 
nen, koͤnnen uns von dergleichen platoniſchen Ent⸗ 
zuͤckungen nicht wohl einen Begriff machen. Die 
Liebhaber, die ſich an uns wenden, fordern bey 
ihren Freuden etwas Weſentlichers, als bloße 
Theorie; und einige von uns find ſogar thoͤricht 
genug, ihrer Meynung beyzutreten. Was für 
ſchlechte Figur wuͤrden nicht unſre Verliebten vom 
Lande im Pare St. James machen! Man wuͤrde 
in der That mit Fingern auf ſie zeigen, als ob 
es Geſchoͤpfe von ganz andrer Gattung waͤren — 
Doch nunmehr kann ich Ihnen fügen, daß es das 
Anſehen gewinnt, als wuͤrden ſie mit der Zeit die 
Mode beſſer lernen, wenn ſie ſie nicht ſchon gar 
in ihren Herzen verſtehen. Sie haben einander 
geſehen, und verſchiedne male Geſellſchaft gelei⸗ 
ſtet; ich finde nicht, daß dieſe Zuſammenkunft 
demjenigen, was wir Liebe nennen, nachtheilig 
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geweſen waͤre, ob ſie wohl freylich ihrem plato⸗ 
niſchen Syſtem nicht zutraͤglich ſeyn mag. s 
Die Liſt, der man ſich zu dieſer Abſicht bedien⸗ 
te, und von der ich Ihnen geſagt habe, war fol⸗ 
gende. Ein Verwandter Cleliens hat ein ſchoͤ⸗ 
nes neues Haus, ungefähr fünf Meilen von unfrer 
Gegend, gebaut. Einige von den Zimmern wa⸗ 
ren bereits fertig, obwohl noch nicht zur Bewoh⸗ 
nung geſchickt. Er und ſeine Gemahlin luden 
Clelien, mich und andre von der Freundſchaft 
dahin ein, um, wie ſie ſagten, unſre Meynung 
von ihrem Hauſe zu hoͤren. Man nahm den Vor⸗ 
ſchlag an, und wir begaben uns ſaͤmmtlich dahin. 
An ebendem Tage ſtattete ein andrer Edelmann, 
der um die Sache wußte, und zugleich mit dem 
Cleomenes wohl bekannt war, einen Beſuch bey 
dem letztern ab, und ſchlug auf eine ſorgloſe Art 
vor, als ob es völlig ohne Abſicht geſchaͤhe, fie 
wollten einen Ritt thun. Als jener darein wil⸗ 
ligte, fuͤhrte er ihn nach der Gegend, wo wir 
waren. „Hier iſt ein ſchoͤnes neues Haus, ſagte 
„er; ich kenne den Eigenthuͤmer; wir wollen doch 
„hineingehen, und es beſehen. „ Cleomenes 
war es gern zufrieden; ſie ſtiegen ab; Cleliens 
Verwandter kam alsbald herbey, und noͤthigte ſie 
zu ſich hinauf, um Thee zu trinken. Des Cleo⸗ 
menes Begleiter, um allen Argwohn zu vermei⸗ 
den, als ob er nach Abſichten handelte, machte 
viele Einwendungen und Entſchuldigungen; er 
haͤtte, ſagte er, bloß das Haus beſehen wollen, 
weil an da vorbey geritten waͤren; er würde es 
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aber nicht gethan, und einen ſo fluͤchtigen Beſuch 
abgelegt haben, wenn er gewußt haͤtte, daß ſich 
Geſellſchaft hier befaͤnde. 


Kurz, ſie kamen hinauf, und der Fremde ward 
unter Benennung ſeines Namens vorgeſtellt. 
Clelie erſchrack; weit mehr aber ward ſie be⸗ 
ſtuͤrzt, als des Cleomenes Freund, dem man 
einſtimmig die meiſte Veranſtaltung uͤbertragen 
hatte, weil er am wenigſten in den Verdacht eis 
ner geheimen Abſicht fallen konnte, Gelegenheit 
nahm, ſie insbeſondre anzureden, und zu nennen. 
Cleomenes war, wie es ſchien, bey deſſen Ver⸗ 
nehmung weit mehr betroffen, als Clelie. Nie⸗ 
mals hatten zwey verſtaͤndige Leute eine ſo unge⸗ 
ſchickte Miene, als dieſe. Da indeſſen Cleome⸗ 
nes mit ſeiner ſchoͤnen Correſpondentin in Ge⸗ 
ſellſchaft war, ſah er ſich genoͤthigt, ihr etwas 
dem aͤhnliches zu ſagen, was er ihr fo oft geſchrie⸗ 
ben hatte; und Clelie war nicht weniger verbun⸗ 
den, ihm fuͤr alles das Schmeichelhafte, das er 
ihr vorgeſagt hatte, zu danken. Beydes aber, 
das Compliment und die Dankſagung, wurden 
mit unvernehmlicher Stimme, in uͤbelgeſetzten 
Worten und mit gezwungnen Gebaͤrden vorge⸗ 
bracht. Niemals mußte ich mir ſo viele Gewalt 
thun, als bey dieſer Gelegenheit, mich des Lachens 
zu enthalten; und ich glaube gern, daß iedes aus 
der Geſellſchaft nicht weniger Zwang litte. In⸗ 
zwiſchen erhielten wir uns doch ſtets bey ernſt⸗ 
hafter Miene, und ſo viel ich glaube, hatte keines 
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von den beyden Verliebten einen Verdacht von 
dem Betruge, der ihnen geſpielt worden war. 

Wir, die wir um den Anſchlag wußten, hat⸗ 
ten dabey vieles Vergnuͤgen; wiewohl ich geſte⸗ 
heu muß, er haͤtte leicht ungluͤckliche Folgen für 
das eine oder andre haben koͤnnen, wenn auf die 
Freundſchaft ihrer Gemuͤther kein Wohlgefalle der 
Perſonen gefolgt waͤre. Doch es hat ſich, dem 
Himmel ſey Dauk, kein ſolcher Unfall ereignet. 
Cleomenes ruͤhmt an Clelien alles, was nur an 
einem Frauenzimmer ſchaͤtzbar iſt; und Clelie 
fagt, fie habe noch keine fo wohlgebildete Manns⸗ 
perſon geſehen, als den Cleomenes. Ich uͤber⸗ 
raſchte ſie neulich, als ſie einige Verſe nieder⸗ 
ſchrieb, die einen großen Lobſpruch fuͤr ihn ent⸗ 
hielten. 

Cleomenes hat ſeit dieſer Zuſammenkunft, 
und bey Vernehmung des vielen Guten, das fie, 
von ihm ſagt, Muth genug bekommen, ſie um 
die Erlaubniß feines Veſuchs zu bitten; und ſie, 
welche ſeit der Zeit mehr Feuer in dem Ausdrucke 
ſeiner Briefe wahrnimmt, hat ihm dieſelbe zuge⸗ 
ſtanden. Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe fo hef⸗ 
tige Neigung, welche lange Zeit auf beyden 
Seiten zuruͤckgehalten wurde, in kurzem in ein 
gegenſeitiges Geſtaͤndniß ausbrechen werde; als⸗ 
denn aber iſt keine weitere Huͤlfe, als ein Schritt 
vor den Altar des Hymen. Bis zu dieſem Vor⸗ 
falle hat keines von uns das Herz, ihnen zu ſagen, 
wie ſchlau wir ſie zu ihrem Gluͤcke verfuͤhrt ha⸗ 
ben; die Erzählung davon wird nicht undienlich 
M 4 ſeyn, 
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ſeyn, die Luft einer Hochzeitfeyer zu vergroͤſſern. 
Leben Sie wohl, theuerſte Meliſſe; ich bin mit 
der groͤßten Freundſchaft 
die Ihrige 
Evadne. 


Der neunundzwanzigſte Brief. 
Mira an Irenen. 


Bey Gelegenheit einer Beleidigung, die ſie 
von Belinden erlitten hatte. 


Meine wertheſte Irene, 


Os ich wohl ſelten lange eine Schuldnerin fuͤr 
die Gefaͤlligkeit bleibe, welche mir meine Freun⸗ 
dinnen durch ihre Briefe erweiſen, ſo eile ich 
doch um ſo viel mehr, den Ihrigen zu beantwor⸗ 
ten, weil ich nicht gern ſaͤhe, daß Sie einen Au⸗ 
genblick laͤnger in der Gemuͤthsfaſſung blieben, 
von der Sie itzt beherrſcht zu werden ſcheinen, 
ſondern mir, vermoͤge der beſondern Neigung, 
die Sie ſtets gegen mich gezeigt haben, vielmehr 
ſchmeichle, das, was ich Ihnen zu ſagen gedenke, 

werde bey Ihnen ſein gehoͤriges Gewicht haben. 
Es war mir ſehr leid, zu vernehmen, daß Be⸗ 
linde ſich auf die Art, als Sie mir erzaͤhlen, ger 
gen 
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gen Sie bezeigt hatte; doch bin ich geneigt, die 
Urſache davon mehr in ihrer allzugroßen Lebhaf⸗ 
tigkeit, oder, wenn ich ſo ſagen ſoll, ihrem ge⸗ 
woͤhnlichen Leichtſinne zu ſuchen, als in einer 
gefliſſendlichen Abſicht, Sie zu kraͤnken; und 
wenn das iſt, ſo verdient ſie von Ihnen eher Mit⸗ 
leiden als Unwillen, weil ſie dadurch, auſtatt der 
Bewunderung der Welt, nach der fie ehrfüchtig 
firebt , ſich vielmehr mit der Zeit Verachtung zu⸗ 
ziehen wird. Sie duͤrfen alſo nicht zweifeln, daß 
fie, auch ohne Ihr Zuthun, Verdruß genug erfahren 
werde — Haß mit Haß zu erwiedern, kuͤndigt 
eine Eigenſchaft an, die unter jener Groͤße der 
Seele iſt, welche ich ſtets an Ihnen bemerkt ha⸗ 
be; und ſollten Sie Sich itzt durch Autrieb einer 
unumſchraͤnkten Leidenſchaft dazu bewegen laſſen, 
fo bin ich gewiß, Sie wuͤrden Sich deffen nachher 
bey angeſtellter Ueberlegung ſchaͤmen. Wären 
Sie nicht, ſagen Sie mir, durch die Geſellſchaft, 
die dazu kam, verhindert worden, Ihren Unwil⸗ 
len zu aͤußern, ſo wuͤrden Sie vielleicht ſchon 
alles vergeſſen haben; bey dieſen Umſtaͤnden aber 
hielten Sie Sich fuͤr berechtigt, Beleidigung mit 
Beleidigung zu vergelten. In der That, meine 
Wertheſte, iſt dieſes eine ſehr betruͤgliche Art zu 
ſchließen. Meiner Einſicht nach, geht insgemein 
der Beleidigte zu weit, wenn er ſein Unrecht zu 
raͤchen gedenkt. Nachgier zieht Bosheit, und 
Bosheit Grauſamkeit nach ſich; geht aber die 
Rache bis zur Grauſamkeit, ſo wird dadurch der 
angreifende Theil ein Gegentheil unſers Mitlei⸗ 
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dens. In dieſem Falle kehrt ſich das Spiel ulm, 
und der Tadel fällt auf den, der am meiften Ta⸗ 
del verdient. Dieſe Art zu urtheilen iſt auch ſehr 
vernuͤuftig; denn wer eine geringe Beleidigung, 
die vielleicht ohne Abſicht geſchah, empfindlich 
aufnimmt, der zeugt ebendadurch wider ſich 
ſelbſt, wenn er fie vorſaͤtzlich mit einer groͤſſern 
beſtraft; da hingegen die Verzeihung den ganzen 
Tadel auf den Beleidiger fallen läßt, oder, wie 
ſich die Schrift ausdruͤckt, gluͤhende Kohlen auf 
ſein Haupt ſammelt, und zugleich die Seele zu 
jener Groͤße erhebt, welche eine Zierde der Menſch⸗ 
lichkeit it. Die Italiaͤner haben ein Sprichwort: 
vergeben iſt gleich einem Engel, vergeſſen 
gleich einem Thiere gehandelt. Die menſch⸗ 
liche Natur iſt zur Haͤlfte himmliſch, zur Haͤlfte 
irdiſch. Ihr himmliſcher Theil zeigt ſich durch 
Handlungen der Gutthätigkeit und Nachſicht; 
ihr irdiſcher durch Grauſamkeit, Unterdruͤckung, 
Geiz, und andre niedrige Neigungen. Das Amt 
der Vernunft iſt, den einen zu lieben und zu er⸗ 
hoͤhen; den andern, ſo viel bey uns ſteht, zu 
verbeſſern. Wenn wir aber Beleidigungen ver⸗ 
gelten, ſo iſt das ein Widerſpruch gegen unſern 
edelſten Theil, und wir erniedrigen uns dadurch 
ſelbſt — Die Rache, womit Sie Belinden be⸗ 
drohen, iſt in der That nur ein kleines Unglück; 
dieſes kleine Unglück aber iſt vielleicht alles, was 
in Ihrer Macht ſteht, und Sie wuͤrden ſtrenger 
ſeyn, wenn das Ungefaͤhr, oder ihre eigne unbe⸗ 
ſonnenheit, Ihnen Mittel dazu verſchaffen ſollte. 
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Seyn Sie daher, ich beſchwoͤre Sie, behutſam, 
einer Leidenſchaft nachzuhaͤngen, die an ſich un⸗ 
edel und unchriſtlich, bey Mannsperſonen niedrig, 
am meiften aber unſerm Geſchlechte unanſtaͤndig 
iſt, dem Gelindigkeit und Sanſtmuth zum eigene 
thuͤmlichen Merkmaale dient. 

Ich rathe Ihnen indeſſen nicht, es bloß bey 
der einen Haͤlfte des angezognen Sprichworts be⸗ 
wenden zu laſſen. Auf das Vergeſſen will ich 
nicht mit aller Strenge dringen, ob ich wohl das 
Verzeihen fordere. Verſtehen Sie mich iedoch 
nicht unrecht. Wenn ich Ihnen das Vergeſſen 
zum theil nicht auferlege, meyne ich dadurch fü 
viel, daß die Erinnerung der Beleidigungen na⸗ 
tuͤrlich, und vielleicht zur Selbſtvertheidigung 
noͤthig iſt, damit man vor kuͤnftigen Angriffen ei⸗ 
nes Gegners verwahrt ſeyn moͤge; in einem mo⸗ 
raliſchen Verſtande aber muͤſſen wir ſie wirklich 
vergeſſen, das iſt, uns derſelben bey keiner Ge⸗ 
legenheit zu des andern Schaden erinnern. 
Nichts ſcheint mir laͤcherlicher, als wenn Leute 
ſich in ein Gezaͤnk einlaffen, und, nachdem beyde 
Theile ihre ganze Bosheit erſchöͤpft haben, ſich 
wieder ausſöͤhnen, und ſo gute, oder beßre Freun⸗ 
de werden, als zuvor, wodurch ſie denn zeigen, 
daß fie ſowohl verzelhen als vergeſſen konnen; ie⸗ 
doch wieder bey erſter Gelegenheit ſich eutzweyen, 
und in ihre ehmalige Wut ausbrechen. Ich habe 
verſchiedne ähnliche Beyſpiele erlebt; allezeit aber 
erwarben ſich ſolche Gemuͤther den Tadel der Ver⸗ 
ſtaͤndigen, die Zeugen ihrer Thorheit geweſen wa⸗ 
ren. ES 
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Es wäre mir hoͤchſt unangenehm, wenn ich mei⸗ 
ne liebſte Irene eines Leichtſinns ſchuldig finden 
ſollte, der ihre andern liebenswerthen Eigenſchaf⸗ 
ten fo ſehr verdunkeln Eönnte. So ungern ich hoͤ⸗ 
ren wuͤrde, Sie haͤtten durch einen zweyten Um⸗ 
gang Belinden in den Stand geſetzt, Ihnen noch⸗ 
mals übel zu begegnen, fo verdruͤßlich follte mirs 
auch ſeyn, wenn ich Sie bey Ihrem gegenwaͤrti⸗ 
gen Vorſatze der Rache beharren ſaͤhe. Wofern 
Sie dieſes beydes vermeiden, bin ich ſicher, daß 
Ihre Gemuͤthsruhe ſowohl, als die Liebe und 
Hochachtung, die Sie Ihren wahren Freunden 
abnoͤthigen, nicht wenig daben gewinnen werden. 
Unter den letztern aber kann keiner für Ihre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und Ihren Ruf beſorgter ſeyn, als 


Dero 
aufrichtig ergebenſte Dienerin. 
Mira. 


P TE —— 
Der dreyſigſte Brief. 
Aſtrea an eine Freundin; 


uͤber die Verſchiedenheit der Meynungen in 
Religionsſachen. 


Madam, 


eſtern gieng ich, Lucien zu ice, die, wie 


Sie wiſſen, ſchon ſeit geraumer Zeit bettlaͤgerig 
if. 
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it. Ich fand fie in ſehr ſchlechtem Zuſtande, daß 
ſogar ihre Aerzte die Hoffnung verlieren. Doch 
die Schmerzen der Krankheit kamen bey weitem 
nicht den Leiden des Gemuͤths bey. „Ich ſoll 
„ſterben, wertheſte Aſtrea, ſagte fie zu mir; 
„wenn mich aber iemand fragte, in welchem Glau⸗ 
„ben, fo koͤnnte ich ihm darauf unmöglich ant⸗ 
„worten. Ich bin zwiſchen den verſchiednen 
„Seeten getheilt, und zwar eine Chriſtin, aber 
„ich weis doch nicht, von welcher Kirche.), Ich 
hörte darauf, fie hätte eine Zeit lang verſchiedne 
Streitſchriften gelefen , zuerſt die zwiſchen der 
roͤmiſchen und griechiſchen Kirche, alsdenn die 
zwiſchen der engliſchen und den Diſſenters, end⸗ 
lich aller der unzaͤhlichen Seeten ihre, die nicht 
nur von einander abgehen, ſondern einander gar 
mit aͤußerſter Heftigkeit widerſprechen. Ich ſuchte 
ſie durch alle erſinnlichen Gruͤnde zu bewegen, ſie 
möchte bey dem Glauben bleiben, in dem fie wäre 
erzogen worden, und an deſſen Richtigkeit ſie keine 
Urſache zu zweifeln haͤtte; was vermochten aber 
wohl meine ſchwachen Gruͤnde gegen die Beweiſe 
ſo vieler Gelehrten, die ſie geleſen hatte, welche 
alle ſo lange ſchienen Recht zu haben, bis ſie mit 
ihren Gegnern verglichen wurden? 

Dieſes, und andre ahnliche Beyſpiele, die ich 
gehabt habe, bringt mich auf die Gedanken, es 
würde für manche Leute beſſer ſeyn, wenn fie gar 
nicht leſen koͤnnten; denn was fie ſich itzt als eine 
loͤbliche Wiſſensbegierde, in der Wahrheit unter⸗ 
richtet zu werden, BERN dient oft bloß, ihr 

Gemuͤth 
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Gemuͤth zu verwirren, anſtatt zu belehren. Und 
wie koͤnute es anders ſeyn? Wenn Maͤnner von 
gleicher Faͤhigkeit und Gelehrſamkeit in der Aus⸗ 
legung des heiligen Textes ſo weit von einander 
abgehen, fs ſorgfaͤltig ihre verſchieduen Meynun⸗ 
gen ausbreiten und ſortpflanzen, und ſo hitzig ſie 
vertheidigen, daß ſie bereit ſind, ſie mit ihrem 
eignen Blute zu beſiegeln, wie waͤre es Leuten 
von geringerm Verſtande moͤglich, zu urtheilen, 
wer Recht habe, oder ob wirklich einer von ihnen 
uͤberhaupt Recht habe? 

Ich beſorge ſehr, eben die ungluͤckliche Spal⸗ 
tung unter denen, die den heiligen Text erklaͤren, 
ſey ſchuld daran, daß der Unglaube, der unver⸗ 
ſchaͤmteſte verruchteſte Unglaube, in allen Staͤn⸗ 
den der Menſchen ſo weit um ſich gegriffen hat. 
Wird der Glaube einmal zweifelhaft gemacht, ſo 
iſt er in großer Gefahr, beſiegt zu werden; und 
mit Unwillen hoͤre ich die Feinde der Chriſten 
frohlocken, weil ſie ſehen, daß man fuͤr ſie ar⸗ 
beitet, und daß der unverſtaͤndige Eifer der Geiſt⸗ 
lichen mehr für fie ausrichtet, als fie mit allen 
ihren Gruͤnden vermocht haͤtten. Wenn ein Haus, 
das mit ſich ſelbſt uneinig tft, nicht beſtehen kann, 
fo laßt ſich dieſes weit richtiger von der Religion 
ſagen; wenigſtens wird dadurch derjenige Glanz 
verdunkelt, mit dem ſie hervorſcheinen würde, 
wenn ihre Bekenner eintraͤchtiger wären. 

Doch da die reinen und unvermiſchten Lehren, 
die uns von dem Erloſer und den Apoſteln uͤber⸗ 
em wurden, a eine lange Reihe von Jah⸗ 

ren 
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zen bloß zu Unterſtuͤtzung der Ehrſucht, des Selbſt⸗ 
ruhms, des Eigenſinus auf beſondre Meynungen, 
von unbeſonnenen Eiferern gebraucht worden ſind, 
und, wie zu beſorgen ſteht, noch kuͤnftig dazu 
werden dienen müffen, ſo iſt der einzige Weg, Ver⸗ 
fuͤhrung zu vermeiden, dieſer, ihre Streitſchriſten 
gar nicht zu leſen, ſondern ſich bloß an die Schriſt 
zu halten. Der Text ſelbſt wird zur Fuͤhrung un⸗ 
ſers Lebens in bürgerlichen und geiftlichen Dingen 
hinreichend ſeyn, ohne daß wir die Richtigkeit 
unſers Verſtandes durch Unterſuchung derer Theile 
in Gefahr ſetzen dürfen, die fuͤr uns zu dunkel auf⸗ 
zuloͤſen find, und worinne wir uns fo wenig auf 
andrer Erklärung verlaſſen koͤnnen.“ 


Ich erinnere mich, vor einiger Zeit ein kleines 
Buch geleſen zu haben, welches zwar die Geſtalt 
eines Romans hatte, und in derſelben Schreibart 
abgefaßt war, aber eine ſehr nuͤtzliche Allegorie 
uͤber dieſe Materie enthielt. Der Autor beſchreibt 
eine ſchoͤne Inſel, die in irgendeinem Theile der 
Gewaͤſſer jenſeits des Mondes liegen ſoll. Sie 
fey, ſagt er, ſeit undenklichen Jahrhunderten durch 
eine ununterbrochne Geſchlechtslinie von Koͤnigen 
beherrſcht worden; endlich aber fen der männliche 
Stamm ausgegangen, und eine Prinzeſſin, Eo⸗ 
vaai genannt, habe die Regierung uͤbernommen. 

a Ä Sie 
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ſchraͤnkt; in England war er um ſo viel noͤthiger, weil 

dort die Streitigkeiten über Religionsſachen unten 

En gemeinen Volke haͤufiger bekannt find, als bey 
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Sie war die Tochter des letzten Monarchen, der 
ein ſehr guter König geweſen war, und eine lange 
und gluͤckliche Negierung genoſſen hatte. Als er 
ſich ſeinem Ende nahe fand, rufte er ſeine Toch⸗ 
ter zu ſich, und gab ihr einigen noͤthigen Unter⸗ 
richt in der Kunſt zu herrſchen. Er nahm einen 
Edelſtein von ſeiner Bruſt, ſteckte ihn vor die ih⸗ 
rige, und befahl ihr, Darüber forgfältiger als über 
das Leben zu halten, ihn niemals fremden Haͤnden 
anzuvertrauen, und vor allen Dingen ihrer eignen 
Neugier nicht zu geſtatten, wenn ſie etwa nach⸗ 
ſehen wollte, was darinne waͤre. „Solange du, 
„fprad) er, dieſes koſtbare Geſchenk bewahrſt, das 
„uns von den Göttern ſelbſt uͤberliefert it, wirſt 
„du nebſt dem Volke, zu deſſen Beherrſchung du 
„geboren warſt, vollkommen glücklich ſeyn. Ver⸗ 
„lierſt du es aber, oder laͤſſeſt es andre neugierige 
„Augen unterſuchen, ſo wird dich ſammt allen dei⸗ 
„nen Unterthanen der Fluch treffen; es werden 
„unerhörte Widerwaͤrtigkeiten hereinbrechen, und 
„alle Arten von Plagen werden dieſe verwuͤnſchte 
„Juſel überfalten.„ Die Prinzeſſin gelobte einen 
gaͤnzlichen Gehorſam gegen feine Befehle, und ger 
gen den letzten inſonderheit. 

Einige Jahre uͤber befolgte ſie ihr Verſprechen 
genau. Aber an einem ungluͤcklichen Tage, da 
ſie ſich in einer anmuthigen Grotte allein befand, 
wo man die Ausſicht uͤber die ganze See hatte, 
wunderte fie ſich bey fich ſelbſt, was doch immer 
für eine ſonderbare Tugend in einem Dinge von 


fo kleinem Umfange ſeyn müßte, da fie viele größte 
Edel⸗ 


vermiſchten Inhalts. 193 


Sdelſteine beſaͤße, die mehr glaͤnzten, in Anſehung 
deren gleichwohl ihr Vater nichts verordnet hätte, 
Sie gerieth in Verſuchung, den hohen Werth, den 
er darauf geſetzt hatte, bloß fuͤr einen Aberglau⸗ 
ben des Alters zu erklaͤren. Wenigſtens, meynte 
fie, koͤnnte das nichts verſchlagen, wenn fie ihn 
durchaus ſorgfaͤltig beſaͤhe, weil ſie ſich doch vor⸗ 
naͤhme, nichts aufzubrechen oder abzuſchleifen. 
Sie nahn ihn alſo von der Bruſt, und kehrte ihn 
auf alle Seiten, um zu verſuchen, ob ſie etwas 
Sonderbares daran entdecken koͤnnte. Doch fie 
ſah nichts weiter, als was fie ſchon in größter Ent⸗ 
fernung bemerken konnte; daß es ein ſehr artiger 
Stein wäre; mit verſchiednen andern von kleinerm 
Umfange umgeben. „Sehr wohl, ſagte ſie ein⸗ 
„fältig zu ſich ſelbſt; wo koͤnnte wohl das große 
„Geheimniß ſeyn? Mein Vater gab es fuͤr ein 
„Geſchenk der Goͤtter aus. Ich will nicht hoffen, 
„daß die Götter ihren Kindern Raͤthſel vorlegen; 
„wenn ſie aber das thun, ſollte ich es eher fuͤr ein 
„Verdienſt, als für ein Verbrechen halten, wenn 
„man ihre Meynung zu entziffern ſuchte. , In⸗ 
dem ſie ſo ſprach, fiel der Stein aus der Mitte 
heraus, und die Einfaſſung blieb leer; ſie ver⸗ 
wunderte ſich, und ſtand auf, ihn aufzuheben; 
indem kam ein kleiner Vogel, der ſich nahe um 
die Hoͤle aufhielt, raffte ihn mit dem Schnabel 
auf, und entflog. Umſonſt ſchrie fie laut, und 
vergebens folgte ſie dem Vogel mit den Augen 
nach, um zu ſehen, ob er es fallen ließe; in kur⸗ 
zem verlor ſie ihn und den ihr geraubten Schatz 
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aus dem Geſichte. Nunmehr gereute fie das, was 
ſie gethan, doch uur in ſo weit, weil ſie den letz⸗ 
ten Befehl ihres Vaters nicht beſolgt hatte. Al⸗ 
lein ſie fand bald die Wirkungen davon ſchreckli⸗ 
cher, als ſie ſich iemals haͤtte einbilden konnen. 
Der heitre unuwwolkte Himmel ward auf einmal 
ſchwarz und fuͤrchterlich; kaum blieb einiges Licht 
übrig, als was der Blitz von ſich warf, der mit 
erſtaunlicher Geſchwindigkeit durch die Finſterniß 
dahin ſchoß, und mit fo lauten und heftigen Schlaͤ⸗ 
gen begleitet war, welche die Grundfeſte der Inſel 
erſchůtterten, und ein wweytes Chaos anzukuͤndi⸗ 

gen ſchienen. 
Ich hatte vergeſſen Ihnen zu ſagen / daß man 
in dieſer Inſel vorher nichts von Ungewittern ge⸗ 
wußt hatte; ſelbſt die Winde hatten nicht Er⸗ 
laubniß, mit Heftigkeit darüber zu ſtreichen; bloß 
ſanfte Zephyrs fuhrten die Geruͤche eines ewigen 
Frühlings von Geflde zu Geſilde. Wie ſchreck⸗ 
haft mußte alſo ein ſolcher Zufall der ungluͤckli⸗ 
chen Eopaai und ihrem Volke ſeyn! Doch das 
war nur der Anfang ihrer Widerwaͤrtigkeiten. Al⸗ 
les, was der alte König vorhergeſagt hatte, traf 
bald ein. Plagen folgten auf Plagen; Krieg, 
Hunger, Peſt verzehrten ſie; ieder verderbliche 
Engel goß ſeine Schale des Zorns uͤber ſie aus. 
Innerlicher Zwiſt erzeugte Midvergmügen unter 
dem Volke, das zuletzt in offenbaren Aufruhr 
ausbrach. Die Königin ward aus ihrem Pa⸗ 
Iafte verjagt, alles kam in Verwirrung, und dieſe 
* , RUE Gegend ward 
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aͤußerſtem Elend und Verachtung uͤberhoͤuft. Die 
Beſchreibung des mannichfaltigen Ungemachs der 
Eovaai nimmt den Raum des übrigen Buches 
ein; ich habe Ihnen aber in wenig Worten die 
Allegorie geſagt, die Sie Sich leicht werden auf⸗ 
loͤſen koͤnnen. 

Leute, die ſich zu tief in Geheimniſſe der Re⸗ 
ligion einlaſſen, werden ſich bald in einem Laby⸗ 
rinthe finden. Ihre Betrachtung iſt ſelbſt bey den 
ſtaͤkkſten Köpfen über die menſchliche Vernunft 

erhaben; und wenn ſich ſchwaͤchere daran wagen, 
zieht fie die unglüͤcklichſte Verwirrung der Begriffe 
nach ſich. Das, was man uns in der Jugend gez 
lehrt hat, und zu deſſen Unterſtuͤtzung wir innere 
ſowohl als aͤußerliche Gründe haben, mit Demuth 
glauben, ist das ſicherſte Mittel zur Stille des 
Gemuͤths im Alter, und der beſte Troſt in der 
Stunde des Todes. 

Wenn wir in die Welt vermittelſt der Ge⸗ 
ſchichte zurückſehen, oder fie betrachten, wie fie 
gegenwaͤrtige Beobachtungen vorſtellen, ſo wer⸗ 
den wir finden, daß die Mishaͤlligkeit der Religio⸗ 
nen, oder die Verſchiedenheit der Anſpruͤche dar⸗ 
auf, die vornehmſte Urſache oder Beſchönigung 
einer Menge von Verbrechen geweſen ſind. Die 
Urheber neuer Meynungen finden fo ſehr ihren 
Vortheil bey denſelben, daß man ſich zu einer 
Zeit, da die ſchoͤnſten Betheurungen des Eifers 
fuͤr die wahre Gottheit zur Bedeckung eines gehei⸗ 
men Goͤtzendienſtes des Mammons gebraucht wer⸗ 
den, gar nicht herwundern darf, wenn Leute von 
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frisfindigen Köpfen und leeren Taſchen ihren Ge⸗ 
winn von den Leichtglaͤubigen und Unwiſſenden 
zu aͤrnten ſuchen. 

Die Neugier iſt unſtreitig eine der liebſten Nei⸗ 
gungen der menſchlichen Natur, und verdient 
wirklich in manchen Faͤllen Aufmunterung, weil 
fie oft nur ein gleichguͤltiges Wort für Lehrbe⸗ 
gierde iſt. Ohne dieſelbe wuͤrde alles Wachs⸗ 
thum der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aufhoͤren; 
die Natur, welche taͤglich neue Wunder fuͤr einen 
denkenden Geiſt hervorbringt, wuͤrde umſonſt ih⸗ 
ren unerſchoͤpflichen Vorrath ausſchuͤtten; die 
Schoͤnheit und Nutzbarkeit ihrer vielfachen Werke 
würde verloren gehen; und wir wuͤrden uns ei⸗ 
ner undankbaren Nachlaͤſſigkeit gegen den allmaͤch⸗ 
tigen Urheber dieſes Segens ſchuldig machen. 
Hier it hinlaͤnglicher Stoff, die Fähigkeit zum 
Denken zu beſchaͤfftigen; hier iſt die Nachfor⸗ 
ſchung in gleichem Grade lobenswerth und ange⸗ 
nehm. Warum ſollten wir alſo nicht mit dieſen 
Materien zufrieden ſeyn, und lieber verbotne 
Dinge ausfpähen, wobey uns doch unſer aͤußerſter 
Scharfſinn nur in groͤßre Ungewißheit ſtuͤrzt? 

Gleichwohl habe ich viele Leute gehort, die 
ſich dieſer Neigung zum Nachforſchen in Religions⸗ 
ſachen ruͤhmten. „Soll ich, fagen fie, das oder 
„das glauben, weil der und jener es als eine 
„Wahrheit behauptet hat? Nein, ich will alles 
Hunterſuchen, will mich mit allen den verſchied⸗ 
„nen Meynungen bekannt machen, und denn die⸗ 
„jenige aus ihnen wählen, die ich richtig Bo; 
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Ich gebe zu, dieß wurde fehr billig ſeyn, wenn 
iemand Gewißheit hätte, daß er im Stande wäre, 
unter allen ſolchen Meynungen die richtige zu 
treffen. Die Vernunft, fagen Sie vielleicht, wird 
dazu hehülfſich ſeyn? Ach! wie fo ſchwach iſt die 
Vernunft in dieſem Stuͤcke! Wie wenig darf man 
ihr trauen, wie leicht iſt fie verführt, und wie oft 
werden diejenigen vom Vorurtheile beherrſcht, die 
ſich gaͤnzlich davon frey duͤnken! Dryden giebt 
uns eine ſehr richtige Beſchreibung der Schwaͤche 
menſchlicher Vernunft in folgenden Worten. So 
blaß als die erborgten Stralen des Mondes 
und der Sterne dem einſamen, ermuͤdeten 
Wanderer ſcheinen, alſo leuchtet die Ver⸗ 
nunft der Seele. Wie jene umlaufenden 
Feuer uns nur in der Hoͤhe den Himmel zei⸗ 
gen, nicht die Erde unter uns erhellen, ſo 
ward uns das bleiche Licht der Vernunft 
verliehen, nicht, unſre ungewiſſe Bahn 
ſichrer zu machen, ſondern uns aufwaͤrts 
nach einem beſſern Tage zu leiten. Wie 
jene nächtlichen Kerzen berſchwinden, wenn 
der ſtralende Herr des Tages an unſerm 
Himmel heraufgeht, ſo erbleicht der Schein 
der Vernunft vor dem Glanze der Religion; 
fie erſtirbt und loͤst ſich ganz in uͤbernatuͤr⸗ 
liches Licht auf. 

Die Neugier, wie ich ſchon angemerkt habe, 
verdient ihr Lob, wenn fie ein Durſt nach Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und auf ihre gehörigen Gegenſtaͤnde ges 
richtet iſt. Wird ſie 0 angewandt, 
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iſt es eine der gefaͤhrlichſten Leidenſchaften; wir 
wiſſen alsdenn nicht, wie weit ſie uns führen 
wird, auch in Dingen, die von mind 
keit find, als die Religion. Aber in bloß be⸗ 
trachtenden und ſtreitenden Gottesgelahrheit ſoll⸗ 
ten ihr Ungelehrte nicht nachhaͤngen, damit ſie 
nicht dadurch zur Schwaͤrmerey oder zum Aber⸗ 
glauben verfuͤhrt wuͤrden; zwey Widerſpiele der 
wahren Religion, die geiſtlichen Stolz oder nie⸗ 
driggeſiunte Furcht erzeugen, und offenbare Fein⸗ 
de jener gelaßnen und heitern Gemuͤthsfaſſung 
ſind, die unſrer Gluͤckſeligkeit fo weſeutlich it. 
Ich halte es fuͤr überflüffig, meinen langen 
Brief zu entſchulbigen, d e ſelbſt oft verlangt 
laben, ich möchte Ihnen Neynung in die⸗ 
fen Stuͤcke freymäthig fagen. Der Zuſtand der 
armen Lucie erinnerte mich nur, daß 0 Ih⸗ 
nen vormals verſprochen 12 70 . daß 
ich viele Gründe übergangen abe, die mir noch 
die Materie Hütte darbieten konnen; es geschah 
aus Beſorgniß, allzuweitlaͤuftig zu werden; überz 
dieß wird ſie Ihr eiguer richtiger Verſtand leicht⸗ 
8 kn ae ken. Ich bin ak gebuͤhreuder 
Hochachtung, 
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Sopprene an einen Freund, 
deu einige Unfälle betroffen hatten. 


Mein Herr, Bea ee IN 2a Br = 
bwohl niemand von Ihren Freunden an den 
wiederholten Unfällen, die Ihnen zugeſtoßen find, 
mehrern Antheil nehmen kann, als ich, ſo muß 
ich doch geſtehen, nein größter Kummer iſt Diez 
fer, daß ich Sie dieſelben mit fo weniger Geduld 
ertragen ſehe. Da ich geſtorn abends nicht Gele⸗ 
genheit hatte, Ihnen meine Gedanken hierüber 
zu ſagen, ſo halte ich es fürs eine Bl 4 
Freundſchaft, mir die erſte Muße zu Nutze zu 
machen / unn meine geringen Bemuͤhungen au zu⸗ 
wenden, Sie wenigſtens zu Ihrer ehmaligen Ge⸗ 
Mt zu rufen, und Ihuen zu ſagen, 
wie unanſtaͤndig es jener Philoſophie waͤre, zu 
der Sie Sich bekennen, wenn Sie die Vernunft 
durch eine eitle Leidenſchaft beſi iegen ließen. Ha⸗ 
ben Sie nicht genug Ergebung in den 2 
Willen, alle Unfaͤlle fuͤr Zulaſſungen oder 
ordnungen ebenderſelben „ Wei 1 
an zu⸗ 
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anzunehmen, von melcher alle unfre Güter ent- 
ſpringen, fo betrachten Sie fie wenigſtens als 
unvermeidlich, und bedenken, daß Ungeduld und 
Verdruß ſie allezeit ſchlimmer, niemals beſſer 
macht. Für alle Zufaͤlle giebt es entweder Huͤlfs⸗ 
mittel, oder es giebt keine; giebt es welche, ſo 
ſordert die Klugheit, daß wir ſie anwenden; giebt 
es keine, ſo ſollte uns ebendieſelbe Klugheit ſagen, 
daß wir ſo wenig als moͤglich daran denken muͤſ⸗ 
ſen. In groͤſſerm oder geringerm Maaße ſind 
Unfälle allen Menſchen gemein; und fie wohl zu 
ertragen, darinne beſteht die Wuͤrde eines ver⸗ 
nuͤnftigen Weſens. Ein Kind wird ungeduldig 
und muͤrriſch, wenn irgendetwas ſeiner kleinen 
Sinbildung widerſtreitet; ein reifers Alter aber 
ſollte uns unterrichten, wir dürften nicht erwar⸗ 
ten, daß iede Sache ſich nach unſerm Wunſche 
beqvemen werde. Ich ſchaͤme mich, wenn ich 
Leute ſagen hoͤre, dieß oder jenes ſey nicht aus⸗ 
zuſtehen, da wir doch alle wiſſen, daß, was der 
Himmel beſchließt, ohne deſſen Willen nichts ge⸗ 
ſchehen kann, erduldet werden muͤſſe, und alle 
Klagen uͤber unſer Schickſal bloß zu deſſen Ver⸗ 
bitterung dienen, fo wie ein Selav, der ſich un⸗ 
ter den Ketten ungebaͤrdig ſtellt, ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft noch Kummer zuſetzt. 


Kann das Beyſpiel einen guͤnſtigen Einfluß 
haben, ſo mag ieder, der unter Unfaͤllen arbeitet, 
ſeine Augen auf den Learch kehren. Learch 
ward in ſeiner Kindheit unredlicher weiſe um ein 

reiches 
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reiches Erbgut gebracht. Als ihn reifere Jahre 
in den Stand ſetzten, ſein Recht zu ſuchen, be⸗ 
trogen und verriethen ihn diejenigen, zu denen 
er das meiſte Vertrauen der Huͤlfe hatte. Der 
geliebte Gegenſtand ſeiner jugendlichen Wuͤnſche, 
die ſchoͤne Cleora, ward ſeiner Hoffnung ent⸗ 
riſſen, und einem andern gegeben. Jede ſeiner 
Erwartungen wurde getaͤuſcht, iede Abſicht hin⸗ 
tertrieben. Das Ungemach ſchien ihn zum Ziele 
geſtellt zu haben, nach dem es ſeine Pfeile er⸗ 
ſchoͤpfte. Und wie gelaſſen, wie heiter er⸗ 
tragt er gleichwohl alle feine Unfaͤlle! Wie 
ſehr hebt ihn feine Standhaftigkeit über iedes 
Unglück, daß er weder Klagen noch Vorwuͤrfe 
ausſtoͤßt! 


Erlauben Sie, mein Herr, daß ich Sie be⸗ 
ſchwoͤre, eine Tugend nachzuahmen, die Sie 
ſo oft geruͤhmt haben, und die ſo billig von 
allen Menſchen verehrt wird. Religion, Phi⸗ 
loſophie, und ſogar die Selbſtliebe, fordern 
uns einſtimmig auf, die edlern und vernuͤnfti⸗ 
gern Faͤhigkeiten der Seele anzuwenden, um 
uns vor den eiteln und niedrigen Unruhen der 
Leidenſchaft und des Misvergnuͤgens zu ver⸗ 
wahren. 


Ich weis, Sie haben bey Ihren loͤblichſten 
Unternehmungen nicht den beſten Erfolg; ich 
weis es, daß Sie Sich uͤber die Ungerechtig⸗ 
keit der Menſchen beſchweren koͤnnen. Be⸗ 

N 5 denken 
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denken Sie aber, daß wir nicht in einem Zeit⸗ 
alter leben, wo Tugend und Verſtand ſich 
Gunſt oder Schutz erwerben koͤnnte. Hätten 
Sie das Widerſpiel von dem gethan, was Sie 
unternommen haben, ſo haͤtten Sie unſtreitig 
beſſers Gluck gehabt; doch, ich hoffe, und 
getraue mir gut zu ſagen, daß Sie das nie⸗ 
mals thun werden. Wenn Ihnen alſo die 
Welt uͤbel begegnet, ſo ſey dieſes Ihr Troſt, 
daß Sie es nicht verdient haben. Ihr Herz 
bezeugt Ihnen, daß die Hoffnung des eignen 
Vortheils Sie nicht in Verſuchung ſetzen konn⸗ 
te, Ihrem vornehmſten Gegner bey. ſeinen Ab⸗ 


ſichten, andre zu unterdrücken, die Hand zu 
bieten. Sie haben vielleicht dute Ihre Wei⸗ 


gerung alle Anſpruͤche auf feine Gunſt verlo⸗ 
ren; aber fahren Sie fort; vertheidigen Sie 
herzhaft die Sache der Ehre und Tugend; 
und haben Ihre Gegner itzt nicht Weisheit 
genug, ihr Verbrechen zu ſehen, ſo werden 
ſie es dereinſt ſehr ſtrenge empfinden. Dem 
gemeinen Theile der Menſchen iſt bloß bekannt, 
daß Ihnen Ihre Unternehmungen fehlgeſchla⸗ 
gen ſind; allein er weis nicht, daß dieſes 
darum geſchah, weil Sie zu viele Ehrlichkeit 
hatten, zuzugeben / weit weniger dabey zu hel⸗ 
fen, daß ſich einige Wenige, zum Schaden 
des Ganzen, groß machen koͤnnten. Bedauern 
Sie daher, aufatt Sich zu entruͤſten, die 
Thorheit des verfuͤhrten Haufens, welcher dem 
Strome folgt, wohin er nur gehen mag; be⸗ 
f gnuͤgen 
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aussen Sie Sich mit einem Leben ahne Ge⸗ 
ſchaſſte/ weil die, welchen Sie zu dienen 
wünschten, von Ihnen nicht bedient ſeyn wol⸗ 
len, ſondern vielmehr ſich mit Ihren und ih⸗ 
ren eignen Feinden bereinigen, um Ihnen al⸗ 
len Weg zu verschließen, wo Sie Ihre Faͤhig⸗ 
keiten und Vorzuͤge zeigen könnten. 


Doch Sie ſchieben die Schuld Ihrer Un⸗ 
ruhe nicht ſowohl auf den Verluſt Ihres 
Sitzes im Parlemente, noch des Proeeſſes in 
Weſtminſterhall, ob er Sie gleich einen fo 
belrachtlichen Theil Ihres Vermögens koſtet, 
noch auch auf die Verſagung der Ehrenſtelse, 
um die Sie ſo lange angeſucht und ſie zu⸗ 
letzt gewiß erwartet hatten; als vielmehr auf 
die lange Zeit, die bey allen dieſen Bemuͤ⸗ 
hungen verloren gegangen iſt, und auf das: 
Frohlocken, das Ihe Unglück Ihren Feinden 
7 11 e mein Herr, die zween 
etztern Umfande der erſten; 
eine kurze gelagne re N 1027 far 
gen, Sie müßten vielmehr Sich die kuͤnf⸗ 
tige Zeit nach beſtem Vermögen zn Nutze 
machen, als die verſtrichne bedauern; und 
wenn 12 ſchon Ihre Feinde uͤber Unfälle 
freuen, die unvermeidlich waren, fo werden 
ſie dazu 1 8 finden, wenn Sie 
durch einen fruchtloſen Sammer Ihr Unglück 
abepgelk a 


8 
Ver⸗ 
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Vergeben Sie, mein Herr, die Freymi- 
thigkeit dieſer Vorſtellungen, welche aus einem 
Herzen voll guter Wünſche für ihr Beſtes 
mein Herr, 
Dierd 
gehorſame Dienerin 
Sophronie. 


Der zweyunddreyſigſte Brief. 


Mirande zu Windſor an Panthea 
f zu Paris. 


Sie beſchwert ſich uͤber ihr langes Still⸗ 
ſchweigen. 


Meine wertheſte Panthea, 


gt lerne ich einſehen, wie parteyiſch und ei⸗ 
gennuͤtzig die menſchliche Natur iſt, wenn fie 
nicht durch die Vernunft gebeſſert wird. Ich 
führe ſehr bittre Klage, daß ich drey Poſten hin⸗ 
ter einander nichts von Ihnen gehoͤrt habe. Zu 
meiner Beſchaͤmung muß ich geſtehen, daß ich 
erſt 
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erſt Ihr Stillſchweigen lieber iedem andern Zu⸗ 
falle, als einem Mangel an Freundſchaft, zuzu⸗ 
ſchreiben wünſchte. Als ich aber der Ueberlegung 
Gehoͤr gab, widerrufte ich meinen parteyiſchen, 
niedriggeſinnten Stolz, und ſchaͤmte mich bey 
dem Gedanken, wie wenig meine Zufriedenheit 
in Vergleichung mit tauſend andern Zufaͤllen ſa⸗ 
gen wollte, die Sie betreffen, und noͤthigen koͤn⸗ 
nen, eine Werfon zu vergeſſen, die der Gewogen⸗ 
heit, womit Sie ſie beehrt haben, in ieder andrer 
Betrachtung unwerth iſt, ohne nur vermittelſt 
des aufrichtigen Gefuͤhls der Dankbarkeit, die fie 
dafuͤr unterhaͤlt. 


Eine einzige Zeile, die mich verſichert, daß 
Sie geſund ſind, und Ihnen nichts uͤbels be⸗ 
gegnet iſt, wird mich itzt vollkommen beruhi⸗ 
gen — Sie ſehen / wie demuͤthig ich geworden 
bin — Vor einem Monate hätte ich mich bes 
ſchwert, wenn Sie Ihren Namen nur am Rande 
eines Bogens unterſchrieben haͤtten; itzt würde 
der vierte Theil eines Duodezblattes mich befrie⸗ 
digen — So geht es, wenn man ausgehungert 
iſt — Ich genoß in vollem Maaße die Zeugniſſe 
Ihres Witzes und Ihrer Gutherzigkeit; da ich 
aber derſelben ſo lange beraubt geweſen bin, wird 
mich der kleinſte Theil von dem Ueberfluſſe, den 
Sie andern mittheilen, zur Dankbarkeit bewegen. 


Doch ich ſchmeichle mir, Sie werden mich nicht 
etwa beym Worte faſſen, ſondern Ihr künftiger 
Brief werde lang genug ſeyn, um für alle vorige 

Unter⸗ 
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Unterlaſfungsſuͤnden Geungthuung zu leiſten. 
Die Buße, die ich ausgerechnet habe, kann 
nicht weniger, als drey Bogen Nehgke, be⸗ 
Fragen. 


Neuigkeiten weis ich Ihnen nicht zu ſchreiben, 
ohne nur daß wir in Gefahr ſind, einen ſchlim⸗ 
men Nachbar zu bekommen, der N wohl von 
Windſor verjagen wird. 


Ich verfalle wieder auf meine Senf 
Wönfhe Ob ich aber gleich weis, es ſey un⸗ 
billig, zu verlangen, daß Sie ſo viele Zeit an 
einem Orte verſchwenden möchten, wo Sie fie 
in weit angenehmern Beſchaͤfftigungen zubringen 
konnen, fo kenne ich Sie doch viel zu gut, daß 
ich nicht wiſſen ſollte, es gefalle Ihnen nichts fo 
wohl, als andern gefällig zu ſeyn. In dieſer 
Hoffnung ſchmeichle ich mir, meine Bitte erfüllt 
zu ſehen, da Sie wohl wiſſen, wie gluͤcklich die 
Verſicherungen Ihre Freundſchaft diejenige ma⸗ 
chen, welche ſtets iſt 

Der) 
aufrichtige Freundin. 
Mirande: 


Briefe 


Briefe 
der Frau von Sevigne, 


Zweyte Sammlung. 


der Frau von Sevigne. 


Der erſte Brief. 
An die Graͤfin von Grignan. 


Paris, den 8 Jul. 1676. 

u ſagſt ganz recht, meine Werthe, die Zaͤrt⸗ 
lichkeit, welche dich zu dem Entſchluſſe be⸗ 
wogen hat, itzt gleich, wenn ich es verlange, zu 
mir zu kommen, zeige mir dein Herz beſſer, als 
die geſchickteſten Worte thun koͤnnten. Ich ge⸗ 
ſtehe dirs, und kann dir nicht genug ſagen, wie 
ſehr das meinige davon geruͤhrt iſt. Da du ihm 
aber die Vernunft des Herrn von Agveville zum 
Nathgeber verordneſt, und in Anſehung des ge⸗ 
dachten Herzens eben ſo verfaͤhrſt, als man mit 
einer Koͤnigin Regentin pflegt, die nichts ohne 
ihren Staatsrath beſchließen kann, fo haft du mir 
dadurch anſtatt eines Gehuͤlfen einen Herrn geſetzt. 
Da ich alſo uͤberzeugt bin, es ſey dir vollkommen 
bekannt, wie ich gegen dich gefinnt bin, und wie 
viel es bey mir gilt, dich zu ſehen, und nicht mein 
vul Band. O ganzes 
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ganzes Leben uͤber zu ſchmachten, ſo muß ich dir 

ſagen, daß uns die Ermuͤdung allzugroß ſcheint, 

wenn du waͤhrend der heißen Witterung kommen 
wollteſt. Und wem zu gefallen wollte du wohl 
eilen? Einer Geſundheit halben, die itzt weit 
beſſer iſt, als iemals. Ich kann gehen, kann ef 
ſen, empfinde nur noch ein wenig Schmerz an den 
Händen, und bin vollig im Stande, den Septem⸗ 
ber abzuwarten, um welche Zeit Herr von Grignan 
Anſtalten zur Verſammlung der Staͤnde machen 
wird, und wo dich, unſers Erachtens, zugleich 
Gründe der Zärtlichkeit, der Beqvemlichkeit und 
des Wohlſtandes veranlaſſen werden, mich zu be⸗ 
ſuchen. So viel hat mir jene Vernunft, die du 
mir zur Hofmeiſterin giebſt, dir zu melden aufge⸗ 
tragen. Ich ſolle, ſagt fie, von itzt an bis dahin 
das Waſſer im Fluſſe laſſen. Nur darum bitten 
wir, meine Werthe, daß du ja um dieſelbe Zeit 
nicht ausbleiben moͤchteſt. Meine Geſundheit iſt 
beſſer, als du glaubſt; iedoch nicht gut genug, daß 
fie dieſes letztere Hilfsmittel entbehren koͤnnte. 
Nachher wird die Reihe, nach uns zu laufen, an 
dem Herrn von Grignan ſeyn; und das wird er 
thun — Eben itzt erhalte ich deinen Brief vom 
erſten Julius. Du ſcheinſt mir noch immer wegen 
meiner Geſundheit bekuͤmmert; deine Liebe er⸗ 
weckt dir Sorgen, die ich nicht mehr verdiene. 
Wahr iſts, ich kann die Hände nicht ganz zubrin⸗ 
gen; aber ich bewege ſie doch, ich gebrauche ſie 
zu allen Dingen, und verdiene kein Lob, wenn 
ich dieſe kleine Unbeqvemlichkeit geduldig vertrage. 
0 11 
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Gehen kann ich ſehr wohl, und beſſer als iemals; 
denn ich bin nicht mehr fo unbehuͤlftich; es ſollte 
mir leid thun, wenn ich wieder zunähme, und du 
mich nicht mehr in meinem itzigen Zuſtande faͤn⸗ 
deſt. Scheint dirs noch immer, meine Werthe, 
daß ich nicht genug von mir ſpraͤche ? Hier iſt ge⸗ 
nug, und zum Ueberfluſſe — Du haſt nicht noͤ⸗ 
thig / den Corbinelli auszufragen; er befindet ſich 
Häufig bey mir und dem la Mouſſe, und beyde 
reden oft von deinem Pater Descartes. Sie 
gedenken mich fo weit zu bringen, daß ich bas, 
was fie fagen, verſtehe; es fol mir lieb ſeyn; 
denn fo würde ich doch nicht in meinem volligen 
Unverſtande dabey ſitzen, wenn fie hier mit dir 
ſchwatzen werden. Ich füge ihnen immer, ich 
wollte die Philoſophie nur fo lernen, wie das 
Lombre; zum Zuſehen, nicht zum Mitfpielen — 
Lebe wohl, meine Allerliebſte; ſchon ergetzt mich 
aufs aͤußerſte die Hoffnung dich zu ſehen und zu 
umarmen. N ö 


Der zweyte Brief. 
An ebendieſelbe. 
Paris, den 22 Nov. 1679; 


Re werde dich, meine Tochter, gar fehr in Er⸗ 
ſtaunen und Kummer ſetzen. Herr von Pom⸗ 
ponne iſt in Ungnade. Verwichnen Sonnabend 

2 abends, 
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abends, da er von Pomponne zuruͤckkam, erhielt 
er Befehl, von feinem Poſten abzutreten. Man fagte 
ihm von feiten des Königs, er würde dafuͤr ſieben⸗ 
hunderttauſend Franken bekommen; und ſein Ge⸗ 
Halt von zwanzigtauſend Franken, die er als Mi⸗ 
niſter hätte, ſollte fortdauern. Der König habe 
alles dieſes verordnet, ihm zu zeigen, daß er mit 
feiner Treue zufrieden ware. Herr Colbert war 
es, der ihm dieſes Compliment machte, unter 
haͤufigen Verſicherungen, es gienge ihm unbe⸗ 
ſchreiblich nahe, daß er ſich genoͤthigt ſaͤhe 
u. ſ. w. Herr von Pomponne fragte, ob er nicht 
koͤnne die Ehre haben, den Koͤnig zu ſprechen, und 
aus feinem eignen Munde zu hoͤren, welcher Feh⸗ 
ler ihm dieſes Ungluͤck zugezogen haͤtte. Man 
ſagte ihm aber, es waͤre nicht erlaubt. Er ſchrieb 
daher an den König, bezeugte feine aͤußerſte Be⸗ 
ſtuͤrzung und gaͤnzliche Unwiſſenheit deſſen, was 
er verſchuldet haben koͤnnte, erwaͤhnte ſeine zahl⸗ 
reiche Familie, und bat, ſich zu erinnern, daß er 
acht Kinder haͤtte. Darauf ließ er alsbald an⸗ 
ſpannen, und fuhr von St. Germain“ nach 
Paris zuruͤck, wo er um Mitternacht ankam. 
Herr von Pomponne war keiner von denen Mi⸗ 
niſtern, denen ihr Fall heilſam iſt, um ihnen die 
Menſchlichkeit zu lehren, die ſie zuvor vergeſſen 
hatten. Sein Gluͤck hatte bloß die Tugenden, 
die er beſaß, zu andrer Beſtem verwandt; man 
liebte ihn, und vornehmlich darum, weil ihn ie⸗ 
dermann verehrte. 

ö Wir 
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Wir waren eben am Freytage zu Pomponne 
geweſen, Herr von Chaulnes, Caumartin und 
ich. Wir trafen ihn daſelbſt ſammt den Damen 
an, die uns ſehr aufgeraͤumt empfiengen. Man 
ſchwatzte den ganzen Abend; man ſpielte Schach; 
indem man zu St. Germain daran arbeitete, ihn 
ſchachmatt zu machen. Den Morgen darauf be⸗ 
gab er ſich dahin, weil ein Curier ihn erwartete. 
Herr Colbert alſo, der ihn des abends wie ge⸗ 
woͤhnlich auf ſeinem Gute zu finden glaubte, hoͤrte 
dort, daß er ſchon nach Hofe waͤre; worauf er 
alsbald wieder umkehrte, und faſt ſeine Pferde zu 
tode jagte. Wir unſrer Seits reisten von Pom⸗ 
ponne nicht eher als nach dem Mittagseſſen ab, 
und ließen dort die Damen zuruͤck, unter denen 
mir die Margviſin von Vins tauſend Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen an dich auftrug. Es mußte 
ihnen alſo die traurige Nachricht uͤberbracht wer⸗ 
den. Ein Kammerdiener des Herrn von Pom⸗ 
ponne trat des Sonntags um neun Uhr in der 
Frau von Vins Zimmer. Er hatte einen ſo auſ⸗ 
ſerordentlichen Gang, und war ſo erblaßt daß die 
Marqviſin nicht anders glaubte, als er hätte ihr 
des Herrn von Pomponne Tod anzukuͤndigen. 
Sie ſchoͤpfte daher wieder Luft, als fie hörte, er 
wäre bloß in Ungnade. Sobald fie ſich aber voͤl⸗ 
lig erholt hatte, fühlte fie ihr games Unglück, 
Sie ſagte es ihrer Schweſter, welche den Augen⸗ 
blick mit ihr nach Paris fuhr, und ihre Kinder 
weinend zuruͤckließ. Um zwey Uhr kamen fie bey 

O 3 dem 
Eine Schwägerin des Herrn von pomponne. 
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dem Herrn von Pomponne an. Du kannt dir 
leicht vorſtellen, welche Zuſammenkunft dieß war, 
und was ſie empfinden mußten, da ſie ſich itzt als 
Perſonen ſahen, die von denen ſehr verſchieden 
waren, die ſie den Abend vorher zu ſeyn geglaubt 
hatten. mt Ai 
Ich hoͤrte die Neuigkeit von dem Abte Grignan, 
und darf dir nicht erſt ſagen, daß ſie mir außer⸗ 
ordentlich nahe gieng. Des Abends begab ich mich 
vor ihre Thuͤre; man durfte fie nicht oͤffentlich 
beſuchen; ich kam hinein, und fand ſie alle drey. 
Herr von Pomponne umarmte mich, ohne daß 
er ein Wort zu ſprechen vermochte. Die Damen 
konnten ihre Thraͤnen nicht zuruͤckhalten, und ich 
nicht die meinigen; du haͤtteſt, meine liebſte Toch⸗ 
ter, uns die deinigen nicht verſagen koͤnnen; denn 
der Anblick war ſehr traurig. Der Umſtand, daß 
wir einander nur vor kurzem in einem ganz ver⸗ 
ſchiednen Zuſtande verlaſſen hatten, vergroͤſſerte 
noch unſer Mitleid. Kurz, ich weis dir dieſe 
Scene nicht abzuſchildern. Die arme Frau von 
Vins, die ich ſo munter verlaſſen hatte, war nicht 
mehr kenntlich; ein vierzehntaͤgiges Fieber hätte 
ſie nicht ſo ſehr entſtellt. Sie erwaͤhnte dich, und 
ſagte, fie wäre überzeugt, daß du des Herrn von 
Pomponne Ungluͤck und ihren Kummer mit ihr 
empfinden wuͤrdeſt. Ich bekräftigte ihr dieß. Wir 
ſprachen von dem Nachtheile, den ihr dieſe Un⸗ 
gnade zuziehen konnte. Sie iſt ſchrecklich fur ſie, 
ſowohl wegen des Hern von Pomponne Augele⸗ 
genheiten, als wegen des Vergnuͤgens ihres Le⸗ 
EZ bens, 
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bens, wegen ihres Aufenthalts und des Vermoͤ⸗ 
geus ihres Gemahls. Alles dieſes ſieht fie, und 
kraͤnkt fihe Herr von Pomponne ſtand eben 
nicht in großer Gunſt bey Hoſe; allein er war doch 
im Stande, gewiſſe Vortheile guszuwirken, die zu 
andrer Unterhalte dienten; auch niedrigere Stu⸗ 
fen, die weit unter dem Poſten eines Guͤnſtlings 
ſind, koͤnnen noch immer das Gluͤck der Privat⸗ 
perſonen machen. Uleberdieß war es eine ſehr au⸗ 
genehme Sache, zu einem Range bey Hofe berech⸗ 
tigt zu ſeyn. Aber gütiger Gott! welche Veraͤn⸗ 
derung! Wie eingeſchraͤnkt und ſparſam muß nun 
dieſes Hausweſen eingerichtet werden! Acht Kin⸗ 
der, die nicht einmal Zeit genug hatten, die ge⸗ 
ringſte Gnade zu erlangen! Ihre Schulden be⸗ 
laufen ſich auf dreyſigtauſend Livres; nun ſehe 
man, was ihnen uͤbrig bleibt. Sie werden ſehr 
traurig zu Paris und Pomponne ihr eingezognes 
Leben hinbringen. f a 
Man ſagt, die häufigen. Reiſen, und die Cu⸗ 
riers, welche zu ſpaͤt abgefertigt wurden, beſon⸗ 
ders der aus Bayern, welcher am Freytage ange⸗ 
kommen war, und den der Koͤnig mit Ungeduld 
erwartete *, hätten vieles zu dieſem Ungluͤcke bey⸗ 
f O 4 getragen. 

* 2 icheia i⸗ 
Seen en nalen De un 
Pomponne erhielt Donnerstags abends von daher einen 
Euvier , deſſen Schriften mit Ziffern abgefaßt waren. 
Die Ziffern auszuſetzen, das war eine Arbeit von vier⸗ 


andzwanzig Stünden. Er befahl daher er ſolle einige 
Tage nicht oͤffentlich zum Vorſchein kommen. Doch 


Diefer , der ein An te der colbertiſchen Familie war, 
übergab auch hier ſeine Briefe. Herr Colbert 155 
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getragen. Allein du wirſt leicht die Fuͤgung dez 
Verhaͤngniſſes begreifen, wenn ich dir ſage, daß 
der Praͤſident Colbert an feine Stelle gekommen 
iſt. Er befindet ſich itzt in Bayern; fein Bruder 
verwaltet das Amt bit zu feiner Ruͤckkunft. um 
ihn unvermuthet zu uͤberraſchen, hat er an ihn 
geſchrieben, als ob ein Jrrthum vorgegangen waͤre: 
A Monſieur, Monſieur Colbert, Miniſtre & 
Secretaire d' Etat. 


Ich habe dir, meine Tochter, ein wenig aus⸗ 
fuͤhrlich geſchrieben; doch bey Vorfällen dieſer Art 
wird eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung nicht unange⸗ 
nehm. Du verlangſt immer, daß ich recht viel mit 
die ſchwatzen ſoll; und das habe ich nur zu ſehr ge⸗ 
than. Wenn in Zukunft dein Eurier ankommt, 
werde ich ihn nicht mehr bey Hofe vorſtellen koͤn⸗ 
nen. Das iſt noch eine Bekuͤmmerniß mehr, daß 
ich nun dem Herrn von Grignan vollig unnütze 
ſeyn werde; ſchon war ich es bisher bey aller mei⸗ 
ner Freundſchaft mit der Frau von Vins. Aber 
einmal iſt es geſchehen; und ſo geht es in der 
Welt. Herr von Pomponne iſt geſchickter, als 
iedes andre, fein Ungluͤck mit Muth, mit Erge⸗ 
bung und der Standhaftigkeit eines Chriſten zu 
ertragen. 

Der 


SND 


alſo alle Neuigkeiten, ehe noch der Koͤnig die feinigen er 
bielt Man wartete Donnerstags abends, Freytags den 
uten Tag, und Sonnabends bis abends um fünf, 
im fehn Uhr ſtellte ſich erſt Herr von Pomponne ein, 
und fein Fall war ſchon beſchloſſen. 
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Der dritte Brief. 
An ebendieſelbe. 


Paris, den 29 Nov. 1679} 


Da darfſt uns, meine Wertheſte, noch lange Zeit 
von des Herrn von Pomponne Ungluͤcke vorte⸗ 
den, ehe wir dich deßwegen fuͤr altfraͤnkiſch anſäͤ⸗ 
hen. Sein Unfall ſchwebt uns noch allzulebhaft 
im Sinne. Er wird von jedermann bedauert. 
Ein Miniſter von feiner Gemüthsart, von fo fer⸗ 
tigem Verſtande und einer fo großen. Güte des 
Herzens, iſt eine ſolche Seltenheit, daß es nicht 
zu verwundern iſt, wenn man feinen Verluſt em⸗ 
pfindet. Neulich ward ich ganz gerührt, als ich 
ihn mit ſeiner liebenswerthen Miene, ohne Be⸗ 
truͤbniß, ohne Niedergeſchlagenheit, in das Zins 
mer treten ſah. Die Frau von Coulanges hatte 
mich erſucht, ſie zu ihm zu fuͤhren. Er ruͤhmte 
fie, daß fie ſich noch an einen Ungluͤcklichen erin⸗ 
nern wollte; jedoch hielt er ſich nicht bey dieſer 
Materie auf, ſondern gieng zu andern über, die 
ein Geſpraͤch zu unterhalten dienten. Seine Un⸗ 
terredung war ſehr angenehm; ledoch ohne er⸗ 
zwungne Luſtigkeit, ſondern von einer ſo edlen 
und natuͤrlichen Art, die mit allem dem vermiſcht 
war, was dazu gehoͤrte, uns unſre Bewunderung 
abzunöthigen daß er fie völlig erhielt, und ſogar 

273 unſre 
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unſre Seufzer. Kurz, wir werden an dieſem vor⸗ 
trefflichen Manne kuͤnſtig ebendenſelben ſehen, der 
er vorher war. Dieſes erſte mal dauerte er uns; 
er war unbeſchaͤfftigt; er ſieng an das Leben und 
die langweiligen Tage zu empfinden. Denn ſo 
wie vorher ſeine Tage beſetzt waren, ward er des 
Lebens gar nicht inne; es glich einem reißenden 
Strome, und ſtuͤrzte ſich ſchnell dahin, ohne daß 
er es zuruͤckhalten konnte. Das ſagten wir ihm 
zu Pomponne das letzte mal, da er ſich noch als 
Staatsſeeretaͤr dort befand. Geſtern ſchwatzte ich 
ſehr lange mit der Frau von Vins. Sie wird 
dieſen Unfall weit länger empfinden, als Herr von 
e ſelbſt. Die Merkmaale meines Mit⸗ 

dens gegen beyde find mir fü natürlich, daß ich 
mit Gewalt an mich halten muß, damit ſie nicht 
das Anſehen einer falſchen und erzwungnen Groß⸗ 
muth bekommen. Doch ſie ſind beyde ſehr zu⸗ 
frieden mit mir. f 


Herr von Pomponne wird alſo kuͤnftig nichts 
weiter ſeyn, als der rechtſchaffeuſte Mann von der 
Welt. Es hat bey dieſer Ungnade viele bedenkli⸗ 
che Umſtaͤnde, viele betrogne Hoffnungen, gege⸗ 
ben. Kurz, man muß ſich an die Vorſehung hal⸗ 
teu, deren Verehrer und Schuͤler Herr von Pom⸗ 
ponne iſt. Und wie koͤnnte man auch ohne dieſe 
beruhigende Lehre leben? Hundertmal mußte man 
ſich des Tages aufknuͤpfeu; und noch bey dent 
allen hat man Muͤhe re ſich deſſen zu ent⸗ 


halten. 4 
Ich 
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Ich bin bey dem Beylager der Frau von Lou⸗ 
vois geweſen. Aber was kann ich dir wohl ſaa 
gen? Große Pracht; Illumination; eine Ver⸗ 
ſammlung von ganz Frankreich; geſtickte und ver⸗ 
braͤmte Kleider; Geſchmeide; aufgeſtellte Kohle 
pfannen und Blumentöpfe; eine Verwirrung der 
Kutſchen; ein Geſchrey auf der Gaße; angezuͤn⸗ 
dete Fackeln; Leute, die ausweichen mußten, und 
ſich zerdruͤckten; alles in Unordnung und Zer⸗ 
ſtreuung; Fragen ohne Antworten; Complimen⸗ 
te, ohne zu wiſſen, was man ſagte; Schmeiche⸗ 
leyen, ohne zu wiſſen, mit wem man ſprach s 
Fuͤſſe, die ſich in Schleppen verwickelt hatten 
u. ſ. w. Mitten aus dem allen giengen einige Erz 
kundigungen nach deiner Geſundheit hervor; da 
ich nicht eilfertig genug darauf antwortete, blie⸗ 
ben die Fragenden in ihrer gleichguͤltigen Uni 
ſenheit. O Eitelkeit! Eitelkeit! — Die kleine 
Schöne von Monchy liegt itzt an den Blattern; 
hier koͤnnte man abermals ausrufen: o l 
keit! Eitelkeit! 

Ich ſtehe nicht dafuͤr, Daß ich nicht weine, 
wenn ich einen Curier mit Brieffchaften ankom⸗ 
men ſehe, die noch an den Herrn von Pomponne 
als Staatsſeeretaͤr uͤberſchrieben ſeyn werden. Ges 
ſtern ſah ich einige Wagen mit feinen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, die von St. Germain zurückgeführt wur⸗ 
den. Das ſetzte mich abermals in Bewegung. 
Kurz, meine Wertheſte, du kannſt leicht glauben, 
wie nahe mir dieſer Unfall geht. Es wird mir 
ſchwer, mich daran zu gewöhnen — Lebe wohl, 

mein 
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mein liebſtes Kind; der Himmel erhalte dich ge⸗ 
ſund. Ich umarme alle die Deinigen. 3 


Der vierte Brief. 


An ebendieſelbe. 
Paris, den 27 Dec. 1679. 


Das ganze Haus von Pomponne iſt hieher ge⸗ 
kommen, um hier die Feyertage zuzubringen. Die 
Frau von Vins war die erſte. Der rechtſchaffne 
Herr von Pomponne bleibt ſich noch immer aͤhn⸗ 
lich; wie ihn ſein Poſten als Miniſter nicht ver⸗ 
Ändert hatte, fo bringt auch fein Unfall keine 
große Veraͤnderung in ihm hervor. Es laͤßt ſich mit 
ihm wohl umgehen. Er ſprach ſehr zaͤrtlich von 
dir; wir verweilten uns lange bey dieſer Materie, 
weil ich ihm erzaͤhlte, was du mir davon geſchrie⸗ 
ben hatteſt. Frau von Vins ward über dein gu⸗ 
tes Herz bewegt; und uns beyden giengen die Au⸗ 
gen uͤber. Wir haben heute mit einander Beſuche 
abgelegt; ich bin ihr einiger maßen unentbehrlich, 
weil ihr außer dir auch die Geſellſchaft der Frau 
von Villars * mangelt. Sie wird naͤchſtens nach 
Hofe reifen. Welcher Kummer für fie, wenn fie 
in ein Land kommen wird, das ehedem das ihrige 
N N 3 ö war, 
* Ebendieſelbe Frau von villars, die ſich damals! 


Spanien befand, und deren Briefe im dritten Theile 
dieſer Sammlung ſtehen. 
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war, und wo ſie nunmehr ein Fremdling iſt! Ich 
fuͤrchte mich vor dieſer Reiſe um ihrentwillen. 
Der ganze Hof iſt erfreut uͤber die bevorſtehen⸗ 
de Vermaͤhlung des Prinzen von Conti mit der 
Prinzeſſin von Blois *. Die Liebe dieſes Paars 
iſt vollig fo beſchaffen, wie fie die Romane bes 
ſchreiben. Der Koͤnig beluſtigt ſich ſehr daran. 
Er ſprach mit ſeiner Tochter ſehr zaͤrtlich; er 
hätte fie, ſagte er, fo lieb, daß er fie durchaus 
nicht von ſich entfernt wiſſen wollte. Die Prin⸗ 
zeſſin war daruͤber fo froh und geruͤhrt, daß fie 
Shränen vergoß. Der König ſagte, er ſaͤhe wohl, 
fie müßte eine geheime Abneigung gegen den 
Prinzen von Conti haben. Hier verdoppelten 
ſich ihre Thraͤnen; ihr kleines Herz vermochte ſo 
viele Freude nicht zu faſſen. Der Koͤnig erzählte 
dieſen Auftritt weiter, und jedermann ward da⸗ 
durch beluſtigt. Der Prinz von Conti gerieth 
daruͤber in Entzuͤckung; er wußte nicht, was er 
ſagte oder that. Er draͤngte ſich durch alle Leute 
durch, die ihm im Wege ſtanden, um die Prin⸗ 
zeſſin aufzuſuchen. Madam Colbert wollte nicht 
erlauben, daß er ſie dieſen Abend ſpraͤche; er aber 
ſtoͤßt die Thuͤre auf, wirft ſich vor ihre Fuͤſſe, und 
kuͤßt ihr die Hand; fie ihrerſeits, ohne weitere 
Umſtaͤnde zu machen, umarmt ihn, und fängt 
vom neuen an zu weinen. Dieſe gute kleine 
Prinzeſſin iſt ſo zaͤrtlich und artig, daß ſie der 
Liebling des ganzen Hofes if. Der Graf von 
Gram⸗ 
* Eine Tochter des Könige und der Herzogin le 
Va liere. 


222 Briefe 


Grammont machte dem Prinzen, ſo wie die 
andern, ſein Compliment, das alſo lautete: 
„‚Gnddiser Herr, ich erfreue mich ſehr über Ihre 
„Vermaͤhlung; aber folgen Sie mir, ſchonen Sie 
„Ihren Herrn Schwiegervater, machen Sie ihm 
z keine Chicane, laſſen Sie es auf eine Kleinig⸗ 
Ikeit nicht ankommen. Wenn Sie Sich mit ſei⸗ 
„her Familie gut vertragen, ſo ſtehe ich Ihnen 
„dafür, Sie werden Sich bey Ihrer Heirath 
zwohl befinden. „, 

Der König hat an dem allem ſeine Luſt. Er 
legt bey Verheirathung ſeiner Tochter, ſo wie 
ein andrer, die Complimente bey des Prinzen Va⸗ 
ter und Mutter ab. Die letztere bittet er um 
ihre Freundſchaft für die Prinzeſſin; fie werde, 
ſagt er, allzugluͤcklich ſeyn, wenn fie ſich oft um 
ſie befinden, und ein ſo gutes Beyſpiel nachah⸗ 
men koͤnnte. Er macht ſich zuweilen das Vergnuͤ⸗ 
gen, dem Prinzen ein kleines Schrecken abzunoͤ⸗ 
thigen, und laͤßt ihm ſagen, es gäbe bey den Hei⸗ 
rathspuneten viele Schwierigkeit; man wuͤrde 
wohl die Sache bis kuͤnftigen Winter ausſetzen 
muͤſſen. Der Prinz faͤllt daruͤber gleichſam in 
Ohnmacht. Die Prinzeſſin aber verſichert ihm, 
fie würde niemals einen andern annehmen. Kurz, 
in der Wirklichkeit hat man noch nie einen ſo ar⸗ 
tigen Roman geſehen. i f 

Ich habe deine Dankſagungen beym Herrn von 
Rochefoucault abgeſtattet; er trägt eine ſehr 
verbindliche Ergebenheit gegen den Herrn von 
Grignan und dich. Die Frau la Fayette ver⸗ 

3 a ſichert 
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ſichert dich ihrer Freundſchaft; ebendieſes thun 
die Kardindle von Eſtrees und Bouillon; übers 
all finde ich Leute, die mich bitten, ich ſolle ihrer 
gegen dich Erwähnung thun. Lebe wohl, meine 
Allerliebſte. 


Der fünfte Brief. 
An ebendieſelbe. 
Zu Rennes, den 6 Aug. 16802 


In der That, meine Tochter, ich habe dir itzt 
ganz andre Dinge zu erzaͤhlen, als theologiſche 
Streitigkeiten . Ich muß dir die Aufnahme 
beſchreiben, die geſtern die Prinzeſſin von Tarent 
in dieſer Stadt erhielt. Zuerſt ſchickte der Her⸗ 
zog von Chaulnes vierzig Mann Wache, nebſt 
einem Hauptmanne an ihrer Spitze, fie zu bewill⸗ 
kommen. Das war eine große Meile vor der 
Stadt. Darauf kamen uns die Frau von Mar⸗ 
beuf und zween Praͤſidenten von der Prinzeſſin 
Bekanntſchaft entgegen. Endlich langte der Her⸗ 
zog mit den Herren von Rennes, von Qver⸗ 
cabo u. ſ. w. kurz, mit einem ausgeſuchten Ge⸗ 
folge, bey uus an. Man hält ſtille, man kuͤßt 
ſich, man ſchwitzt, und man weis nicht, was man 
ſagt. Darauf geht es weiter. Nunmehr laſſen 

: ſich 


e Pon denen der vorige Brief gehandelt hatte. 
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ſich Pauken und Trompeten hören. Es draͤngt 
ſich ein Volk herbey, das die groͤßte Luſt von der 
Welt hatte, etwas auszurufen. Ich gab den 
Rath / einen Augenblick bey der Herzogin von 
Chaulnes abzutreten. Wir fanden ſie in Be⸗ 
gleitung von wenigſtens vierzig Frauen oder Fraͤu⸗ 
leins von Stande; keine einzige, die nicht einen 
vornehmen Namen gehabt hätte; die meiſten wa⸗ 
ren die andern Haͤlften der Cavaliers, die uns 
empfangen hatten. Ich hatte noch vergeffen, dir 
zu ſagen, daß der Zug aus ſechs Kutſchen mit 
ſechs Pferden, und mehr als zehn vierſpaͤnnigen 
beſtand. Doch ich komme wieder zu den 
Damen. Ich fand alsbald drey bis vier von 
meinen ſchoͤnen Mädchen, erroͤthend als eine 
Roſe; fo ſehr waren fie vor mir in Furcht. Ich 
ſah nichts, das mich abhalten konnte, ihnen beßre 
Maͤnner, als dein Herr Bruder iſt, zu wuͤnſchen. 
Wir kuͤßten alles, Mannsperſonen und Frauenzim⸗ 
mer; es war ein ſonderbarer Aufzug; die Prin⸗ 
jeffin zeigte mir den Weg, und ich folgte ihr nach 
em Taete. Zuletzt konnte man gar nicht von 

dem Backen wegkommen, den man einmal berührt 
hatte; es war eine vollkommne Vereinigung, 
denn der Schweis überwältiste uns. Endlich 
ſtiegen wir wieder ganz und gar unkenntlich in die 
Kutſche, und kamen bey der Frau von Marbeuf 
an, die ihr Haus zurechte gemacht, und ſo nied⸗ 
lich, mit fo gefaͤlliger Art, ausgeſchlagen hatte, 
daß ſie in der That alles Lob verdient. Wir ver⸗ 
ſchloſſen uns alsbald in unſre Zimmer. Du — 
N eicht 
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leicht errathen, was wir zu thun hatten. Ich 
meines Orts kleidete mich völlig um, und putzte 
mich fo gut heraus, daß ich alle meine ſchoͤnen 
Fraͤuleins verdunkelte, und die Ehre der Groß⸗ 
mutterſchaft vollkommen behauptete. Wir kehr⸗ 
ten wieder zur Frau von Chaulnes zuruͤck, nach⸗ 
dem ſie nebſt ihrer ganzen Hofſtatt uns abgeholt 
hatte. Bey ihr fanden wir alles eben fo prächtig 
eingerichtet; eine Menge Lichter; zwo große 
Tafeln, iede von ſechzehn Couverts, woran ſich 
die ſuͤmmtlichen Anweſenden ſetzten. Wir führe 

alle Abende ebendaſſelbe Leben. Die Zeit na 

der Tafel ward mit Unterredung und Spiel zu⸗ 
gebracht. Was mich am meiſten verdroß, war 
dieſes, daß ich ſehen mußte, daß eine kleine, ſehr 
artige Dame den Herzog von Chaulnes zwey⸗ 
mal ſchachmatt machte; und zwar mit ſo großer 
Geſchicklichkeit, daß ich vor Neid daruͤber hätte 
vergehen mögen. Darauf kamen wir hieher zuruͤck, 
und haben ſehr gut geſchlafen. Ich bin iedoch früh 
aufgeſtanden, und ſchreibe dir, obgleich mein Brief 
nur morgen erſt abgeht. Ich bin verſichert/ daß ich dir 
noch viel von koſtbaren Mittagsmahlzeiten, praͤchti⸗ 
gen Abendeſſen, und ſtets ebendieſelben Dinge, zu 
erzaͤhlen haben werde. Ueberall giebt es ein Ge⸗ 
raͤuſch von Trompeten und andern Inſtrumenten. 
Alles geht koͤniglich zu. Du wirſt daraus ſchlieſ 
fen, daß die Statthalterſchaft von Bretagne“ 

ſehr viel bedeutet. Inzwiſchen Ahe ich dich in 
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deiner Provinz von eben ſo vielen Damen, und 
den Herrn von Grignan von eben ſo vielen Edel⸗ 
Leuten, begleitet geſehen. Ihr fandet auch ein⸗ 
mal zu Lambesc eine eben fo feyerliche Aufnah⸗ 
me, als Herr von Chaulnes hier finden kann. 
Ich dachte damals bey mir ſelbſt, daß ihr dort 
euren Hof hieltet; und ich halte itzt hier den 
meinigen; ſo hat es die Vorſicht verordnet. 


Den 7 Aug. 


DD, dem Herrn und der Frau von Chaulnes 
feſtlich ſpeiſen, tauſend Beſuche ablegen, wegge⸗ 
hen, wiederkommen, Complimente herſagen, ſich 
ermuͤden, und ganz außer ſich gerathen, als ob 
man eine Ehrendame wäre — das war unſre ge⸗ 
ſtrige Arbeit. Ich wuͤnſchte ſehnlich, von einem 
Orte wegzukommen, wo man mir zu viele Ehre er⸗ 
weist. Mich verlangt gar ſehr nach Nuͤchtern⸗ 
heit und Stillſchweigen. Ich habe eben nicht 
vielen Verſtand zu verſchenken; es ſcheint mir 
aber, als ob ich ihn hier gleichſam zu halben Gul⸗ 
den verſchwendete, die ich links und rechts um 
mich her verſtreute; und daruͤber geht mein gan⸗ 
zer Vorrath auf. 
Geſtern ſah ich Mannsperſonen und Franenzim⸗ 
mer ſehr ſchoͤn tanzen. Niemals konnte man ar⸗ 
tigere Menuetten ſehen. Doch eben indem ich 
an dich dachte, hoͤre ich hinter mir eine Stimme: 
ich habe noch niemanden ſo ſchoͤn tanzen ſe⸗ 
hen, als die Frau Gräfin von Grignan. 
Ich 
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Ich kehre mich herum, und ſehe ein unbekauntes 
Geſicht einer Mannsperſon. Ich frage ihn, wo 
er denn dieſelbe Gräfin von Grignan geſehen 
haͤtte? Es war ein Chevalier von Eiſſey, ein Bru⸗ 
der derßrau von Martel. Er hatte dich zu Tou⸗ 
Ion geſehen. Herr Martel hatte dich auf ſein 
Schiff eingeladen; du tanzteſt, und warſt ſo 
ſchoͤn als ein Engel. Wie froh war ich nun, daß 
ich einen deiner Bekannten fand! Ich kann Die 
aber, liebſtes Kind, nicht genug ſagen, wie bewegt 
ich daruͤber ward, als ich deinen Namen nennen 
hoͤrte, den man mir ganz unvermuthet gleich ſam 
aus dem Innerſten des Herzens hervorholte — 
Lebe wohl, meine Tochter; ich muß bey dem 
Herrn von Rennes ſpeiſen. Das ſind beſtaͤndige 
Luſtbarkeiten. Liebſter Himmel! wenn werde ich 
mich doch ſatt hungern und ſatt ſchweigen koͤn⸗ 
nen! — Meinen künftigen Brief werde ich zu 
Rochers ſchreiben, wohin ich morgen abzugehen 
gedenke. 


ZP w-F-Fwr——— ͤ ͤ — 


Der ſechste Brief. 
An ebendieſelbe. 
Auray, den 30 Jul. 1689, 


Daran einmal, liebſtes Kind, wo ich itzt bit. 
An der wären gegen Mittag, am Ufer der See. 
185 10 doch die Zeit, da wir in unſerm kleinen 
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Kabinette zu Paris nur zween Schritte von ein⸗ 
ander ſaßen? Wir wollen hoffen, daß wir uns 
noch einmal wieder dort finden werden; unterdeſſen 
ſehe man nur, wie weit mich das Schickſal hin⸗ 
weg verſchlagen hat. Ich ſchrieb dir am Mon⸗ 
tage zu Rennes alles, was ich von dieſer Reiſe 
dachte. Dienſtags giengen wir ab. Nichts kann 
der Sorgfalt und Freundſchaſt der Frau von 
Chaulnes gleich kommen; ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſumkeit geht dahin, daß ich keine Unbegvenilichkeit 
haben moͤchte; fie bekuͤmmert ſich ſelbſt um alle 
Umſtaͤnde, um zu wiſſen, ob ich eine gute Woh⸗ 
nung habe. Der Herr von Chaulnes aber ſitzt 
zoft bey Tiſche neben mir, und ich höre, ihn vor 
ſicch hin durch die Zahne murmeln: „nein, Mas 
vdam, das wird ihr nichts ſchaden. Sie ſehen ja, 
wie geſund ſie iſt. Dieſe Melone hier iſt ſehr 
gut; glauben Sie nicht etwa, daß es uns hier 
zu Lande daran fehlt; fie muß einige Schnitte 
„davon eſſen.“ Wenn ich ihn denn frage, was 
er murmelt, hoͤre ich, daß er in Gedanken dir ant⸗ 
t, und ſich ſtets vorstellt, als ob du zugegen 
iwicefi, und für meine Geſundheit ſorgteſt. Dieſe 
en hat uns ſchon zwey bis drey male zu 
lachen gemacht, und kommt hi au ſo gar un⸗ 
gereimt vor. 


Ju rey Tagen ſind wir von Rennes uch 
Vannes gekommen; das macht des Tages ſieben 
Meilen; eine ſehr leichte und begveme Art zu 
n Ueberall . wir gute We e und 
Ki bends 
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Abendmahlzeiten in völliger Bereitſchaft; und 
überall finden wir die Collegien verſammelt, wir 
hoͤren Complimente, ſammt allem dem harmoni⸗ 
ſchen Geraͤuſche, das euch große Herren begleitet; 
uͤberdieß giebt es Soldaten, Offieiers, Muſterun⸗ 
gen von Regimentern, welches ein treffliches krie⸗ 
geriſches Anſehen hat. Das Regiment von Ca⸗ 
raman iſt ſehr ſchoͤn; die Leute ſind alle aus 
Niederbretagne, groͤſſer und wohlgebildeter als 
alle audre; fie verſtehen kein Wort franzoͤſiſch / 
ohne nur, wenn man fieerereiren läßt; und das 
geſchieht mit ſo guter Art, als ob ſie Paſſepieds 
tanzten; es laͤßt ſich ihnen recht gut zuſehen. 
Herr und Frau von Chaulnes, Herr von Revel 
und ich, ſitzen in der Kutſche beyſammen. Den 
einen Tag laſſe ich den Herrn von Revel die 
ganze Beſchreibung von Savoyen“ erſchoͤpfen; 
den andern, die Geſchichte der Frau R., deren 
Thorheit und Unſinn ſich 7 begreifen läßt; den 
dritten feinen Uebergang über den Rhein; das 
nennen wir die Eintheilung der Materien. 
Der Herr Praͤſident zu Vannes erwies mir mehr 
Hoͤflichkeiten, als ich dir fagen kann. Er bewill⸗ 
kommte mich in lauter Ausrufungen: „Wie? 
„das iſt die Frau von Sevigne! Iſt es moglich? 
Geſtern als Freytags bewirthete er uns mit Fi⸗ 
ſchen; wir ſahen alſo alles, was nur das Meer 
und die Erde aufbringen konnte; es iſt hier recht 
das Land der praͤchtigen Mahlzeiten. Es ſchim⸗ 
3 Wein von Saint Laurens; 3 und mit 

= 3 erhabnem 

. Er er fi aufgehalten hatte, 
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erhabnem Tone ward von dem Herrn und dor 
Frau von Chaulnes, dem Biſchoffe von Vannes 
und mir deine und des Herrn von Grignan Ge⸗ 
ſundheit ausgebracht, der Statthalter uͤber das 
Vaterland dieſes Neetars iſt; kurz, meine Toch⸗ 
ter, ſelbſt an dem andern Ende der Welt wird 
noch von dir geſprochen. 


Die Frau von Chaulnes wird an dich ſchrel⸗ 
ben. Außer dem Vergnuͤgen, das ich ihr mache, 
hat ſie auch noch die Freude, zu glauben, als ob 
ſie dir einen großen Gefallen erwieſe, indem ſie 
mich von Rochers entfernt. Du haſt ihr 22 
Gegend weit aa, chrieben, als ſie wirkli 
iſt; die Luft, die du für fü e, iſt 
ſehr gut; es iſt ein Ort, der mir gefaͤllt, wo ich 
gern ſpatzieren gehe, und deſſen Lebensart viele 
Anmuth und Bequemlichkeit für mich hat. Wahr 
iſts, ich habe einige Unbaͤßlichkeiten bott erlitten; 
vielleicht aber hätte ich anderswo weit ſchlimmere 
gehabt. Die Frau von Chaulnes ſagt mir ohn 
Unterlaß vor, meine ſchoͤne Graͤfin wuͤrde froh 
ſeyn, daß fie mich doch aus der ſchlechten Luft 
von Rochers weggelockt haͤtte. Nunmehr, da 
ſie es einmal weis, wird ſie es auf immer glau⸗ 
ben. Kurz meine Tochter, du biſt eigentlich die⸗ 
jenige, die mich dieſe Reiſe thun laͤßt; fo hat es 
die Vorſicht gewollt; und ich ergebe mich drein, 
weil ich von gelaßnem Gemuͤthe bin, und den 
Herrn und die Frau von Chaulnes liebe. Wenn 
aber der Himmel zulaſſen wird, daß ich VE 

au 
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auf dieſes Gut zuruͤckkehre, das du ſo unverdient 
beruͤchtigt haſt, ſo werde ich ſehr zufrieden ſeyn. 


Deinen Brief vom neunzehnten habe ich erhal⸗ 
ten. Er iſt recht gut, und voll von dem freund⸗ 
ſchaftlichen Andenken der ganzen Familie der 
1 die ich, wie du weißt, er und 

lebe. 


Der ſiebente Brief. 
An den Herzog von Chaulnes “ 
Grignan, den 15 May, 1691. 


Aber, liebſter Himmel! was ſind Sie fuͤr ein 
Mann! mein wertheſter Herr Statthalter! Mit 
Ihnen iſt nicht mehr auszukommen. Sie machen 
ſo viele Schwierigkeiten wegen des Vortritts, daß 
wir uns in Zukunft vor Ihnen fürchten muͤſſen. 
Was haben Sie nicht neulich dem armen ſpani⸗ 
ſchen Geſandten für Mühe verurſacht! Denken 
Sie wohl, es ſey eine angenehme Sache, eine 
ganze Gaſſe lang zuruͤckzuſtoßen? Und was für 
Händel machen Sie doch dem kaiſerlichen wegen 
der Qoartierfrepheit! Der arme Sbirre, der ſo 
tuͤchtig abgepruͤgelt wurde, if ein ſchoͤnes Zeichen 
davon. Kurz, Sie ſind ſo eigenſinnig, ſo eifer⸗ 
ſuͤchtig auf bas Cärimoniel geworden, daß ſich 
Par gang 
Er befand ſich damals als franzöͤſiſcher Abgeſandter 

zu Rom. 
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Europa wird bedenken muͤſſen, wie es ſich gegen 
Ew. Excellenz zu verhalten hat. Wenn Sie eine 
ſolche Gemuͤthsart mit zu uns bringen, werden 
wir Sie gar nicht mehr kennen. 
Doch wir wollen von der wichtigsten Sache 
reden, die izt am Hofe vorgeht. Unſtreitig ſtellt 
ſich hier Ihre Einbildung neue Unternehmungen 
vor; Sie glauben etwa, der Koͤnig fen mit 
Mons und Nice nicht zufrieden, und wolle noch 
Namur belagern? Ganz und gar nicht. Es iſt 
eine andre Sache, die Sr. Majeftät mehr Mühe 
und Zeit koſtet, als ihre vorigen Eroberungen — 
Die Abſchaffung der Fontangen. Man will kei⸗ 
nen Kopfputz mehr leiden, der bis an die Wolken 
reicht, keine Sturmhauben, keine Kopfzeuger mit 
Stralen, keine burgundiſchen Huͤte. Die Prin⸗ 
zeſſinnen erſcheinen nunmehr um drey Viertel 
kleiner als gewöhnlich. Man ſucht wieder fein 
Haar hervor, wie vor zehn Jahren. Dieſe Ver⸗ 
änderung hat zu Verſailles ein Auffehen und 
eine Unordnung geſtiftet, die man Ihnen nicht 
beſchreiben kann. Jeder ſchwatzt von dieſem 
Dorfalle, und es iſt für alle Welt die wichtigſte 
Angelegenheit. Man verſichert, Herr Langlee 
habe eine Schrift über dieſe Veraͤnderung aufge⸗ 
ſetzt, die er in die Provinzen verſchicken will. So⸗ 
bald wir fie bekommen, werde ich nicht ermangeln, 
fie Ihnen zu uͤberſenden. Inzwiſchen kuͤſſe ich 
Ew. Excellenz gehor ſamſt die Hände. 

8 N. S. 


* Sie hatte wirklich damals nicht Beſtand, und man 
trug wieder Fontangen. 
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N. S. Sie werden vergeben, wenn das, was 
ich noch herſetze, nicht fo gut geſchrieben iſt. Ihr 
Brief war bereits geſiegelt; ich oͤffne ihn aber 
wieder, um Ihnen zu ſagen, daß wir vom Tiſche 
aufſtehen, wo wir nebſt dreyen von Ihren Lauds⸗ 
leuten aus Bretagne Ihre Geſundheit in dem 
vortrefflichſten und friſcheſten Weine getrunken ha⸗ 
ben. Die Frau von Grignan fieng an; die an⸗ 
dern folgten ihr; die Provinz Bretagne hat ihre 
Schuldigkeit beobachtet. Auf das Wohlſeyn 
des Herrn Abgeſandten! Auf der Frau 
Herzogin von Chaulnes Wohlſeyn! Es lebe 
unſer guter Statthalter! Es lebe die große 
Frau Statthalterin! Mein Herr, ich bringe 
es Ihnen. Madam, ich thue Ihnen Be⸗ 
ſcheid. Damit fuhren wir fo lange fort, bis wir 
es endlich dem Herrn von Coulanges! brachten. 
Der mag Beſcheid thun. 


Der achte Brief. 
An den Herrn von Coulanges. 
f Grignan, den 23 Jun., 1691. 


ch! mein lieber armer Coulanges! So ha⸗ 
ben Sie denn das Podagra am Fuſſe, am Ellbo⸗ 
P 5 gen 
„Ein Vetter der Frau von Sevigne, an den einlge 
der Fünftigen Brieſe gerichtet find. Er hielt ſich 
damals zu Rom bey dem franzoͤſiſchen Abgeſand⸗ 

ten auf. 
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gen, am Knie! In der That, die Krankheit hat 
keinen weiten Weg zu thun, ſo iſt Ihre ganze 
kleine Perſon bezwungen. Wie? Sie ſchreyen ! 
Sie klagen! Sie ſchlafen nicht! trinken nicht! 
ſingen nicht! lachen nicht! Sie und die Luſtigkeit 
ſind alſo nicht mehr ebendaſſelbe Oing! Ich weine 
wirklich bey dieſem Gedanken. Doch ehe ich 
ausgeweint habe, find Sie wieder geſund. Nicht 
wahr? Nun ich wuͤnſche und hoffe es. Die ar⸗ 
tigen Verſe, die Sie des Podagra ungeachtet der 
Frau von Nevers uͤberſchickten, find doch verſi⸗ 
chert nicht die letzten, die Sie gemacht haben. 
Sie verdienen, daß noch mehrere auf ſie folgen. 
Sie muͤſſen unfte Briefe vom funfzehnten May 
erhalten, und daraus geſehen haben, daß alle die 
Ihrigen bey uns richtig eingelaufen ſind. Der 
he ſoll auf zween antworten; denn das 
ſind wir Ihnen vom zwanzigſten May und zwoͤlf⸗ 
ten Junlus ſchuldig. Das if unſre Rech⸗ 
nung. Es ſollte mir leid thun, wenn einer von 
den Ihrigen verloren gienge. Denn außer dem 
Werthe, den ich ihnen, wie Sie wiſſen, beylege, 
ſind ſie faſt alle mit Verſen von dem Herrn von 
Nevers begleitet, von denen ich eine kleine 
Sammlung habe, die ich um vieles Geld nicht 
weggaͤbe. Ich weis nicht, warum Sie unſte 
Briefe nicht bekommen, und noch weniger, warum 
Sie keinen Pabſt fertig machen. Wenn man 


überlegt, wie geſchwind Sie Sich anfangs dazu an⸗ 
ſtellten, 


* Es war damals Alexander der achte geſtorben. 
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ſtellten, ſo glaubte ich, nichts auf der Welt wäre 
ſo leicht. Nun aber ſehen wir, daß nichts ſchwe⸗ 
rer iſt; es wird wohl noch der Himmel ein Ein⸗ 
ſehen haben muͤſſen. O machen Sie doch, und 
bitten Sie ihn darum, denn wir haben außerordent⸗ 
liches Verlangen, Sie wiederzuſehen. Herr von 
Chaulnes ſchreibt meiner Tochter, die päbftliche 
Wahl waͤre gerade dasjenige Ding, waran man 
im Conelave am wenigſten daͤchte; und hiermit 
haͤtte er ihr das ganze Staatsgeheimniß entdeckt. 
Sein Brief iſt recht ſchoͤn. Mein Sohn hatte 
ſo große Luſt, dem Herzoge zu gehorchen, daß er 
wohl gar, wenn nicht meine Tochter geweſen waͤre, 
über dem Verſuche fein Leben zugeſetzt hätte — 
nicht ſowohl um Rom, ſondern um unſern vor⸗ 
trefflichen Abgeſandten, und auch Sie, mein lie⸗ 
der Vetter, zu ſehen. Doch die Frau von Grignan 
gebrauchte ihr Hausrecht, und gab die Entſchei⸗ 
dung, als eine aͤchte Einwohnerin der Provence, 
die beſſer, als wir, wiſſen mußte, wie heftig um 
dieſe Zeit die Sonne in Italien ſticht. Kommen 
Sie alſo lieber ſelbſt, mein werther Nachbar, um 
uns zu ſehen und zu umarmen. Sie haben uns 
ſo deutlich gefagt, daß Sie Sich nicht mehr fuͤr 
Ihre kleine Liebſte“ ſchickten, daß ich gern glau⸗ 
ben will, ſie naͤhme einen andern Mann, ſobald 
ſich nur einer finde. Dem Herrn Abgeſandten 
ſagen Sie, er ſoll Juen das vorleſen, was ich 
ihm 
Man hatte ihm im Scherz eine Tochter der Fran 
von Grignan zur Liebſte gegeben, 
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ihm von der artigen Neiſe feiner Gemahlin nach 
Marli ſchreibe. Vertheilen Sie alle meine 
Complimente; Sie wiſſen beſſer als ich, an wel⸗ 
chem Orte. Wr. 


sur DR 


Der neunte Brief. 


An cbendiefelbe 
Grignan, den 24 Jul. 1691. 


Gute Rechnungen machen gute Freunde. Ich 
habe, mein lieber Nachbar, Ihre Briefe alle er⸗ 
halten; ſo wohl den vom zwanzigſten May, als 
don vom vierten Junius, wegen deſſen fie in Sorge 
ſtanden, und den vom vierten Julius, nebſt dem 
Sendſchreiben, das Ihnen der Herzog von Nies 
vers von Genua ſchickte; kurz, ich habe alles, 
was nur der Herzog geſchrieben hat, der ein aͤch⸗ 
ter Sohn des Apollo und der Muſen iſt. Sie 
fragen, ob ich nicht alle feine Werke aufhebe? Ey 
freylich; ich habe nichts davon verloren; ſie ha⸗ 
ben uns und alle Perſonen, die hier durchreiſen, 
und deſſen werkh ſind, vergnuͤgt. Das letzte 
Sendſchreiben it fo hoch, daß Pauline! faſt 
nichts davon verſtand; wir hatten aber das Ver⸗ 
gnuͤgen, uns ſo gelehrt zu finden, daß wir ihr 
faft alles Dunkle erklaͤren konnten. Die Beſchrei⸗ 
bung des Mittagseſſens war allen Freunden von 
2 8 We - guten 
* Eine Tochter der Frau von Grignan. 
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guten Mahlzeiten vollkommen verſtaͤndlich; ſie 
machte, daß dem Herrn von Grignan, dem Che⸗ 
valier von Saint Andre, meinem Sohne und 
uns allen der Mund waͤſſerte, denn noch habe ich 
die eine ſo ſchoͤne Mahlzeit geſehen; ich rechne fie 
unter die uͤbrigen Wunder in den Begebenheiten 
des Herzogs. Daß ich noch die Rechnung mit den 
Briefen ſchließe; wenn Sie den gegenwärtigen, 
und den vom dreyundzwanzigſten Junius haben, 
ſo find fie alle beyſammen. 


Nunmehr laßt uns auf den Ihrigen kommen, 
bey deſſen Anfange ich lieber geweint haͤtte. Und 
wie koͤnnte man auch ſich vorſtellen, daß Sie bett⸗ 
lagerig find, daß Sie an allen Gliedern und Ge⸗ 
lenken Ihres kleinen Koͤrpers Schmerz empfinden, 
daß Ihre Nerven beklemmt ſind, und Sie weder 
Fuß noch Hand rühren konnen? Das iſt in der 
That betruͤbt. Wenn man aber ſieht, daß doch 
aus dem allen ein kleines Lied auf Ihren traurigen 
Zuſtand hervorkömmt, in Begleitung eines an 
dern, welches das artigſte und luſtigſte von der 
Welt iſt, fo werden Sie, mein lieber Vetten, 
leicht erachten, daß uns dieſes das Herz aufrich⸗ 
tet, und zeigt, daß der Urſtoff des Lebens noch 
nicht angegriffen fey. Das Podagra hat Ihnen 
nur auf einige ſchwarze Gedanken verholfen, und 
die Zukunft auf der traurigſten Seite vorgeſtellt; 
aber dieſer ſo heftige und Ihrer Gemuͤthsart wi⸗ 
drige Zuſtand hatte nicht Zeit genug / feinen Ein⸗ 
druck zu machen. f | 


Obgleich 


+ 
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Obgleich Petri und Pauli voruͤber if, und 
die Aerzte wenig gutes verkuͤndigt hatten, ſo iſt 
doch alſo ein Pabft * zu Stande gekommen, und die 
Kardinaͤle koͤnnen aus dem Conelave gehen, ohne 
daß es ihnen das Leben koſtet; vielmehr werden 
ſie ihre Geſundheit und Freyheit wiederfinden. 
Das iſt nicht das erſte mal, daß die Herren der 
Facultaͤt ſich betrogen haben. Der Herzog von 
Chaulnes ſchreibt uns unter dem funfzehnten mit 
dem Curiere, der die Nachricht von der getroffnen 
Wahl bringt, er waͤre nun bloß darauf bedacht, 
zu uns zu kommen, und wuͤrde ſich vierzehn Tage 
bey uns aufhalten; obgleich der Pabſt aus Nea⸗ 
polis wäre, haͤtte er doch die Sache mit den Bul⸗ 
len ſo gut eingeleitet, daß fie in kurzem das Signal 
zum Aufbruche, und zur geſchwinden Ankunft zu 
Grignan ſeyn wuͤrde. Dieſe Hoffnung macht 
uns viele Freude; ſie verminderte um ein großes 
den Antheil, den ich an Ihren Klagen zu nehmen 
Willens war. Das iſt alſo richtig, mein Vetter; 
Sie find geſund, find abgereist, kommen hier an, 
und werden von mir tauſendmal umarmt. 
Aber wir wollen doch ein wenig von dem Tiſche 
reden, der im Kabinette des Herrn Abgeſandten 
ſteht, von jenem aufgeſchuͤtteten Haufen Briefe, 
jenen unermeßlich weiten Brieftaſchen, jener Ver⸗ 
wirrung von Pappieren, welche macht, daß ein 
armer Brief, ſobald er einmal darunter gerathen 
iſt, fo wie aus der Hölle nicht wieder Erloͤſung zu 
hoffen hat. Das war wirklich ein Wunder, daß 
man 


e Innotenz der zwoͤlfte, 
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man noch den meinigen fand. Allein ich hatte 
bloß in den Brief meiner Tochter geſchrieben; ſie 
war ſehr unzufrieden, daß ſie ſich alſo verloren 
und vermengt fehn ſollte. Ich ſuchte fie ſo viel 
als möglich zu befänftigen, und ſagte ihr „der 
Herr Abgeſandte haͤtte von ihr alles mit groͤßter 
Aufmerkſamkeit durchleſen, aber auf das, was ich 
ſchrieb, kein Auge geworfen; und das war wahr, 
denn er hatte mich beſchuldigt, ich haͤtte nicht ge⸗ 
ſchrieben. Doch ſie antwortete mir, „da es aber 
„mein Brief war, warum mußte er ihn denn un⸗ 
„ter den Haufen werfen?, Darauf wußte ich 
nichts zu ſagen; der Herr Abgeſandte mag darauf 
denken, wie er es verantworten will. Wahr iſts, 
meine armen Briefe haben nur fo vielen Werth, 
als Sie ihnen geben, wenn Sie fie vorleſen; es 
herrſcht darinne ein gewiſſer Don, und liest man 
ſie nachlaͤſſig oder ungeſchickt, ſo ſind ſie unleid⸗ 
lich. Sie, mein lieber Vetter, erweiſen ihnen 
hundertmal mehr Ehre, „ als ſie verdienen. 


Der zehnte Biß 
An ebendieſelbe. 


Grignan, den 14 Aug. 1691, 


ee Sie, laſſen Sie Sich umarmen Sich 
Liebkoſungen machen, und Sich ſagen, daß meine 
Tochter, deren Beyſall Sie ſo hoch ſchaͤtzen, 25 

33 den 


t 
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den kleinen Verſen, die Sie auf den Pabſt machten, 
ungemein zufrieden iſt. Nichts koͤnnte in der That 
geſchickter und luſtiger ſeyn; wir haben uns alle 
daran vergnuͤgt. Aber, mein lieber Vetter, der 
Herr von Chaulnes ſagt uns in feinem Briefe 
unterm zwanzigsten Julius kein Wort von dem 
Herrn von Louvois; * mich deucht doch, dieſer 
Todesfall haͤtte einige Ausrufungen verdient. Er 
verſpricht ſich viel von dem neuen Pabſte, ob er 
wohl nicht das Werk ſeiner Haͤnde iſt. Alles, woran 
uns gelegen iſt, beſteht darinne, daß er unſre Bul⸗ 
len aus fertige, und daß Sie bald kommen, uns zu 
ſehen; es ſcheint mir, als wuͤrde morgen ſchon der⸗ 
ſelbe Tag ſeyn, ſo geſchwind verſtreicht die Zeit. Sie 
werden meinen Sohn unterwegs finden, der Ihnen 
bis Marſeille entgegen geht; er iſt billig dieſe Hoͤf⸗ 
lichkeit unſerm Statthalter ſchuldig, um dafuͤr Ge⸗ 
nugthuung zu leiſten, daß er nicht bis nach Rom ge⸗ 
kommen iſt. Ich moͤchte gern wiſſen, wie es Ihnen 
gefallen hat, daß Herr von Pomponne wieder den 
Poſten als Miniſter uͤberkoͤmmt; wir haben hier dar⸗ 
uber große Freude. Herr und Frau von Grignan 
zweifelten aus einem prophetifchen Geiſte daran 
nicht; ich meines Orts wuͤnſchte es fo ſehr, daß ich 
ihnen kein Gehoͤr gab; als die Frau von Vins dieſe 
Neuigkeit meiner Tochter ſchrieb, war ich ſo erſtaunt 
und entzuͤckt, daß ich nicht wußte, was man mir fagte; 
endlich begriff ich, daß es eine ſehr angenehme Wahr⸗ 
heit für mich und alle Welt waͤre, denn Sie niet 

a nicht 
. 31 franzoͤſiſcher Staatsminiſter, der den ſechzehnten 


ul. geſtorben war; Herr von Chaulnes hatte es zu 
Rom noch nicht erfahren. 
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nicht den allgemeinen Beyfall, den man uͤber fein 
Gluͤck aͤußert. Der Dauphin wohnt bey Hofe 
allen Berathſchlagungen bey. Gefaͤllt Ihnen das 
nicht recht ſehr? Das heißt recht eigentlich, ihn 
zum Gehuͤlfen des Reichs abrichten. Kurz, man 
muß alles bewundern, was der Hof thut. Wenn 
unſer guter Pabſt Friede machen wollte, waͤre es 
ein ihm anſtaͤndiges Werk, und wuͤrde uns in 
den Stand ſetzen, das Gute an unſrer Regierung 
in groͤßrer Ruhe zu loben. Leben Sie wohl, 
mein lieber Vetter. Sie wiſſen, wie ſehr ich Ih⸗ 
nen ergeben bin. Herr von Barillon und Jea⸗ 
nin find geſtorben; es wird uns einmal auch fü 


gehen. 
= . 
Der eilfte Brief. 
An ebendenſelben “. 
Grignan, den 3 Februar, 1695. 


Die Frau von Chaulnes ſchreibt mir, ich waͤre 
recht glͤͤcklich, daß ich hier unter einer waͤrmern 
Sonne lebte. Sie glaubt wohl gar, wir haͤtten 
Fruͤhlingstage. Ach! mein lieber Vetter! es iſt 
hier hundertmal kalter, als zu Paris; wir find 
allen vier Winden ausgeſetzt, zumal dem haͤßlichen 
Mittags winde; fie fechten bloß darum mit einander, 
weil ſie die Ehre haben wollen, uns in unſre Zim⸗ 
mer 
„Er befand ſich damals in Frankreich 
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mer zu verſperren. Alle unſre Fluͤſſe ſind mit 
Ketten belegt; ſogar die Rhone, die reißende 
Rhone, kann ſich nicht wehren. Unſer Schreib⸗ 
zeug gefriert uns; unſre Finger ſind ſo ſtarr, daß 
ſie kaum die Feder fuͤhren koͤnnen; wir athmen 
lauter Schnee. Unſre Gebirge ſehen allerliebſt 
fuͤrchterlich; ich wuͤnſche mir taͤglich einen Maler, 
der dieſe ſchreckhaften Schoͤnheiten nach ihrem 
ganzen Umfange ſchildern könnte. So geht es 
uns hier. Erzaͤhlen Sie es doch einmal unſrer 
Frau Herzogin, die ſich einbilden kann, wir durch⸗ 
wandelten die Fluren mit Sonnenſchirmen, oder 
erfriſchten uns unter den Schatten von Oran⸗ 

genbaͤumen. 5 
Sie haben Sich die laͤndliche Pracht unſers 
Beylagers“ noch gut genug vorgeſtellt; iedermann 
nahm ſeinen Antheil an den Lobſpruͤchen, die Sie 
uns machen. Aber was Sie mit Ihrer Hochzeit⸗ 
nacht ſagen wollen, das verſtehen wir gar nicht. 
Pfuy! was ſind Sie fuͤr ein haͤßlicher Menſch! 
Ich bin recht vergnuͤgt uͤber die Stille und Sitt⸗ 
ſamkeit dieſes Abends geweſen. Ich habe es der 
Frau von Coulanges geſchrieben. Man fuͤhrt 
die Braut in ihr Zimmer, bringt ihre Nachtkleider, 
ihre Waͤſche, ihre Hauben; fie läßt den Kopfputz 
abnehmen, laͤßt ſich auskleiden, und geht zu Bette. 
Nunmehr wiſſen wir weiter nicht, wer in dem 
Zimmer aus: oder eingeht. Jedermann geht hin, 
und legt ſich ſchlafen. Des Morgens ſteht er 
au 


Der aͤlteſte Sohn der Frau von Grignan vermaͤhl⸗ 
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auf, und ſtattet icht erſt den Vermaͤhlten einen 
Beſuch ab. Sie ihrerſeits ſtehen geruhig auf und 
kleiden ſich au. Man thut an ſie keine albernen 
Fragen: ſeyd ihr mein Eidam? ſeyd ihr meine 
Schwiegertochter? Sie find einmal, was fie find. 
Man thut keinen Vorſchlag, das Fruͤhſtuͤck gemeine 
ſchaftlich zu eſſen. Jedermann thut und ißt, was 
er will. Alles it Stille und Sittſamkeit. Es giebt 
keine boshaften Mienen, keine verſchaͤmten Geſich⸗ 
ter, keine Stichelreden. Dergleichen hatte ich noch 
niemals geſehen; ich halte es aber fuͤr das artigſte 
und vernuͤnftigſte Betragen von der Welt — Doch 
die Kalte macht, daß ich erftarre, und mir die Feder 
aus der Hand ſinkt. Wo ſind Sie itzt? Zu Saint 
Martin 2 Zu Meudon oder zu Baville? Wels 
ches iſt der gluͤckliche Ort, der den jungen, liebens⸗ 
würdigen Coulanges in ſich haͤlt? Eben itzt habe 
ich gegen die Frau von Coulanges nach aller Luſt 
auf den Geiz geſchmaͤlt. Die unermeßlichen Reich⸗ 
thuͤmer, welche die Frau von Mecklenburg hinter⸗ 
laßt, erwecken mir großes Vergnügen, wenn ich be⸗ 
denke, daß ich ohne baares Geld, aber auch ohne 
Schulden, ſterben werde. Das iſt alles, was ich von 
Gott bitte, und für eine Chriſtin genug. d 


Der zwoͤlfte Brief. 
An die Frau von Coulanges. 
Grignan, den 3 Febr, 1695. 
Ach: ſagen Sie mir nur nichts von der Frau 55 
Mecklenburg; ich mag nichts von ihr wiſſen. 
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Wie kann man es gegen Gott und gegen die Men⸗ 
ſchenliebe verantworten, wenn man bey der aͤußer⸗ 
ſten Noth der Armen, womit wir ſeit einigen Jah⸗ 
ren uͤberhaͤuft geweſen ſind, ſo vieles Gold, ſo vie⸗ 
les Silber, ſo viel Geraͤthe, ſo viel Geſchmeide, 
verſchließt? Und wie denkt man wohl, daß man 
alsdenn den Augen der Welt vorkommen werde, 
derſelben Welt, deren Hochachtung und Beyfall 
man noch uͤber das Grab hinaus begehrt? Vor 
ihren Augen war man die geizigſte Perſon von 
der Welt; geizig gegen die Armen, geizig gegen 
ſeine Bedienten, denen man auch im Tode nichts 
vermachte, geizig gegen ſich ſelbſt, weil man ſich 
beynahe verhungern ließ; und da es zum Ende 
kam, da man dieſe ſchreckliche Leidenſchaſt nicht 
mehr bergen konnte, erſcheint man in den Augen 
aller Welt als der Geiz ſelbſt. Ich wuͤrde, meine 
liebe Madam, von dieſer Materie ein ganzes Jahr 
ſchwatzen, fo gram bin ich dieſem Unſinne des 
menſchlichen Herzens. Man beleidigt mich gleich⸗ 
ſam in Perſon, wenn man es ſo macht, wie die 
Frau von Mecklenburg. Ehemals hatten wir uns 
ſehr lieb, und nannten uns Schweſtern; nun aber 
entfage ich ihr gänzlich, und mag nicht von ihr 
geſprochen haben. 

Laßt uns lieber von dem Hotel Chaulnes 
reden; dort findet ſich gerade das Gegentheil. 
Seine Bewohner find verehrungswüͤrdige Leute, 
die ihr Vermoͤgen vortrefflich anzuwenden wiſſen. 
Was ſie mit der einen Hand empfangen, verthei⸗ 
len ſie mit der andern. Auch da ſie noch keine 
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Schaͤtze aus Saint⸗Malo holten, wußten fie 
ſehr wohl von ihrem eignen die Mittel zu nehmen, 
um den hohen Rang zu behaupten, darein ſie Gott 
geſetzt hat. Die Armen genießen reichlich die 
Fruͤchte ihres Wohlſtandes. Kurz, es ſind Leute, 
die man nicht zu ſehr lieben, und ehren, und be⸗ 
wundern kann. Ich bin ſo ſehr von ihnen einge⸗ 
nommen, daß ich es ſogar der Frau von Chaul⸗ 
nes zum Lobe anrechne, daß ſie des Koͤnigs Bru⸗ 
der die Freundſchaft gelehrt hat; eine Wiſſenſchaft, 
die Perſonen von ſeiner Hoheit nicht immer zu 
kennen glücklich genug finds Es iſt mir lieb, daß 
man mich in dieſem Hotel nicht vergißt; ich be⸗ 
ſchwoͤre Sie, meine liebenswerthe Freundin, ver⸗ 
geſſen Sie mich nicht etwa ſelbſt, weun Sie Sich 
dort befinden. 

Pauline umarmt Sie, und kann Ihre Schmei⸗ 
cheleyen gar nicht entbehren. Wir ſind itzt ganz 
mit Hochzeitbeſuchen beſchäſſtigt. Gewiſſe Mada⸗ 
men von Brancas, von Buͤous, u. ſ. w. alles ſehr 
vornehme Damen, die man gebethen hatte, nicht zu 
kommen, haben das Eis durchbrochen, waͤren bey⸗ 
nahe darein verſunken, geriethen in Lebens Ge⸗ 
fahr, bloß um zu kommen, uns ein Compliment 
zu ſagen. So lieb hat man einander hier zu Lande. 
Macht man es zu Paris auch ſo? Ich wenigſtens 
laſſe es bey geringern Merkmalen bewenden, und 
ſchwoͤre Ihnen bloß, daß es mir die größte Freude 
ſeyn ſoll, wenn ich Sie wiederſehen werde. 
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Der dreyzehnte Brief. 
An den Herrn von Coulanges. 
Grignan, den 26 April, 1695. 


S oft Sie mir, mein liebenswuͤrdiger Vetter, 
ſchreiben, empfinde ich das groͤßte Vergnuͤgen. 
Ihre Briefe find fo angenehm, als Sie ſelbſt. 
Man hoͤrt Sie gern ſchwatzen, man giebt Ihnen 
Recht und bewundert Sie; iedes nach dem Grade 
von Freundſchaft, den es fuͤr Sie hat. Wenn Sie 
mir aber nicht ſchreiben, ſo ſchmaͤle ich darum nicht, 
ſo bin ich nicht boͤſe. Ich ſage mir nur, mein 
Vetter iſt in irgendeinem bezauberten Pallaſte; 
mein Vetter iſt nicht zu Hauſe; man hat mir 
meinen armen Vetter weggeführt. Solchergeſtalt 
erwarte ich geduldig die Nuͤckkehr Ihres Anden⸗ 
kens, ohne iemals an Ihrer Freundſchaft zu zwei⸗ 
feln. Denn wie waͤre es Ihnen moͤglich, mich 
nicht zu lieben? Das war das erſte, was Sie tha⸗ 
ten, als Sie die Augen oͤffneten. Und auch ich 
bin es, welche die Mode aufgebracht hat, Sie zu 
lieben und liebenswuͤrdig zu finden. Eine Freund⸗ 
ſchaft von ſo guter Art fuͤrchtet nicht den Zahn 
der Zeit. Ueberhaupt ſcheint es uns, als ob 
die Zeit, die ſo vieles Unheil ſtiftet, indem ſie 
uͤber den Kopf andrer hinwegſtreicht, Ihnen gar 
nicht geſchadet haͤtte. Sie erkennen Ihren 
Taufſchein nicht für den Ihrigen; Sie ſind uͤber⸗ 
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zeugt, daß in der Jahrzahl ein großer Irrthum 
vorgegangen iſt. Der Chevalier von Grignan 
ſagt, man haͤtte auf den ſeinigen das zu viel ges 
ſetzt, was dem Ihrigen abgeſchrieben waͤre; und 
er hat Recht; denn nur nach der Abnahme ſollte 
man das Alter berechnen. Ich meines Orts 
werde noch von keinem Zufalle an die Zahl mei⸗ 
ner Jahre erinnert. Ich wundre mich ſelbſt uͤber 
meine Geſundheit. Tauſend kleine Unbaͤßlich⸗ 
keiten, die ich ſonſt erlitt, ſind itzt verſchwunden. 
Ich ruͤcke fo langſam fort, als eine Schildkroͤte; 
ja zuweilen komme ich wohl in Verſuchung, 
mir zu ſchmeicheln, ich gienge mit dem Krebſe 
rückwärts. Doch ich ſuche mich zu hüten, daß 
ich nicht von dem betruͤglichen Scheine hintergan⸗ 
gen werde; und Ihnen will ich nach einigen Jah⸗ 
zen ebenden guten Rath ertheilen. 

Sie ſind zu Chaulnes, mein lieber Vetter? 
Das iſt ein hoͤchſt angenehmer Aufenthalt, den 
Herr und Frau von Chaulnes wieder in Beſitz 
nehmen wollen. Dort werden Sie die Kinder 
jener kleinen Nachtigallen finden, die Sie ehe⸗ 
mals fo artig befungen haben, Nothwendig muͤſ⸗ 
fen fie ihren Geſang verdoppeln, wenn fie von 
Ihnen hören, daß ſie nunmehr das Glück haben 
werden, ihre Herrſchaft oͤfter zu ſehen. Ich habe 
alle Geſinnungen dieſer wackern Leute beobach⸗ 
tet, und keine gefunden, die nicht an ihrer rech⸗ 
ten Stelle, nicht aus der vollkommenſten Ver⸗ 
nunft und Edelmuth hergefloſſen waͤre. Sie 
nahmen Theil an der lebhaften Betruͤbniß einer 
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ganzen Proving, die fie ſechsundzwanzig Jahre 
regiert, und mit Gutthaten uͤberhaͤuft hatten. 
Sie gehorchten iedoch auf eine ſehr edle Art 
dem Könige, und hatten ihren ganzen Muth noͤ⸗ 
thig, um die Staͤrke der Gewohnheit zu uͤber⸗ 
winden, die ſie mit ihrem Bretagne vereinigt. 
Nunmehr faſſen fie wieder andre Entſchließun⸗ 
gen. Es gefaͤllt ihnen, ihrer Hoheit in Ruhe zu 
genießen. Ich finde bey dieſem Verhalten lau⸗ 
ter Stoff zur Bewunderung. Ich nehme an 
demſelben mit der Aufmerkſamkeit und Regung 
einer Perſon Antheil, welche fie liebt, und 
vom Grunde des Herzens verehrt. Nur be⸗ 
daure ich meinen Sohn, daß er nicht mehr 
das Vergnuͤgen hat, unſern alten Statthaltern 
ſeine Ergebenheit zu bezeugen; er empfindet die⸗ 
ſen Verluſt ſo ſehr, als er es verdient. Ich 
bin wegen der Frau von Coulanges in Sor⸗ 
gen, und werde ihr daher ſogleich ſchreiben. 
Empfangen Sie die Freundſchaftsverſicherungen 
aller, die ſich hier befinden; und kommen Sie 
ſelbſt/ damit ich Sie auf beyden Seiten kuͤſſen 
koͤnne. 
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Der vierzehnte Brief. 
An ebendenſelben. 
Grignan, den 15 Oct. 1695. 


1 9 
Ich habe itzt an den Herzog und die Herzogin von 
Chaulnes geſchrieben; ich will es Ihnen aber 
geſchenkt haben, meine Briefe zu leſen, weil ſie 
nicht das geringſte werth ſind. Ich biete Ihrer 
ganzen ſchoͤnen Ausſprache, allen Ihren Puneten 
und Commaten Trotz, ob Sie etwas gutes daraus 
machen koͤnnen. Leſen Sie fie alſo nicht. Ich 
ſchreibe ohnedem der Herzogin von gewiſſen klei⸗ 
nen Umſtaͤnden, die nicht ſehr luſtig ſind. Was 
Sie mir an deſſen ſtatt angenehmers erweiſen 
koͤnnten, mein liebenswuͤrdiger Vetter, waͤre die⸗ 
ſes, daß Sie durch irgendeine kunſtreiche Bezau⸗ 
berung uns alles das Blut, alle die Kraͤfte, alle 
die Geſundheit, alle die Freude ſchicken moͤchten, 
die Sie zu viel haben, damit ich ſie in den Koͤrper 
meiner Tochter verpflanzen könnte. Sie iſt ſeit 
drey Monaten mit einer Art von Krankheit behaf⸗ 
tet, die man zwar nicht fuͤr gefaͤhrlich ausgiebt, 
die ich aber als die traurigſte und ſchrecklichſte von 
allen betrachte, die man nur haben kann. Ich 
geſtehe Ihuen, mein lieber Vetter, daß ich daruͤber 
des Todes bin, und die ſchlafloſen Naͤchte, die ſie 
mir verurſacht, nicht laͤnger aushalten kann. 
Kurz, ihr letzter Zufall war von ſolcher Heſtigkeit, 
Q 5 daß 
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daß man ihr am Arme zur Ader laſſen mußte; ein 
ſeltſames Mittel, wenn man zu einer Zeit Blut 
vergießen ſoll, da es ohnedieß ſchon nur allzuſehr 
aran mangelt; es iſt gerade, als wollte man einen 
Wachsſtock an beyden Enden anzuͤnden. So ſagte 
fie. geſtern ſelbſt; denn fo ſchwach ſie iſt, und fo ſehr 
fie ſich verändert hat, kann dennoch nichts ihrer 
Herzhaſtigkeit und Geduld gleich kommen. 


Könnten wir wieder Kräfte gewinnen, fo wollten 
wir uns geſchwind auf den Weg nach Paris machen. 
Das iſt itzt unſer Wunſch. Alsdenn wollten wir 
Ihnen die neuvermaͤhlte Marqviſin von Grignan 
vorſtellen, welche Sie ſchon einiger maßen aus den 
Reden des Herrn Herzogs von Chaulnes kennen 
lernen mußten, der hier ſehr galant ihre Thuͤre auf 
geſtoßen, und von ihr eine artige Abſchilderung ge⸗ 
macht hat. Indeſſen, mein lieber Vetter, erhalten 
Sie uns noch einen Theil von Ihrer Freundſchaft, 
ſo unwerth wir auch derſelben wegen unſrer Trau⸗ 
rigkeit ſind. Man muß ſeine Freunde mit ihren 
Fehlern lieben; und krank ſeyn, das iſt ein großer 
Fehler; der Himmel behuͤte Sie davor, mein Aller⸗ 
liebſter. Ich ſchreibe an die Frau von Coulanges 
in ebendem klaͤglichen Tone, der mich nie verlaͤßt; 
denn wie koͤnute ich mich enthalten, eben fo krank am 
Gemuͤthe zu ſeyn, als meine Tochter, die ich täglich 
vor mir fehe, am Koͤrper iſt? Glücklich iſt die Frau 
von Coulanges, daß ſie dergleichen nicht zu beſor⸗ 
gen hat. Mir ſcheint es immer, die Mütter ſollten 
nicht fo lange leben, daß fie ihre Kinder in fo . 
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ten Umſtaͤnden ſaͤhen; und ich beklage mich deßwe⸗ 
gen mit Ehrfurcht gegen die Vorſehung. 

Wir haben itzt eine Rede geleſen, die uns alle, 
ſogar den Erzbiſchoff von Arles, der doch ein 
Kunſtverſtaͤndiger iſt, entzuͤckt hat; die Leichen⸗ 
rede auf den Herrn von Fieubet von dem Abte 
Anſelm. Es iſt die wohlklingendſte, vernuͤnf⸗ 
tigſte, auſtaͤndigſte und chriſtlichſte, die man nur 
von dergleichen Materien geſehen hat. Alles iſt 
voll von angefuͤhrten Schrifſtellen, von vortrefflichen 
Anwendungen, von Erbauung und Froͤmmigkeit. 
Die Schreibart iſt edel und fließend. Leſen Sie 
ſie doch. Wenn Sie unſrer Meynung beytreten, 
deſto beſſer fuͤr uns; wenn Sie ihr nicht beyfal⸗ 
len, deſto beſſer fuͤr Sie, in einem gewiſſen Ver⸗ 
ſtande; denn das iſt ein Zeichen, daß Ihre Freu⸗ 
de, Ihre Geſundheit und Lebhaftigkeit Ihnen 
dieſe Sprache unverſtaͤndlich macht. Dem ſey wie 
ihm wolle, ſo rathe ich Ihnen doch, ſie zu leſen, 
weil es einmal ausgemacht iſt, daß man nicht 
immer lacht; noch dazu ſteht dieſe Wahrheit in 
einem kleinen Liede. 


Der funfzehnte Brief. 

An die Frau von Coulanges. 
S Grignan, den 22 Febr. 1696. 
Ich wiirde mich noch darüber troſten, daß Sie 
Ihren kleinen Seeretaͤr, den Grafen von Sanzei, 
verloren haben, wenn derjenige, den Sie an feine 
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Stelle annehmen, die Faͤhigkeit haͤtte, Ihrem 
Dienſte gehoͤrig vorzuſtehen. Wahr iſts, er 
ſchreibt eine ſchoͤne Hand, und ſein Styl iſt flieſ⸗ 
ſend. Nach dem aber, was ich mir von ihm 
habe ſagen laſſen, wird er ieden Augenblick, wenn 
Sie ihn verlangen, nicht zu ſehen ſeyn. Ich 
weis auch, daß er ſehr oft außer dem Hauſe 
ſchlaͤſt. Indeſſen, wertheſte Freundin, machen 
Sie es wie Sie wollen; das rathe ich Ihnen, 
daß Sie ihn auf einige Zeit zur Probe annehmen; 
und wenn Sie ihn einmal unter Ihrer Zucht 
haben, ſo gebrauchen Sie ihn ſolange es gehen 
will. 

Es iſt alſo nunmehr richtig; bloß unſer Hotel 
Chaulnes behauptet noch die Ehre der Standes⸗ 
herrſchaft; fie find es gewohnt, ihr Vermögen zu 
genießen; ſie thun alle beyde, was heut zu Tage 
nicht mehr geſchieht, und verdienen alle Hochach⸗ 
tung und Freundſchaft. Der Himmel erhalte 
ihre Geſundheit, und den goldnen Regen aus 
Saint Malo, und die Jugend Ihres neuen 
Seeretaͤrs. Ich will doch ein wenig mit ihm 


ſchwatzen. 
An den Herrn von Coulanges. 


Zum erſten, mein lieber Vetter, um nunmehr, 
da wir mit einander in Freyheit ſind, offenherzig 
zu reden, kann ich die kleinen fliegenden Blätter 
nicht gar zu wohl leiden, worauf die Frau von 
Coulanges ihre Briefe ſchreibt. Sie 1 
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daß ich boͤſe werde, mich im Leſen verirre, und 
nicht mehr weis, wo ich bin. Gleich den Blaͤt⸗ 
tern der Sibylle fliegen fie davon, und man ver⸗ 
zeiht es ihnen nicht, daß fie das aufhalten und 
unterbrechen, was meine Freundin zu ſagen hat. 
Gegen ſie ſelbſt aber laſſen Sie davon nichts mer⸗ 
ken, denn ſie hat ihre kleinen Blaͤtter lieb. Ich 
wollte auch, daß Sie fein, da Sie einmal in Be⸗ 
ſtallung genommen ſind, in ihrem Dienſte blie⸗ 
ben. Es iſt ein fchöner Poſten, Seeretaͤr bey ihr 
zu ſeyn; ich ſelbſt wurde mich wohl dabey befin⸗ 
den, und Ihr Brief hat mir ein merkliches Ver⸗ 
guuͤgen gemacht — Ich weis alle die Wunderdinge 
aus dem Hotel Chaulnes; mir iſt leid, daß ich 
nicht ſelbſt Zeuge davon bin; hätte ich die An⸗ 
ſtalten aͤndern koͤnnen, welche zu der Zeit, da fie 
ihren koͤniglichen Sitz einnehmen, meine Gegen⸗ 
wart hier noͤthig machen, fo hätte ich es fehr gern 
gethan — Haben Sie nicht etwa die Complimente 
unſers Schloſſes an den Marſchall und die Mar⸗ 
ſchallin von Villeroi abgelegt? Und ich hatte 
Gie doch darum gebeten — Sie haben verzweifelt 
ſchlimmes Wetter gehabt; ſo auch wir; außeror⸗ 
dentliche Kaͤlte, und Schnee in großen Flocken, 
wie Sie wiſſen; hernach Froſt, hernach wieder 
Schnee und Glatteis. Kurz, es iſt hundertmal 
aͤrger geweſen, als zu Paris — Hier ſchließe ich, 
mein Allerliebſter; ich weis keine artigen Um⸗ 
ſtaͤnde mehr, die einen Platz auf dieſem Blatte 
begehrten. Ich wuͤrde viel dabey gewinnen, wenn 
nun der Wind kaͤme und meinen Brief wegfuͤhrte. 
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Nunmehr moͤgen Sie reden — Corbinelli er⸗ 
zählt mir Wunderdinge von der guten Geſell⸗ 
ſchaft von Mannsperſonen, die er bey der 
Fraͤulein von Lenclos findet. Sie verſammelt 
alſo auf ihre alten Tage alles um ſich her; 
Manunsperſonen und Frauenzimmer. Aber haͤtte 
ſie auch itzt nur die letztern, ſo faͤnde ſie 
dennoch Urſache ſich zu troͤſten, weil ſie die 
erſtern in den ſchoͤnſten Jahren gehabt hat. 


